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Borrede 


Rei Werk ftehe in der — iſolirt da; ein je⸗ 
des, welches neu erſcheint, ſchließt ſich vielmehr an 
ihren gegenwaͤrtigen Zuſtand, ihren ſchon gegebenen 
Reichthum, enge an. Jeder Gelehrte, der die Ergeb- 


niſſe neuer Forfchungen öffentlich ausftelle, darf nicht 


nur, fondern muß fogar auf jenen-Zuftand, auf .die 
fen Reichthum, Rücficht nehmen. Gewiſſe Kreife von 
Vorftellungen und “Begriffen muͤſſen dergeftalt als 


Gemeineigenehbum im Gefammebemwußefein der gebilde- . 


ten Welt vorausgefegt werden, daB man berechtigt 
ift, darauf zu fußen, darauf weiter fortzubauen, ohne 
das. zehnmal Gefagte immer von Neuem weitläufig 
zu wiederholen. Diefe Grundſaͤtze finden nun haupt⸗ 
ſaͤchlich ihre Anwendung auf jene Kreiſe der Wiſſen— 
ſchaft, in denen im Grunde die ganze wiſſenſchaftliche 


Bildung neuerer Zeiten wurzelt, ihren Halt und Bo⸗ 


den hat. Die Alterthumswiſſenſchaft iſt von den ver— 
fhiedenften Standpunften aus auf mannichfaltige 
Weife nach allen Seiten hin fo reich durchforfcht, es 


⸗ 
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ſind die Ergebniſſe der gluͤcklichen wie der mißgluͤckten 
Forſchungen in ihrem Gebiete zugleich dergeſtalt allge- 


mein, befannt, daß.. für Jeden, der fich mit feinen 
wiffenfchaftlihen Forſchungen in diefen Kreifen be- 
wegt, mehr wie in anderen, eine gemwiffe fefte Grund- 
lage gegeben ift.. Wenn nun auch diefe Grundlage 
felbft in ſich immer noch eine Bewegung aus eihan- 
der fahrender Richtungen bat, aus Gegenfägen erbaut 
ift, fo find doch diefe verfchiedenen Richtungen und 
Gegenſaͤtze hinlaͤnglich ausgebildet, hinlaͤnglich durch⸗ 
dacht, und bei jedem Gebildeten hat ſich ſein Urtheil 


J uͤber dieſe Gegenſtaͤnde ſchon feſtgeſtellt. Eine ewige 


Wiederholung des laͤngſt Bekannten kann nur zum 


Ueberdruß führen, da jeder für ſich ſchon in dem Be— 


ſitze eines fertigen Urtheiles hieruͤber und im Stande 


iſt, wenn ihm vereinzelt irgend eine neue Modiflcation . 


fremd entgegentritt, fie) bald zu orientiren: 
Die von Herne oder Erenzer, von Voß und Lo- 
beck, oder von Buttmann und Müller, von Welder 


befolgten Feitifchen Merhoden in Abfiche auf Mythen- 


forfchung find Hinlänglich befprochen und allgemein 
befannt. In ihnen liegen, wenn man noch das, mas 
für die Auffaffung der beidnifchen Formen des religid- 
fen Bewußtſeins der Menfchheit in philofophifcher 
Weiſe durch Schelling angeregt, worden iſt, binzu- 


nimmt, fo ziemlich die Elemente einer richtigen My: 


thenforfehung verhuͤllt, und doch ift Feine einzige ges 
nügend, fo menig wie es die Grundſaͤtze find, nad) 
welchen Schelling fein Gebäude der Mythologie auf 
richten zu wollen verbeißen hat. Als mohlfeil hat 


— 
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Otfried Müller mie Recht jene kritiſche Methode be- 
zeichnet, die fi zur Grundlage ihres Urtheils über 
die zeitliche Entſtehung eines Mythos das Verhaͤltniß 
der Aufeinanderfolge der Berichte nach den in den 
Merken des Alterchums vorhandenen Ausfagen wähle. 
Dadurch, daß man weiß, es habe Arktinos, Pherefy- 
des oder Afufilaos von einem Mythos geredet, darf - 
‚man nicht fchließen, daß diefer Mythos erft durch fie 
gefchaffen oder erſt in ihrer Zeit entftanden fei. Eben 
fo wenig auch darf man behaupten, daß Mythen, des 
ven erft von Schriftftelleen fpäterer Zeiten gedacht 
wird, bloß aus diefem Grunde ihrem Urfprunge nach 
in jüngere Zeiten zu verfegen wären. Der innere Ton 
eines Mythos, die Farbe, die er an fich frägt, ift dag, 
moran der Mythenforſcher ’fih halten muß. Obgleich 
ihm in. diefer Beziehung wenige glücliche Würfe ge- 
tungen find, fo ſagt doch Creuzer irgendwo fehr rich— 
tig, daß es in dem Gebiete der Mythenforſchung eben 
fo ſehr wie in dem der philofophifchen Conjectural⸗ 
Kritik ähnlicher heller Geiſtesblicke bedürfe, als durch 
welche Bentley der letzteren aufgeholfen hätte. Dage— 
gen find allerdings die Grundfäge der äußeren Keitif 
weder zu verachten, noch zur Seite zu fehieben; es 
muß dem Genius Zaum und Zügel angelegt und er 
an einen wohlgemäßigten Gang gewöhnt werden. 
Jeder aber, auf welchem Standpunfte er auch fteben 
mag, muß die Welt, in melcyer er ſich herumbewegen 
will, Eennen, oder wenigftens das, worin das Weſen 
derfelben beruht. Die Wele des Mythos nun ift 
nichts Anderes als eine Welt geiftiger Vorftellungen, 
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F 
in welcher ſich der Geiſt des innern Reichthums ber 
Gefchichte feines Seeleniebens bewußt wird. Nicht 


“ ein Äußerlicher natürlicher Gegenftand, noch eine äußer- 
liche gefchicheliche Begebenheit bildet, oder erfüllt den 
Inhalt eines Mythos; dieſer vielmehr ift ein Erzeug- 
niß aus der Bewegung der Erregtheit des inneren 
Seeleniebens. Er ſchafft fich in diefer Bewegung, in 


das Bewußtſein eineretend, felbft feine Form, und da _ 


dieſer inhalt, feinem inneren Wefen nach, ewig be- 
wæeglich ift, fo geftaltee fich derfelbe auch feiner Form 
nach in emwiger Beweglichkeit um. Leder Mythos 
Bat, wie in der Unendlichkeit des Lebens“des Geiſtes 
eines Volkes, fo auch in den Uranfängen der Ent- 


wicfelung diefes Geiftes feinen Urfprung. Reichere 
Entfaltung, nähere Beftimmungen erhält er, und Um- 


wandelungen mancherlei Art erleidet er in eben dem 
Maaße, in welchem fich der Geift des Volks gefchicht- 
lich entwickelt. Aeltere Formen gewinnen neue Ge— 
ftale, oder es merden ihnen in ihrer älteren Form 
neue Beziehungen gegeben, auch wohl, um das in 
der Gefchichte des Seelenlebens Durchlebte in ber 
Erinnerung feftzubalten, neue Formen in dem Sinne 
älterer Dichtung gefchaffen oder daran angefchloffen. 
Zum Beifpiel mag bier in Kürze auf den Mythos 


des Ariftäos und auf den der Eilithyia bingemiefen 


werden. Ob der Sohn Apollon’s unter dem Namen 
Ariftäos in früherer oder erft in fpäterer Zeit als Gott 
verberrlicht worden ift, darauf kommt in Beziehung 
auf die Erklärung feines Mythos gar nichts an. In 


jüngeren Zeiten hatte ſich noch an verfchiebenen Orten 
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in Hellas eine an aͤltere Formen erinnerndbe Lebens- 
weife, die einem patriarchalifchen Leben und dem 
Dienfte des Apollon Nomios oder Agreus entfprach, 
erhalten, und es war bei der Anfiedelung in Kyrenaifa 
eine folche Lebensweife gegründer worden. Dies er- 
innerte an das alte Leben in Theffalien und an einen 
alten theffalifchen Sort, an eine Form, in welcher 
Apollon auf früheren Entwickelungsſtufen des belleni- 
ſchen Geiftes, ehe der Gott fih in den Beſitz von 
Delphi gefege und ehe er felbft noch, feine delifche 
Geftalt gewonnen hatte, verehrt worden war. An 
diefe Erinnerung, die ſich auf einen wirklichen Zuftand 
älterer Zeiten bezog, mag vielleicht erſt im fpäteren 
Zeiten eine reichere Ausbildung des Mythos vom 
Ariftäos angefnäpft, fein Wefen von dem des Phoi« 
bos als deffen Sohn abgelöft und er fo als ein be- 
ſonderer⸗Gott, in dem ſich dag Wefen des Apollon 
- Nomios oder Agreus abfpiegelte, verehrt worden fein; 
nicht defto weniger harte doch der Mythos auch in 
Beziehung auf die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe früherer 
Zeiten feine fehr finnvolle Bedeutung, und namentlid) 
wurde in demfelben das Moment einer befonderen 
Stufe der Entwickelung der an den apollinifchen Dienft 
gefnüpften Borftellungen von dem mythiſchen Bewußt⸗ 
fein feftgehalten. Mag andy die Eilithyia des Dlen 
zur Zeit der Herefchaft der alten Götter den Menfchen 
unbefannt gemwefen fein, in Die geiflige Welt des 
Mythos ift fie dennoch fpäter aufgenommen worden 
als eine Gottheit, deren Wefen dem ber älteren gleich 
gefommen wäre. So wandelten fich in dem mythiſchen 
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Bewußtſein die Anfchauungen mannidyfaltig um, ohne 
dabei jemals ihre finnvolle Bedeutung in irgend einer 
Beziehung auf die Gefchichte des Seelenlebens ber 
Hellenen zu verlieren. , Dieſe Bedeutung in dieſen 
Beziehungen ift es, worauf der Mythenforſcher ſeinen 
Blick zu richten bat, damit fie maͤnniglich der An- 
ſchauung frei gegeben werde. | 

Zunächft kann dies .freilich auf eine vollkommene 
Weiſe nur gefehehen durch Monographien, und ber 
lobensmwerche Eifer, womit man in neueren "Zeiten 
zum Theil auf folche: Ausarbeitungen feine Thaͤtigkeit 
bingerichter hat, verdiene Anerkennung. . Die befondere 
Gefchichte der Mythen über einzelne Götter. ift eben 
ſo wichtig, als die an befondere Betrachtungen über 
Homer, Hefiod, Aefchylog, Sophofles, Euripides oder 
Ariftophanes gefnüpfte Darftellung des. Neligiongzu- 
ftandes in einer beftimmeen Gegend zu einer beftiimm- 
ten Zeit. Auch die Religionsgefchichte befonderer Land- 
ſchaften, wie Arkadiens, Theſſaliens, Boͤotiens, Lafe- 
daͤmons oder Attika's wuͤrde von großer Bedeutung 
fein. Eine Geſchichte der Mythen über einen einge - 
nen Gott müßte aber die innere Entwicelung der an 
den Dienft deſſelben gefnüpften Borftellungen in deren 
gefchichtlicher Entfaltung geben, und ſich nicht bloß 
befchränfen auf eine Fritifche Sonderung und Sichtung 
der vorhandenen Zeugniffe. Bei der Charafteriftif und 
Darftellung der religiöfen Bildung, wie fie ſich im 
Homer ausſpricht, würden DBergleichungen mit ben 
älteren Zuſtaͤnden im Weften und Oſten, in Arkadien 
und Klein-Afien fehr an ihrem Orte fein. Wer die 
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Religion des Hefiodos behandeln wollte, würde befon- 
ders feine Aufinerffamfeit auf den Zuſtand von Aonia 
zu richten. haben. Daß die Tragifer, wie.der Komi- 
fer Ariſtophanes, befonders für Achen von Bedeutung 
find, ift eine Sache, bie ſich won felbft verficht; eine 
Klippe, die auch Klaufen in feiner fonft fehr lobens⸗ 
werthen Abhandlung über die theologifchen Lehren des 
Hefchylos nicht umgangen bat, märe bei den in dem 
angegebenen Sinne angeftellten Unterfuchungen über 
jene ganz befonders zu vermeiden: nämlich die, woran 
auch beutiges Tages Mancher in dem Beftreben, Je⸗ 
dem in der Gelehrtenwelt das Seinige zu geben, ſchei⸗ 
tert. . Der in: einer beflimmten Zeit vorhandene Reich⸗ 
thum an Gedanken und Anfchauungen ift kaum an 
einzelne Perfonen zu Früpfen;: fo erzeugen fich nament⸗ 
lich in unferer Zeit mancherlei Gedanfen in der Ge- 
fellfcyaft, oder fie werden in Hörfälen vorgetragen, 
und, ſich zum Theil audy ummandelnd oder neue er: 
zeugend, fortgetragen und weiter verbreitee, bis fie 
durch eine gedruckte Schrift in den Kreis deflen über- 
geben, was man bie Literatur nennt. Mer vermag 
bier mit Sicherheit eine Scheidung bes Eigenthums 
zu unternehmen. "Sm Alterthume und befonders un- 
ter .dein Hellenen war e8 aber nach ganz anders. Die 
Individualitaͤten waren in allen ihren Verhaͤltniſſen 
‚gegen dag Geſammtbewußtſein des Volks nicht fo in 
fich abgefchloffen und gefondert, wie es in den neueren 
Zeiten der Fall if. Beſonders jede Perfon, die öffene- 
lich aufzutreten wagte, mußte fchon ftets in dem le- 
benbigften Verkehr mit dem allgemeinen Volksleben 
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N md Volksbewußtſein fi halten, ober vielmehr der 


Wurzel ihres Geiftes nad,“ ohne auch freies Bewußt⸗ 
fein darüber zu haben, völlig darin ruhen. Stets trat 


fie unmittelbar dem Allgemeinen gegenuber auf, unb: 
in dem Weſen ihres unmittelbaren Wirkens mar die, 


Rothwendigkeit einer innigeren Uebereinftimmung mit 
bemfelben gegeben, als welche heutiges Tages ſtets 
ſtatt findet. Es ift Faum zu reden von befonderen 
theologifchen Lehren „des Aeſchylos oder des Sopho- 
fles; fordern. nur von einem beflimmten religiöfen 
Zuftande in Athen: zu. ihrer Zeit. Dabei muß denn 


auf das Pythagoraͤiſche und Orphiſche, wieweit es 


uͤberhaupt und insbeſondere auch auf den Geiſt des 
Aeſchylos und des Sophokles Einfluß gewonnen hatte, 
beſonders Ruͤckſicht genommen werden. Die befann- 
ten Vorwuͤrfe, die theils die Scholiaſten, theils Kriti⸗ 
ker der neueren und neueſten Zeiten gegen Euripides 
erhoben haben, treffen faſt weniger ſeine Perſon, als 
die Bürger, von Athen. An ihn wie an Ariſtophanes 
iſt ſchon die Geſchichte der Aufloͤſung des religioͤſen 
Bewußtfeins der Hellenen anzuknuͤpfen. 

In ſolchem Sinne gearbeitete Monographien koͤn⸗ 
nen fuͤr die Wiſſenſchaft von der hoͤchſten Bedeutung 
werden. Sie machen aber allgemeine Behandlungen 
der Mythologie um ſo weniger uͤberfluͤſſig, je mehr ſie 
ſelbſt, wenn ſie uͤberhaupt Nutzen ſchaffenſollen, in 
dem Boden allgemeiner Betrachtungen wurzeln und 
daraus hervorgehen muͤſſen. Der innere Zuſammen⸗ 
hang der einzelnen Zuſtaͤnde und Geſtalten, die in 


jenen geſchildert werden, mit der Geſammtentwickelung 
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muß flets dem Blicke verleuchten und in ber Dars 
fteflung. der Anſchauung voräbergeführt werben. Die: 
fer Zufammenhang kann aber. überhaupt nur zum 
wiſſenſchaftlichen Bewußtſein gelangen durch Behand⸗ 
lungen, die ſich das Allgemeine zum Gegenſtande 
machen. Dies zu thun, darin beruhte der Zweck des 
vorliegenden Werkes. Es iſt daher mit Abſicht in 
derſelben Weiſe wie in dem Werke uͤber die orientali⸗ 
ſchen Religions - Spfteme:. Kürze : mögliche. erſtrebt. 
Micht die Ausdehnung in die Mannichfaltigkeit ent- 
fprad) dem Zwecke; es war vielmehr um eine. Maaß- 
volle Anordnung der einzelnen Gegenſtaͤnde in der Art 
zu thun, daß fie der Auſchauung in ihrem inneren 
lebendigen: BIER in Dre geiffigen Bedens 
tung, entgegen träten.- | 

Keinen anderen. Zoed, als den, urch den Ge⸗ 
banken. und deſſen .Dialectifche Wermittelung mic bem 
Leben daſſelbe zu geiftigee Anſchauung in das Be 
wußtſein⸗zu erheben, kann die philofophifche Behand 
lungsweiſe der Wiffenfchaften haben. Will aber irgend 
eine philoſophiſche Schule noch andere Forderungen 
‚gemacht wiſſen, und verlangt fie vielleicht. gar, daß 
man auf ihr jugendliches Dialectifches, Spiel mit lee⸗ 
ren. Formeln, in denen auch nidye. eine: Spin - von 
wahrhaften: Gedankeninhalt zu entdecken if; eingehen 
ſolle, fo verdient fie, mie Derbheit zuruͤckgewieſen «gu 
werben. Im Jugendalter ift man überhaupt ;;. wie 
jeder an ſich felbft erfahren bat, jo fange man nach 
nicht ſein ganges, „volles GSeelenleben mit. Klarheit 
zum Bewußtſein aus- und durchgebildet har, nur zu 
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fehr geneigt, um im gewiffen Sinne einen. ficheren 
Halt für. das: Bewußtſein zu "gewinten, an, Sormel- 
weſen fi anzufchließen. Viele gehen. für:äpr ganzes 
Leben darin unter; Vielen wird: es leicht, : jedes nene - 
Formular, wie .es eben: das Kathederweſen mit fich 
beingt,. gegen Hingabe des alten zu: vertauſchen; An⸗ 

dere wiſſen ſich herauszuretten, und ſchauen im höher 
ren Alter mit Lächeln auf jene Zeit zuruͤck, in’ ‚welcher 
ſe noch an die Zauberkraͤftigkeit gewiſſer ihnen Dasges 
botener Baunformeln in. Beziehung. auf ˖ Erkenntniß 
der Wahrheit glauben konnten. Dialectiſche Ausbil: 
dung des: Geiſtes iſt Jedem, der aufwiſſenſchaftliche 
Bitdung Anſpruch machen will, nothwendig, und dar- 
um fuͤr ihn auch bie Beſchaͤftigung mit: der: Philoſo⸗ 
phie unerlaͤßlich. Dialectik und Sophiſtik aber. find 
zweierlei. Worin. Hegel's Hauptverdienſt befteht, das 
iſt zunaͤchſt dies, daß er den logiſche⸗ Gegenſatz, der 
zwiſchen der. Identitaͤts Philoſophie und Wiſſenſchafts⸗ 
lehre beſtand, aufzuloͤſen wußte. Dabei blieb er aber 
noch einſeitig in dem Geiſte der Yhiloſophie neuerer 
Zeiten auf dem Standpunkte der Idealitaͤt ſtehen. 
Aus dem Zauberkreiſe, den er gezogen hatte, bonnte 
weder er noch irgend einer feiner ‚Schüler ohne einen 
gewaltſamen . Sprung in bie reale Welt, die in Be⸗ 
zug auf das üchte, in fich cenfequene bleibende Prin- 
eip ber Hegelfehen Philoſophie ‚für -diefelbe als em 
Jenſeits zu bezeichnen ift, hinüberfommen. Hiervon 
zeugen faft auf allen‘ Blättern feine Werke über bie 
Philoſophie der Religion und der Geſchichte. über die 
eine weitläuftigere Beurtheilung für einen anderen Ort 
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aufbehalten bleibt. Unter ſeinen Schuͤlern giebt es 
Mehrere, die mit vielem Geſchicke ſich faͤhig erweiſen, 
den Salto mortale, auf den angedeutet ward, auszu⸗ 
fuͤhren. Dabei muß ihnen aber vorgehalten und ernſt⸗ 
lich in Erinnerung gebracht werden, daß zum großen 
Theil das, was an wahrem Gedankeninhalt in Hegeb 
ſchen Formen ſich darbietet, nicht durch dieſe Formen 
erzeugt iſt, ſondern aus dem Schaffen und Wirken 
des Geſammtbewußtſeins der neueren Zeit. Wie Goethe 
in feinem Geiſte unberuͤhrt von der Zerriſſenheit des 
Bewußtſeins blieb, wie ſie uͤberall nach dem Ungluͤcke, 
welches Deutſchland betroffen hatte, und in Folge des 
Ringens um die Wiedereroberung der Freiheit einge⸗ 
treten war, kam Hegel, in dem Beſitze des in ſeinem 
Bewußtſein eigenthuͤmlich verarbeiteten ganzen geiſti⸗ 
gen Reichthums, der in der Goethiſch⸗Fichtiſch⸗Schel⸗ 
ling. Schlegelfehen Zeit gefchaffen war, nach Berlin: 
Es mar gerade zu einem Zeitpunkte, in welchem. der 
von dem Kriege herftammende Raufch zu verfchwinden 
anbob, und man fich zu befinnen -anfing. Segel war 
ganz der Mann dazu, unter ſolchen Verhaͤltniſſen in 
der ihm angemwiefenen Stellung eine große Bedeutung 
su geroinnen; es follen ihm auch feine großen Ver⸗ 
dienfte in diefer Beziehung wie überhaupt auf feine 
wiffenfchaftliche Wirkſamkeit nicht. verfümmere werben; 
nur das darf man hervorheben, daß das Wefentliche 
feiner Berdienfte niche in der Schulform des Syſtems 
berube, und daß nicht Alles, was an wahrem Gedan- 
feninhalt in dem vorhanden ift, was er in feinen 
Vorlefungen oder in feinen Werfen ausgefprochen bat, 
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an feine geiſtige Perſoͤnlichkeit zu knuͤpfen, noch, in⸗ 
wieferne dieſe es an ſich gezogen und fuͤr die Zwecke 
des Syſtems verarbeitet habe, auf wiſſenſchaftliche 
Weiſe in ein richtigeres oder helleres Licht geſetzt wor⸗ 
den ſei. Auch iſt er nicht der einzige, der den zum 
Theil aus der Zeit vor der Erniedrigung und Erhoͤ⸗ 
hung Prenfens. flammenden geiffigen Reichthum aus 
dem Schiffbruche zu retten, behuͤlflich geweſen if. 
Weceſentlichen Vortheil auch. hat er der Willen- 
ſchaft dadurch niche gebracht, daß. entweder er ſelbſt 
da, wo ernder realen Seite der Wiſſenſchaft ſich zu⸗ 
wandte, genug gethan zu haben glaubte, wenn er das 
Mannichfaltige unter ſeine Kategorien ſubſumirte, 
oder wenn er feine Schüler. zu einem aͤhnlichen Ge⸗ 
fehäfte anmies. Aus einem ſolchen Verfahren kann 
für die: wahre Wiffenfehaft Fein Heil, entftehen; es 
kann daraus: Feine wahrhaft geiflige Erkenntniß er- 
bluͤhen. Speculation iſt nicht ein Bewegen des Gei- 
ftes in abgeftandenen Formeln, fondern vielmehr ein 
Miedererfchaffen der Urformen des Lebens im geiftigen 
Abbilde. Dazu gehoͤrt zuerſt, daß man ſich die rea⸗ 
fen Formen des Lebens. im Bewußtſein anſchaulich 
vergegenmärtige, und zweitens demnaͤchſt, daß man fie 
in. ben Berhältniffe, in welchem fie in ihrer Verſchie⸗ 
dendeie: und Mannichfaltigfeie gegenfeitig zu einander 
ſtehen, in ihrem inneren. Zuſammenhange in der Ge- 
fammtentwicflung. der. Lebendigfeit. begreife. In ber 
zum. Begriffe: des im: Leben waltenden einigenden 
Bandes. Durchgedrungenen- Veranſchaulichung dev im 
Benußtfein, fich: ſpiegeluden Abbilder. der Formen des 


’ 
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geiſtigen und bes. natürlichen Daſeins beſteht einzig 
und allein das wahre Weſen der Speculation, und 
wer noch etwas Anderes damit will , von dem datf 
man mit Recht ſagen, daß er ſich unnuͤtzem Zauber⸗ 
werk zuneigt, wofuͤr ihm Niemand Dank wiſſen kann. 
Das iſt kein wahrhaftes Begreifen der Lebendigkeit, 
wobei es nur auf Abthun und Todtmachen ankommt, 
und eine mit einem leeren Schema logiſcher KRatego- 
rien fpielende Dialectik fich breit macht. Die hehre 
Wiffenfchafte und Kunft der Dialectif, deren hohe . 
Aufgabe in ihrer Reinheit es if, den Gedanfen durch 
die Anfchauung mit dem Leben zu vermitteln, wird 
zur gemeinen Sophiftif entwürdige, wenn man fie zu 
einem Spiele mit fogifchen Formeln mißbraucht. Eben 
fo ſehr ift fie dazu berufen, dem Wahnfinne des Vers 
ſtandes Zügel anzulegen, wie es ihr recht eigentliches: 
Geſchaͤft fein fol, dem Wahnfinne der Phantafie zu 
wehren. ‘ Sie hat eben fo fehr gegen die in der Schule 
Hegel's ungebehrdig ſich flellende logifche Verftändig- 
keit zu Fampfen, wie gegen die bei Görres in Kareis 
fatur ausartende Ueberfchwänglichfeit Scelling’s. 
>. Bei. jeder Wiffenfchaft kommt es darauf an, ben 
gegebenen Stoff Fritifch nnd logifch zu fondern, und 
unter dem Gefichtspunfte der Einheit, des inneren 
lebendigen Zufammenbanges im Bewußtſein zu ergrei- 
fen, dann aber auch in der Darftellung den fo geords 
‚ neten Stoff dialectifch in der Are zu behandeln, daß 
in dem Bewußtſein deffen, der das Dargebotene auf- 
nimmt, die Ueberzeugung vermittelt werde. . Einthei- 
lungsprincipien dürfen bei dem unendlichen Reichthum 
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des Lebens der Natur und der Geſchichte nicht nad) 
leeren logifchen Kategorien gewählt werben. Iſt doch _ 
ſeit Menfchenaltern ſchon die Gefchichte von den Blaͤt⸗ 
teen im Hain, bei der Leebnig gegenwärtig und thätig 
| war, allgemein befannt. Wenn aber die Blätter. ber 
: apriorifch -Iogifchen Beſtimmung fich nicht fügen wol⸗ 
len, fo wird auch einer ſolchen gemäß ein Flares und 
entfprecdyendes Bild von der unendlich fchaffenden 
Macht der Natur und des Lebens der Seele ohne 
Betrachtung und. Anſchauung ſich nicht entwerfen 
laffen. Die Eintheilungsgründe find den Formen des 
Lebens felbft zu entnehmen; biefen muß man fich in 
der Betrachtung anzuſchmiegen wiſſen, und danach in 
der Darſtellung die Anordnung treffen. Was aber 
ſonſt noch die beliebten aͤußerlichen Andeutungen uͤber 
die Principien, die bei der Eintheilung zu Grunde 


gelegt, und wonach die Abtheilungen gemacht worden 


find, betrifft, fo find das Formen, die noch von Gore 
ſched berflammen, an ‚fein Zeitalter erinmern, und nur 
denen von Mugen fein Fönnen, die in ihrem Bewußt⸗ 
fein Mangel leiden an der Kraft anfchaulicher Ber- 
gegenmwärtigung geiftiger Momente, und eben deshalb 
Für den Zweck des Fefthaltens der Gedanfen mit dem 
Berftande und im Gedaͤchtniſſe gebräuchlicher Schul⸗ 
formen, an welche fie ſich gemöhne haben, bebürfen. 
“ Dergleichen tödtet aber die Lebendigkeit des Vortrages 


ober der Darftellung, und ift deshalb als ärgerlich und - 


haͤßlich mir Bewußtſein und Abficht zu vermeiden. 
Eine genetifche Entwickelung in einer klaren, ver- 
ftändlichen Sprache, die fo viel wie möglich in deut- 
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fchen Formen fid) bewegen muß, vorgetragen, und in 
ihren Hauptmomenten audy der Außerlichen Form nach 
gefondert;..ift Alles, was man von einer guten wiſſen⸗ 
fchaftlihen Darftellang verlangen fann. Sophiftifche 


-Sormen, durch die anftaft der im Mannichfaltigen 


waltenden lebendigen. Uebereinfiimmung eine abftracte 
Einheit und Confequenz in den Grundprineipien, viel⸗ 
leicht fogar irgend ein Zahlengefeg nachgewieſen werden 
fol, um dam in einem beftinmmten fogenannten Sp- 
fteme ſich zu bewegen, ober ein eigenes zu haben, find 
eben fo fehr zu vermeiden, ale rhetoriſche Künfte. 
Wie man: es fonft anfängt, und welcher: bdialectifcher 
oder gelehrter Hilfsmittel man ſich Dabei bedient, um 
die hervorzuhebenden und bervorgehobenen geiftigen 
Momente. zur Anfchauung zu bringen und in ber 
Webergeugung des Anderen zu vermitteln, daruͤber bat, 
wenn jene Mittel nur mit den Gefeßen des Denkens 
in Uebereinſtimmung ftehen und aus der Fülle eines 
gruͤndlich⸗gelehrten Willens gefchöpft find, Fein Kritifer 
von dem Standpunkte feiner eigenen Merhode aus 
ein Urtheil zu fällen. Er muß aus ſich heraus⸗ und 


auf die. Weife deffen, den er zu beurtheilen wagt, 


eingeben; er kann darüber Andeutungen geben, auch 


in feinee Befchränftheit fie zu zeichnen oder fie zu 


fchildern unternehmen, um ein Bild von der eigen« 
thuͤmlichen Perfönlichfeit des Verfaſſers, mit deſſen 
Werk er es zu thun bat, zu unterwerfen. Das Werf 
felbft aber ſteht ihm wie eine Gegenſtaͤndlichkeit gegen- 
über, mit der er nicht zu fpielen bat, fondern in bie 


er mit feiner geiftigen Betrachtung fich verfenfen fol, 
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um überhaupt nur erſt das, an deſſen Beurtheilung 
er ſich wagt, in allen feinen verfchiedenen mannichfal- 
tigften Beziehungen zune gegenmärtigen Zuſtande der 
Literatur und zu anderen Zuftänden zu verſtehen. 
Bei Gegenſtaͤnden, bie ſich auf das religioͤſe Le⸗ 
ben der Voͤlker beziehen, und beſonders da, wo ſie, 
wie dies in der Mythologie der Fall iſt, der Form 
der Dichtung anheim gefallen ſind, laͤßt ſich in der 
Darſtellung niemals alles myſtiſche Dunkel entfernen. 
Die Gegenſtaͤnde ſelbſt ſind, wie ihrer Form nach in 
das Zaubergewand der Dichtung gehüllt, fo auch ih⸗ 
rem Inhalte nad) zum Theil an und für. fich myſtiſch, 
und wenn fie auch im philoſophiſchen Bewußtſein 
verfianden worden, fo würde in. der Darftellung doch 
mit der Schönheit zugleic, Die Wahrheit des Mythos 
verlegt werben, wenn der abftracte Inhalt defielben 
gewaltfam qus ber poetifchen Form herausgeriffen und 
nad) gehörigem Zerfchneiden in Eleine Stuͤcke darge- 
boten wuͤrde. Manches bat fich überdies in, dem 
mythiſchen Bewußtſein ber gebildeten Voͤlker des Al- 
terthums überhaupt nur in dem Gebiete dunfler Ah⸗ 
nungen. geregt, und wollte man es aus dDiefem Be⸗ 
reiche herausziehen, um ben beliebten Grundfag von 
der Aufklärung darauf anzuwenden, fo würde es ganz 
und gar. alle Wahrheit verlieren. Darum darf dag, 
was hierhin gehört, in der Darftellung nur zart be- 
handelt und nur leife angedeutet werben. Worzugs- 
meife - gehören dahin manche prophetifche Anklänge, 
die ſich in den Mythenkreis, der um den Prometheus 
ſich gebildet hat, verſchlingen. In dieſem Gebiete tritt 
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anf? einen -fehn: Bebeunmgenslle Weiſe in mythiſcher 
Gern aloe Bemnßefriei.uon dem Gegenſabe zwiſchen 
dem/ worin urweſentlich Die. Uebereinſtimmung in-'dee 
Bewegung Des Lebens: im; Wettalb wie im Menfchen 
teen Aurtb- dagegen dem, worm das Princip der Ber 
wußtheit bevahe,. hervor. Micht war es überhaupt das 
Princip der Beroußtheit, dem als dem örtlichen Die 
Bären der Hellenen, die Pelasger, in religioͤſer Der 
. hung: ich: zugewande - hatten; denjenigen Mächten 
vielmehr; die: Alles fo ſchoͤn geordnet hatten, waren 
von ihnen Altaͤre erbaut und Opfer. dargebrache wor 
den. Derſelbe Gedanke lag dem religioͤſen Bonuße 
fein der Hellenen ün Innerſten zu Grunde, und ſchwebt 
uͤber: demſelben, wie er ſich durch daſſelbe hindurch⸗ 
ſchluugt. Die Harmonie war es, in deren Weſen den 
Hellenen das Urgute; das Urgoͤttliche beruhte. Die 
reine Urweſenheit ·aller harmoniſchen Geſtaltung, das 
Auſich der Harmonie aber iſt die Liebe. Die Liebe 
entfaltet ſich in ihrem lebvyndigen Hervortreten, in ihret 
Offenbarung, als Friede und Ordnung; ihr Weſen 
ſpiegele fich im: der Geſchichte ab als Sittengeſetz, im 
Woltall als Raturgefetz. In dieſen beiden Formen 
hatten es fuͤr ihr Bewußtſein die Hellenen ergriffen, 
und das Widerftrebende ſelbſtiſcher Ichheit ſchauten ſie 
in: der Geſtalt des Prometheus an. Der Mythenkreis, 
der um ihn ſich gebildet hat, bezieht ſich feiner. Ber 
deutung nach auf den in ein: myſtiſches Dunkel ge⸗ 
hoͤlten Gedanken von der: Ausgleichung des ag 
sten ‚&egenfaßes. . 

2.. Daß bier nicht von ber dewöhnlichen Liebe die 








vicht. xinleuchte, Daß der Begriff von ihrem: Weſen 
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Rede ift,. darf wohl: in: Hodeutung auf gewiſſe Die 
lectiker unſerer Zeit noch befonders hervorgehelenn wer 
den... Daß, worauf Fichte ſich ſchon beriefnes: ein 
haͤheres Denken als das gewoͤboliche iſt, wonut vie 
Philoſophie ſich zu: beſchaͤftigen hat, jenes Denken 
naͤmlich, welches ſich ſelbſſt zum. Gegenſtaude har; .sft 
in Gedanfe; den man, ohne daß grade: Dazier widl 
Scharfſinn oder Tiefſinn gehörte,. leicht verſtehen und 
inſehen kaun. Schwerer wird es dagegen dem micht 
hupch: den Geiſt Chriſti igeheiligten Bewußtſein,: hen 
Bedanken zu ‚begreifen, daß re. rine⸗ höhere Liebe suis 
bie, gewoͤhnliche gaͤbe, deren Weſen für das Leben des 
wenſchlichan Geiſtes eine hoͤhere Diguituͤt als ding 
Hhhearn Derken habe. Jene hoͤhereLiebe: bernht Ar. Akt 
Urweſenheit deſſen, mas die Harmonie erwirkt, und es 


iſt klar an ſich, wie es Lem Venftaude unmitteſbär | 





mit dem, worin das Wefen, des, Denkens zu erhalte 
iſt, als gleich, in eins zufammmfalle: Nach der Me 
tbyde die Schelling zu befolgen. gewehnt gewefen⸗ iſh 
koͤnnte hier⸗ vielleicht auf: eine in / ſich ſich derſenkende 


nmittelbare geiſtige Anſchauung bingewieſen werden 


Dies :darf aber nach der in det Nyhiloſophie Heyels 
befolgten Methode nicht geſchehen. Es ergeht daher 
von dem Standpunkte her Philoſophie des Chriſten⸗ 
thums aus an. die Schule, die ſich an jene Yhiloſo 
phie hält, die Aufforderung, auf eine klare Weiſe wine 
dielectifcehe Auseinonderfegung darüber zu geben, wie 
ſich ihrem Begriffe und Weſen nach hoͤhere Liebe umd 


- höheres Denken zu einander. verhalten. Mit einem 
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Hauxtſchlage U die Sache‘ nicht badurch abzuthun, 
daß man etwa behauptete, die Bernunft trüge das 


Princip der Harmonie in fh. Denn einescheils iſt 
nad) cheiftlichen : Grundfägen: die Liebe hoͤher als alle 


Bernunftʒe auderntheils ft das MWefen der Bernunfe 


noch nicht in bein Begriffe des Denfens erfaßt. Das: 
Denken! ift die Form des Bewußtwerdens; diefe Zora 
unterliegt · beſtimmten Gefegen, die man logifehe nennt, 
und :die :freilich auch auf Fin. Prinzip. ber: Harmonie 
hinweiſen: nur fraͤgt es fich, ob deshalb, weil die Be⸗ 
wußtheit die Form der Werwirklichung zur Exiſtenz ift; 
in ihr in Beziehung auf Der Gottesbegriff: ſchon ur⸗ 
weſentlich und an und ‚für: ſich die ganze Fuͤlle der im 
Leben Frieden und Ordnung aufrecht erhaltenden goͤtt⸗ 
lichen Schoͤpfungsmacht enthalten, in Beziehung auf 


den Begriff der meunſchlichen Seele aber jrnes Moment 
geſinnungsvoller Energie gegeben ſei, die in dem. vole 


len Dvange höher Begeiſterung aus den inneren ſitt⸗ 
lichen Bewegungen bes Seelenlebens hervorbricht, fir 
Raum zu ſchaffen. Auch dad. frevelhafte Beginnen 
hat indem .Leben ‚der. Seele feine Wurzel, und indem 
es fich: zur Epiftenz verwirklicht, kann Dies: auch unter 
keiner anderen Form geſchehen, als nur unter ber des 
Bewußtwerdens. Die Form ber Bewußtheit verhält 
ſich daher zum ſeetlichen Prinzip. in Bezag auf Reben? 
digkeit gleichguͤttig. In ihr ſoll fich zwar in Mobilds 
luchkeit; inte: fie: urbilblich! im ‚göttlichen Gelſte vorhan · 
den iſt / die Vernunft abſpiegeln. Daß-aber in dei 
Ferm der Abſpiegelung die lebendige Energie ſittlich 
koaͤftiger Werkthaͤtigkeit unmittelbar gegeben ſei, dies 
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iſt, was den Behauptungen der Schale Hegelwuge 
genuͤber geradezu geſaͤugnet wird. Micht dir Kraft des 
Gedankens genuͤgt zur Baͤndigung der. Meigungen 
ſondern nur die Kraft jenes Geiſtes, doſſen uns Ehri⸗ 
ſtus verſichert hat durch ſeinen Tod, uiſt es, dienex 
vermag; nicht die Lehre iſt ebenskraͤftig, ſondorn zum 
der Glaube: und die Liebe. In Abſiche auf: dieſen 
Fragepunkt beruͤhrt fich Die Hegelſche Philoſophie ſehr 
nahe mit der Kantiſchen. Indem fie von ihrem Stand⸗ 
punkte aus die: offenbar ganz unwahre Behauptung 
aufſtellt, daß in: der mieufchlichen Perſoͤnlichkoit der 
Gedanke, dem ſittlichen Urbilde gemaͤß ben: Willen bes 


ſtimmend, ſich von ſelbſt bewege, ſetzt ſie. ſtillſchwei⸗ 


gend voraus, daß es hei jedem vernuͤnftigen Menſchen 


fo fein ſollte, und hat ſo im Grunde das Kantiſche 


Sol im Huterhalt. Daß! fie: aher darauf ſich Rüge; 


verbirgt fie vor ſich ſeibſt md. Anderen, indem ſienbeo 


hauptet, ed mwäre:idie; nothwendige Uebereinſtinimung 
bed Thuns mit dem Denken, ber’ That mit Senn Ge⸗ 
danfen unmittelbar inerMWefen'.des: Seiſtes gegeben; _ 
Sophifterei kann es nur beißen, wenn dieſe Behaup 
tung auch unter ber Form vorkommt, daß, um den 
Beweis dafuͤr zu liefern, gefagt wird, Denken: ſei 
Thum. Im Uebrigen aber har. ſie nur: Wahrheit m 
Bezug auf. den Geiſt Gottes; vom, Menſchen Heißf 
es mit Rechtt „ber Geiſt iſt willig.; aber das Fieiſch 
iſt ſchwach.“ Der Begriff der Entzaͤnbung der; Qei⸗ 
ſtigkeit wider die Subſtantialitaͤhd, worsbenLaute aus 
dev Hegelſchen Schule ſchon enfthollen "Tine; münpr. 
übrigens :auicy. die, Wahrheit Ber: Behauptung: non 
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einer Beſtimmung bes Willenis durche Ten: atliches 
Gedacrchen, die sicht bloß der Fotbderung nach eintreten 
folle,srfendern' ber realen Nothwendigkeit nad) mmer 
und ‚emig:eintehte, aufheben. In dem Falle, mo ber 
unfürkiche Gedanke bon Willen beſtimmt, genügt auch 
der Gebunfei ven fietlichen Forderungen: nicht, und 
mögen: tauſend Sophiſten, in die. Vertheibtgung fich 
zuruͤckziehrnd; behaupten, daß der unſittliche Gebauke 
kein wahret ſei, ſo bleibt es doch vwig wahr, daß er 
ein: Gedanke ſei. Das Spiel⸗ mit ber. Fotm dee Bes 


wußtheit, welches Die. moderne debtſche Phritofophie, 


anf: bein: einfeitigen Standpunkte der Idealiead ſich 
Baltend,. biöger getrieben‘: hat, kann Den in der Willen» 
fchaft erwachten tieferen: Beviinfnilfen des Geifies fer» 

nerhin nicht mehr sgehügen:; Die Realitaͤt des Lebens 
drängt zu: ſehr, und nam wird auch in der Deüitfchen 
Philoſophie zu der Ueberzengung von der Wahtheit 


kommen, die in jenem Vorwurfe, ben ‘ein: Franzofe 
ihr geniacht hat, Jiegt, daß ſie naͤmlich biaher Aber den 


Begriff der Allwiſſeuheit Gottes den der ANNE ver 


RER | 


So viel mag —— — — 
einer philsſophiſchen Schule, die ſich gegenwärtig in 
Deutſchland Für: die herrſchrade haͤlt, geihge fein. Es 
bleibe nur noch uͤbrig, Eintges in Bezug auf das vor⸗ 


liegende Werk: m bemerken. "Das, was Seite 416 


diefer. Schrift: hat angedeutet werden follen, - Föntre 
ans :bem Grunde tichti mißnerftanden werden, weil es 
zu kurz gefaßt iſt. Es iſt daſelbſt gefäge, daß ſeit der 


doriſchen r· Eiwatzderung fie den Peloponnes eine bit 
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heraklideſch · dyrifchen Milbsing in Mitterlichkeit ver⸗ 
wandta Bildung unser Dem Schutze bes: Oraßälen von 
Delnhi über ganz Hellas fie. auszubreiten brgonuen 
Babe, .. A dieſer Behauptung koͤunten hei eigene oben 
flaͤchlichen Blicko Maucher: Anſtoß stehmeti, whdirdpdg 
iſt nichts: gewiſſer, abs dies, daB grade die augrgebene 
Zeit es geweſen fei, inn welcher der Geiſte der Ritter 


lichkeit. umcen den Hellenan ſich· ſeßbaft zu: machen be · 


gonmen hahe. Das Verhoͤltnuß der heraklidiſchon Do⸗ 
rer zuz Den. Äbrigenihellenifihen. Stämme: ars um 
dieſe Zait kin gang: aͤhrchts, mie im Mittelaiter das 
ben Franken "zu. ben. Sachen. Wie sitteriche Bildung 
im Mittelalter: non: .ben ı Branke: uf: die: Sachfen 
üburgig ,opbne doß das Eigenthaͤmliche ber: Begteren 
Beh: verwifshr.. hätte oder ferien: Frankenthtun unberge 


= gangen. zohsen,: aban, fo:igefcheh e&: audy: im: Verhälts . 


fe: dee berafkinefchen: Dorer? zu ben ::äolifehen - und 
halbpelaxgiſch gebliebenen: Stämmen, welche letztere zu 
Zoniern, vmgrwandelt wurden. - Die geiſtigen Momente 
‚ bellenifsher. Blldung woren es, welche ſich um̃dieſe 
Zeit allgemeiner und weiter ausbreiteten. Die welt · 
geſchichtliche: Entfeltung ans, Gegenfatzes zwiſchen Jo 
nern. and: Doretn innerhalb der Kreiſe das Hellenen⸗ 
chume vois,dich dieſelbe in: ihrer. Bedentſamkeit beſou⸗· 
ders an den Gegenfaß: anſchſoß, der fpaͤter zwiſchon 
Athen uud Sparta: beitand, kann eigenttich erſtam 
dia · Zeit angehoben haben, um welche die heralklidiſch. 
doriſche Bildung ſeit Lykurg imbi@ßefege:- ku erſtarren 
begann. Die Politik hob freilich von nun an bie 
Macht Sparta's; aberi die heroiſthe Befinuung in 


++ 
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ihrer feifchen: Mofräftigfeit ſchwaud immer· mehr mb 
uho dahenu Daͤgegen: iberelccce:nſich m ine, "ion 
Ohm ruterlichen; Mouentv beſenders? vhneen Zweifel 
tik) bier joniſche Einwaudeẽnug Vorſchub gieiſtet 
were u, Ni Ruͤckwiefing des. durchheilonißche 
Bildung. werklärten Griſtes dr altpelaogtſchen⸗ Eibenz 
eine: neue peit. vor, An: mielcher :anf. einen: ganz. mi 
gar anderen; Gruude, als;auf dein Boden; des Hereh⸗ 
fdyen.; tra Beben: friſch erblihen und: ſich geſtalten 
ſollte un Einormicht ganz: unaͤhnliche Evfcheiniingifoinmt 
im Mittelalter: in: Englandnin dem: Berhäliniffe: ser 
Angelſaſſen: zuden Mostunuensworn.: D.ulp nel 
ans Roi eine Bemerkung über die dbefan zieht 
datt heile der: allgemeinen· Geſchichzee dern Metiglone 
fotmendided Beibuiifcjen: Moͤlber· hinzugrogce: Beilage 


alsr Nabherati zu. dem ·erſtex Thee hintuafugen·anf 


die nemmeniſcho iSeſchichte beſonbies anfaite fange 
worden zu fein, Dies verdaͤnbenich huuptfaͤchſtchumeimein 
Freunde, dem Profeſſor Petermann, der mich auch mit 
ſeiner Gelehrſamkeit in dieſer Ruͤckſicht unterſtuͤtzt und 


mir einige bisher nicht allgewein bekannte Nachrichten 


aus armeniſchen Geſchichtsſchreibern mitgetheilt hat. 
Die Geſchichte von Armenien iſt in vielfacher Ruͤck⸗ 
ſicht von einer ſehr großen Bedeutung und Wichtig⸗ 
keit. Seine geographiſche Lage macht das Land auf 
einem gewiſſen Punkt der Erde zu einem verbindenden 
Knoten zwiſchen dem Norden und Suͤden, dem Weſten 
und Oſten. Es iſt die Heimath jenes Volksſtammes, 
von welchem die Erzvätee ſich augezweige haben. 
Schon frühe faßte hier das Chriſtenthum Wurzel, 


za = BorrLdk 


and der: ‚gegemmästigen Zeit iſt es von ber aller⸗ 
groͤßter Bedeutung in Beziehung auf Die weltgeſchicht⸗ 


liche · Stelumg Rußlauds zu Aſten. Es ifb-fehe ner 


wendig, geworden, daße der Geſchichts forſcher fee 
Blicke auf dies. Land: hinwerfe, und im hoͤchſten Maaße 
wuͤnſchenswerth, daß Petermaun die Ergebuiſſe ſeiner 
Forſchungen in dem Gebiete. der. armenifchen. Alter⸗ 
thumskunde recht bald. veröffentlichen .möge.: >. 
ı ı.%Da dr überhaupt wenig Gewicht auf Conſequen; 
in: ‚denn .Heßerlichen‘ der . Schreihart, menatünue..bie 
inneren Gefege: der. Orthogeaphie nicht erlebt: werden, 
fege, fo glaube idy wegen: deflen‘;: wobei: ich..: ohnehin 
frei von Schuld bin, feinen befonderen Eutſchuldigung 
zu beburfen: Es kommt hier nämlich. hauptſaͤchlich 
bie ‚nicht beobachtete Conſequenz in’ der Schreibart det 
griechifehen: Eigennamen in Fragez wo ins Folge vun 
Druckfehlern. Uurichtigleiten er MER — 
— es im NH — lies 
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der 


bellenifchen Meligionsformen. 
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Ginleitende -Borbemerfungen. 


Gaechenland, von den nörblichen Gebirgen in ſüböſtlicher 
Richtung ſich herabfenfend, zeigt an feiner Geftalt. eine auf- 
fallende Hinneigung zu Aften. Es bildet vom Welten ber 
die Pforte des Ueberganges nach dem Often, während in 
entgegengefeßter Richtung Klein - Afien vom Hauptſtocke des 
öftfichen Welttheils vorragt. Frühe ſchon begegneten fich 
über ben thrafifchen Bosporus, ben Propontis und dag 
ägäifche Meer die Völker des Weſtens mit denen bes Oſtens. 
Ohne gegenfeitigen Einfluß des geiftigen Lebens dieſer ver- 
fchiedenen Völker Eonnte die Berührung nicht bleiben. 

Die beliebten Unterfuchungen über die Urmanderungen 
der Völker, ober darüber, wie Europa zuerft von Afien ber 
feine Bevölkerung erhalten habe, werben hier billig zur Seite 
gefchoben, da von dem Standpunkte aus, zu welchem fich 
beutiges Tages die Wiffenfchaft emporgerungen bat, behaup- 
tet werben darf, daß e8 bei Unterfuchungen folcyer Art nie> 
mals zu ermwünfchten Ergebniffen werbe gebeiben können. 
Auch die ind Einzelne gehenden Unterfuchungen über die be- 
fonderen Stämme ber Urberwohner Griechenlands und Klein- 
Aſiens geboren nicht hierher. Es kommt bier mehr nur auf 
den allgemeinen geiftigen Zuftand diefer Stamme an, als auf 
deren äußere Verhältniffe unter einander. 

Was nun die Älteren Bewohner von Griechenland be- 
trifft, fo wurden fie in fpäteren Zeiten als Pelasger mit 
einem Gefammt-Namen bezeichnet. Aeſchylos rückt bie 
Grenzen bes Landes, in welchem ber Konig Peladgog ges 

1? 
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herrſcht habe, fiber den Pindus hinüber bis an den Stry⸗ 
mon und Päonien, und von da weftlich über dag dodonäl- 
fche Bergland 5bi8 and Meer. *) Der Hain- und Baum- 
dienft der alten Pelasger, wovon viele Spuren noch in ſpä⸗ 
tere Zeiten herüberreichen 2), ihre patriarchalifchen Lebens⸗ 
formen ?), fo wie ihre Sprache, ald Mutterfprache ber 
helfenifchen, zeigen bin auf Beıeeumgliche Verwandtſchaft mit 
den Bölfern bes Weſtens. 

Nördlich an die Pelagger fliegen die Thrafer, ein Wolf, 
welches in fpäteren Zeiten ſehr vermwildert erfcheint *), ob- 
gleich. die Heimath beffelben ben Griechen das Land ber 
Träume ihrer Kindheit war. Sie leiteten den Urſprung 
mehrer ihrer älteften Einrichtungen, ihrer Dichtkunſt, Muſik, 
vorzüglich des Dienftes ihrer Gottheiten, von den Thrafern 
ber. Hier hatte der Sage nach Orpheus gelebt und ge- 
fungen. 
Der Hauptfiamm ber Urbevölkerung von Klein- Aften 
ſcheint ſyriſchen Urſprunges gemwefen zu fein. Wenigſtens 
waren in ſpäteren geſchichtlichen Zeiten die öſtlicheren Theile 
des Landes zum Theil zuverläſſig, zum Theil der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, von dem großen weſtlichen Hauptſtamme 
Aſiens, von den Syrern, beſetzt. Anders war es in der 
nämlichen öſtlichen Häkfte bes Landes längs ben Gebirgs⸗ 
reihen, welche vom Phaſis an immer in der Nähe der 
Nordküſte gegen Weſten bis zum Promontorium Jaſonium, 
im ſpäteren Reiche Pontus, fortſtreichen. Hier ſaß eine 
Menge kleiner Völkerſchaften, die ſich durch Verſchiedenheit 
der Sprache alle unter ſich ſelbſtz, wie von ben übrigen Völ⸗ 
fern Klein-Afiens unterfchieben, und wooon mehrere Stämme 


‘ 


I) Aeschyl. supplic. 235 — Dh, edit. Both. Lips. 1805. 

2) Callimach. hymn. in Cerer. 26. .Pausan. L. 8. c. 233. Voß zu 
Virgils Eclogen. 7. 61. Strabo L. 9. p. 412. 

-3) Difried Müller Drhomenus ımd die Minyer. S. 126. Bergl. 
Thucydid. L. 2 c. 15. ed. Stephan. 1588. p. 112. 

*) Herodot. V. 6. Thurydid. edit. Stephan. p. 504. 
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eine Berwwandtfchaft'mit den Bölfern des nörblichen Aſiens 
gehabt zu haben fcheinen. 1) 

Die Hauptvölker des weſtlichen Theiles der Halbinſel 
gehörten dagegen mit ben Thrakern in Europa zu einerlei 
Hauptflamm, und aller Wahrfcheinlichfeit nach muß Thra⸗ 
kien bier als die Heimath dieſer Völferfchaften angefehen 
werden. Die Hauptzuglinie ging bier offenbar von Weften 
nach Oſten.?) 

Andere Völkerſchaften, die Pelasger, Leleger waren un⸗ 
fireitig vom Werften ber über die See eingerwanderte Haufen. 
Denn fie finden fich alle Kings der Küfte, in ſchmalen von 
einander getrennten Reiben; genau fo, wie in fpäteren Zei« 
ten die Dorer, Sonet und Aeoler in den nämlichen Ge 
genden. 3) 

Ueber den Bosporus, den Propontig und das ägäiſche 
Meer fand überhaupt ſeit den älteſten Zeiten ein durch das 
freiere Leben der Occidentalen vorzugsweiſe vermittelter und 
getragener Verkehr zwiſchen den Völkern des Weſtens und 
denen des Oſtens ſtatt. In dieſem Verkehr hat ſich das als 
helleniſch zu bezeichnende geiſtige Leben entwickelt. Schon im 
Alterthum ward behauptet, daß der Name der Hellenen nicht 
ein Volk, ſondern ben Geiſt und die Bildung bezeichne. *) 
Auch können in der That die Hellenen, ihrer Abftammung 
nach, nicht als von den Pelasgern verfchieden gedacht were, 
den), fondern find es nur ihrer Bildung nach, die aus dem 
Schooße des pelasgifchen. Lebens erblühte. Charafteriftifch 
unterfcheidet fih das Wefen der heilenifchen Bildungsformen 


1) — Geographie der Griechen und Roͤmer. Th. 6. Heft 2. 
S. 19. 20. 

2) Mannert a. a. O.Th. 6. Heft 2. S. 21. 22. Heft 3. S. 408. 

. 404. 453. 238. Bergl. Herodot. VII. 73. 75. 76. 

3) Mannert, Ih. 6. Heft 2. S. 22. Bergl. Buttmann Mytholo⸗ 
aus. Th. 2. ©. 211. 

4) Isocrat. Panegyric. c. 13. 

5) Bergl. Wachsmuth, helleniſche auterthumetande. Th. 1. Einfeit 
$. 13. _ a & 
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von dem der pelasgiſchen durch ſinnlichere Lebensfülle, die 
mit allem Grunde auf einen Einfluß der Richtungen des 
orientaliſchen Völkerlebens zurückzuführen if. 

Kriegszüge thrakifcher Schaaren im Norden, Seeräuber⸗ 
zügen), beſonders tyrxheniſcher Pelasger?), die von ihren 
Thürmen an den Küften, wo fie auf ihren Raub harrten, 
und wohin fie ihn verbargen, tyrrheniſche genannt worden 
fein mögen, brachten in den frübeften Zeiten die Bewohner 
ber Weſt⸗ und Oftfüften in Verbindung. Mythiſche Erin- 
nerungen biervon haben fich erhalten in den Sagen von 
Phrixus und Helle und von dem Argonauten-Zuge. Auch 
die Mythen über ben Raub ber So, den ber Europa und 
ker Medea, fo wie bie Sage von ber Ankunft des Phry⸗ 
giers Pelops in Elis find auf die Vorftelung von der durch 
Phönizier und Klein-Afiaten vermittelten Ineinanderbildung 
orientalifcher und occibentalifcher Elemente des Völkerlebens 
zu deuten. — 
Ihrem Charakter und Geifte nach find die Hellenen 
nicht als reine. Europser aufzufaſſen; auch nicht etwa ale 
nach Europa eingetwanderte Afiaten. Sie ftellen vielmehr 
auf eine ber Weltfiellung ihrer Heimath entfprechende Weiſe 
die Begegnung, den Kampf und die Durchbringung der Ele⸗ 
mente des occidentaliſchen und orientalifchen Lebens bar. 
Die Grenzen des Landes, in beffen Schooß ber Geift der 
Hellenen anfblühte, find keinesweges auf das europäifche 
Griechenland zu befchranfen, fondern vielmehr auch oftlich 
über die Weſtküſte von Klein = Afien auszudehnen. In der 
durch die Weſtküſte von Klein⸗Aſien, die Oſtküſte von Grie— 
chenland, den Peloponnes herab, und die in ber Mitte lie⸗ 
genden Inſeln vermittelten Ineinauderbildung der Elemente 
bes Völkerlebens von Afien und Europa entfaltete fich erſt 
das eigentlich helleniſche Leben. 


» Thucyd. p. & 7. Hom. Odyss. III. 71. Otfried Müller Aege- 
net, P- 76- 2 , 
2) Berg. Wahsmuth a. a. D. S. 77. 300. 
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Es wiberfpricht ber lebendigen Anſchauung, die der Geiſt 
der Hellenen von der Heroenwelt in ſich trug, durchaus die 
Beſchränkung des Kreiſes dieſes Heroenlebens auf das Feſt⸗ 
land son Griechenland. Minos, der Behertſcher von Kreta, 
gehört vor Allem dazu. So auch das: Gefchlecht ber Für: 
fien von Troja. Hector ward als Heros in Theben vers 
ehrt) Wenn auch Dicyter ſpäterer Zeiten die Trojaner 
ald Barbaren bezeichneten ?), und wenn auch das Heer der 
Troer vielfach gemifcht war. nach Sprache und Namen ?), 
fo Eann doc) zu Homers Zeiten die von Apollon und Poſei⸗ 
don gegründete Stadt*), in welcher griechifche Gottheiten 
walteten und verehrt wurben, und wo Phöbus die Heerben 
des Laomedon geweidet hatte:), unmöglich als eine barba⸗ 
rifche gegolten baben. Die Grundformen des tebjanifchen 
Lebens waren im Allgemeinen bdiefelben, wie die ber Achäer. 
Eine fcharfe Sonderung verfchiedenartigen volksthümlichen 
Lebens war in der Hervenzeit fo wenig wie fpäter durch bie 
Scheidung bes ägälfchen Meeres bezeichnet. Schärfer viel- 
mehr wie dies Meer fchied die Formen bes volfsthümlichen 
Lebens auseinander der von Norden nach Süden durch ganz 


Griechenland ſich ziehende und baffelbe in eine Ofl- und | 


Weft- Hälfte trennende Gebirgsrüden. Zu Dodona umd in 
Arkadien erhiek fich Tange Zeit hindurch ungetrübter ber 
Geift des alt-pelasgifchen: Lebens. | 

Die Entfaltung jenes Volferlebens, aus welchem fpäter 
das Hellenenthum bervorblühte, Eeimt, ben mythiſchen Sa⸗ 
gen zufolge, urzeitlich in Völkerverbindungen, die, wie es bie 
Sage von Phrixus und der Helle andeutet, über den Helles⸗ 
pont dngefnüpft worden waren, neigt fich darauf ſüdlich 


herunter, im Weſten über Hämonien und Theben, im Oſten 


1) Pausan. L 9. c. 18. 

2) Aeschyl. Agamemn, 992. 1141. 

3) Hom. Il. L. 2. v. 804. 803. 

4) Pindar. Olymp. VIII. 31. Hom. Il. L. 21. v. 446. 
s) Hom. Il, L. 21. v. 448. 
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über Troja, längs der aflatifchen Küfte und über die Infeln 
Delos und Samos, auf welchen ſich der Dienft des Apollon 
und der ber Hera helleniſch ausbildeten. Zur eigentlich geis 
fligen Entfaltung aber in der Gründung ber Herrfchaft der 
olympifchen Götter gedieh e8 im: ur⸗ und vorgefchichtlichen 
Leben. der Griechen auf der füblich das ägäiſche Meer ums 
ſchließenden Inſel Kreta, der vom Sohne des Zeus „dem 
Minos, beherrſchien. 

In dem Bilde des achäiſchen und troiſchen Lebens | 
fpiegelt. ſich ſchon, wie im Keime angedeutet, ber fpdtere 
Gegenſatz des Dorifchen und Sonifchen ab. Das Weichere 
des Troiſchen ähnelt dem Joniſchen, das Strengere des 
Achäiſchen dem Doriſchen. Im Uebrigen kaun auch das 
Verhältniß der Trojaner zu ben Barbaren Klein- Afieng dem⸗ 
jenigen nicht fehr unähnlich gewefen fein, in welchem zu 
biefen in fpäteren Zeiten die Griechen, bie fich an ber Küſte 
angeſiedelt hatten, bis auf die Zeit des Kröſus flanden. _ 

Auf die ganze geiftige Bildung der Hellenen hat. ihr Ver⸗ 
ehr mit der Flein=afiatifchen Küfte zu offenbar mächtig ein> 
gewirkt, als daß man ‚berechtigt wäre, Die Grenzen des 
Hellenenthums auf das eigentliche Griechenland zu befchrän- 
Een. Geographifcy genau befiimmte Grenzen find bier kaum 
anzugeden, da vielmehr Land der Hellenen ik, wo der Ges 
genfatz ber Richtungen bes europäifchen und afiatifchen Völ⸗ 
kerlebens, ſich in fich ausgleichend, zu innerer Uebereinſtim⸗ 
mung des geiſtigen Lebens ſich durchbildete. Als die eigent⸗ 
liche Wiege helleniſcher Bildung ſind indeß die dem Keſſel 
des ägäiſchen Meeres angehörenden Länder, Küſten und In⸗ 
ſeln anzuſehen. Die Entwickelungskämpfe, in denen der Geiſt 
und bag Leben ber Heroenzeit zur Entfaltung gedieh, knüpfen 
fich bauptfächlich nur an Mittelpunfte an, die innerhalb der | 
Grenzen diefes Keſſels belegen find. 

Im Werften des durch ganz Griechenland fich ziehenden 
Gebirgszuges erhielt fi) von Dodona bis nad) Arkadien _ 
bin in einfacherer, unentwickelterer Form ein dem Geiſte der 
alten Peladgerzeit näher verwandter Zuftand. Hellenifirt 


/ 
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worden ift ber ganze Peloponne® erft nach und 'nach im 
Läufe der Zeiten in Folge bes Einfluffes, ben das beiphifche 
Drafel gewonnen hatte, bierbei unterfiüßt bucch die Macht 
ber in den Peloponnes eingersanberten heraklidiſchen Dorer. 
Die Bildung der Achäer und die Macht des alten Argos 
ſtellt indeß, Troja gegenüber an dag weſtliche Glied des Ge⸗ 
genſatzes gefnüpft, bie Uebergangsfiufe aus dem pelasgifchen 
Leben in das hellenifche dar. Die mythiſche Gefthichte von 
Theben ift weniger bebeutfam in Beziehung auf den großen 
weltgefchichtlichen Gegenfag von Afien und Europa, ale 
vielmehr dadurch, daß in ihr theilg in der Sage vom Oedi⸗ 
pus.die Entwidelungen des Lebens der menfchlichen Seele 
bdargeftellt werben, theils in den Sagen von dem Menfch 
geroordenen Gotte Dionyfos und dem zur göttlichen Würde 
“ erhobenen Menfchen Herafles das Wefen des Menfchen 
feine Berflärung findet. 

Zur VBermittelung eines Volterverkehrs, und in Folge 
deſſen zur Erweckung geiſtiger Entwickelungen diente freilich 
auch ſchon frühe der korinthiſche Meerbuſen, doch konnte 
hier in dem engen Meereskeſſel das Leben nie zu einer ſo 
hohen geiſtigen Bedeutung gelangen, wie an dem öſtlichen 
Abhange der Gebirge, von wo aus über die zahlreichen In⸗ 
ſeln des ägäiſchen Meeres freiere Verbindungen mit dem 
Oſten ſich eröffneten. 

Auf eine ähnliche Weiſe übrigens, wie der weſtliche 
Theil von Griechenland das Bild einer unbewegteren Ge⸗ 
ſchichte darbietet, zeigt ſich auch im Gegenfaße im inneren 
öſilicheren Theile Klein-Afiens das Völkerleben weniger in 
gefchichtlicher Bewegung fich entfaltend, und zugleich über- 
haupt der Geift des orientalifchen Lebend, wie dagegen fin 
weftlichen Griechenland der Geift des occidentaliſchen, vor⸗ 
berrfchenb. 

Es ift befannt genug, daß, fofern von Hellenen als 
von einem Wolfe geredet und das Weſen des Helleni- 
fchen nicht in einer befonderen Form geiftiger Bildung ge- 
fucht und aufgefaßt wird, bdiefelben ihrem Urfprunge nad) 
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aus Theffalten abzuleiten wären. Die Stämme ber Aeoler 
und Dorer, ale ber urfprünglichen Hellenen im eigentlichen 
Sinne, zu denen die Zonier nicht zu zählen find, haben fich 
in Theffalien gebildet, und fie tragen, befonderd aber bie 
Dorer, durchaus den Charakter der Kriegerlichkeit und Rit⸗ 
terlichfeit an fich.. Nun war aber in Griechenland in alten 
Zeiten eben fo wohl Landräuberei 2), wie von den Küften 
‘ang Seeräuberei getrieben worden, und ganz, befonders find 
die Sagen über die alte Gefchichte der nörblicheren Theile 
von Griechenland und über Theffalien reich an Mythen, 
die von dem wüſten Treiben übermüthiger, gewaltthätiger 
Geſchlechter reden, umd von den Kämpfen, in derien fie über- 
- wunden worden find. Die Lapitben und Kentauren, die von 
dem Herfuleg, dem Thefeus und dem Pirithous überwunden 
wurden, Phlegyas und die Phlegher, die gegen Apollon zu 
rafen wagten?), aber ihrer Strafe nicht entgingen, find Alle 
mythiſche Geftalten, die darauf hinweiſen, wie ein wüſter 
Geiſt im Leben der Volker des Nordens gewaltet habe. Zum 
‚rechtlich geordneten Leben aber bildeten fich aus diefen wüſten 
Kämpfen in der Verehrung bes Apollon und bes Herakles 
die Heoler und befonders die Dorer in Ritterlichfeit aus. 
Shren Gefammt-Namen empfingen fie von ben Schaaren 
jenes Helden, der bei allem Trotze, welcher ihm in dem 
Uebermuthe ſeiner Kraft einwohnte, dennoch in ſeiner höhe⸗ 
ren Friedensgeſinnung ſtets im Mittelpunkte des ſi en 
Lebens fich zu erhalten wußte. 

Der Markbewachung in den Burgen und Feften ber 
nördlichen und meftlichen Grenzgebirge Theſſaliens fcheinen 
die Dorer obgelegen zu haben, und überhaupt erhellt e8 ganz 
offenbar, daß die heilenifchen Gemeinden, ganz in einer ähn⸗ 
lichen Weife wie im Mittelalter die ritterfichen Genoſſen⸗ 
fchaften, urfprünglid) aus Waffen-Bruderfchaften fich gebil- 
‚ det haben. Seinen Keimen nad, beruht wefentlich das 


1) Thucyd. oper. edit. Stepban. 1388. p. A. 
2) Pausan. 1. 2. c. %. 1.9 c. 36. Hom. Il, I. 268. #1. 743. 
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Hellenifche in nichts Anderem, ale in ber Hervorbildung aus 
dem patriarchalifchen Zuftande des Pelasgerlebens in den bed 
friegerifchen Lebens ber Heroenzeit. Wenn in fpäteren Zei⸗ 
ten noch an einzelnen Orten vereinzelt Pelasger fich finden, 
ſo können diefe von den Hellenen fich nur dadurch unter“ 
fehieden haben, daß fie in ihrer Bildung auf einer früheren 
Entwicelungsftufe älterer Zeiten fiehen geblieben waren. 

. Db man bie Heroenzeit der - Griechen fchon mit bem 

Worte helenifch bezeichnen will oder nicht, Fan der Sache 
nad) völlig gleichgültig feyn. Gewiß dagegen ift, daß das 
Leben jener Heroenzeit ſchon alle Elemente beffen in fich 
trug, worauf das urfprüngliche und ächte Hellenenthum be 
rubte. Der Geift der Hervenzeit zeichnet fich vornehmlich 
auch dadurch aus, daß berfelbe ſtark gefchwängert und in 
hohem Maafe durchbrungen ift von finnlicher Kraft- und 
Lebensfülle. Die Elemente biefer finnlichen Kraft» und Le⸗ 
bensfulte im beileriifchen Leben fchließen fich aber an die 
Elemente des orientalifchen Lebens an und weißen fo auf 
Aſien bin. 
Der durch das Begeguen der Richtungen de orientali« 
fchen und vecidentalifchen Völkerlebens im Geifte der Ur- 
beruohner Griechenlands und derer ber Weſtküſte Klein« 
Afiens, wie ber Infeln angeregte Kampf gedieh erft zu einer. 
Art von Berfohnung in jener Bildung, die ald die der Zeit 
der Eretifchen Meeresherrfchaft unter Minos zu bezeichnen 
it. Sn diefer Bildung durchdrangen fich die Elemente des 
Geiſtes ber Bölfer des Decibentd mit ben Elementen bed 
Geiſtes der Volker des Orients. In der Gefammtanfchauung 
bes Götterfreifed bee Welt der Olhmpier im Großen und 
Ganzen ſowohl, als auch in jeder einzelnen Geftaft, bie zu 
dieſem Kreife gehört, fpiegelt fich der Gegenfag diefer gedop⸗ 
‚ pelten Richtung ab. 

Wie weit die Jebendige Ueberwindung diefes Gegenſatzes 
in dem Geifte der Griechen überhaupt zu Stande Fam, wirb 
fie durch die Heroenzeit bezeichnet. Durch die Homeriben 
aber und durch Heſiod verklärte fich das in der heroifchen 





12 Ausbreitung helleniſcher Bildung. 
Zeit wirklich Erlebte im Spiegel des Geifted durch bie Dich- 


tung immer mehr und mehr im Bewußtſeyn. In dieſem 


“r 


Sinne kann man dag Helleniſche! in eigentlicher und engerer 
Bedeutung bed Worts dem Heroifchen gegenüberfeßen. Die 
Heroenzeit, in welcher die Eretifche Seeherrſchaft des Minos 
fich hervorgerungen hatte, die Macht Troja's und die die⸗ 


felbe befiegende Macht der Achäer blühten, fallt ſo als 


Uebergangsftufe der Bildung in die Mitte zwifchen ber Pe- 
lasgerzeit und der eigentlichen Hellenenzeit im engern Sinne. 
Sie hebt an mit Minos und fchließt ſich mit Oreſt. Es 
folgt darauf bie Einwanderung ‚der Dorer in ben Pelopon- 
nes, ‘und eben dadurch wird das Anheben der eigentlichen 


Hellenenzeit bezeichnet. 


“Das Charakfteriftifche ber im eigentlichen und engeren 
Sinne als Hellenenzeit zu bezeichnenden Zeit befteht in zwei 
Momenten. Das erſte Moment beruht darin, daß in dieſer 
Zeit, nach der Einwanderung der Dorer in den Peloponnes, 
von einem bierarchifchen Mittelpuncte aus, ber fich zu 
Delphi gebildet hatte, auf eine, bewußte Weife darauf binge- 
wirkt wurde, beilenifche Bildung über Griechenland auszu⸗ 
breiten. Das zweite Moment beſteht darin, daß theils in 
dem Beftreben der Dorer, auch ben weftlichen Theil des 


Paeloponneſes zu helleniſiren, theils durch die griechiſchen An⸗ 


ſiedelungen in bem „füdlichen Theile von Italien helleniſche 
Bildung fich über die Grenzen des Keffeld des ägäifchen 
Meeres, innerhalb welcher das beroifche Leben, ber weſent⸗ 
Tichen Hauptfache nach, noch befchränft gewefen war, fich 
weftlich weiter ausbreitet. . 

Das Gefeß des Hellenenthums, in der kraftvollen Hel⸗ 
dengeſinnung der Heroen zur Herrſchaft gelangt, war wahr⸗ 
haft bewußt nur in dem Geiſte der joniſchen Sänger und 


derer geworden, die an der Bildung dieſer Sänger Theil 


hatten. Von Kreta aus bildete ſich zu Delphi ein hierar⸗ 


hifcher Mittelpunkt helleniſcher Bildung. '!) 


1) Hom. Uymn. in Apollin. 284. 300. Otf. Müller Acginet. p. 15%. 
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Die ganze Entfaltung des klaren gediegenen Bildes ber 
olympifchen Götterwelt vor dem Bewußtſeyn der Griechen 
gedieh nur in ber Entwidelung ber plaftifchen Anfchauungs- 
Eraft des griechifchen Geiftes zur Vollendung, und diefe pla⸗ 
ſtiſche Anfchauungsfraft des griechifchen Geiftes bildete ſich 
an der epiſchen Dichtung und an der plaſtiſchen Kunſt 


hervor. Kreta aber iſt die Wiege der bildenden Kunſt für 


die Griechen. Die alten ſäulenförmigen Figuren erhielten 
in der kretenſiſchen Künſtlerſchule, welche durch den Gemein⸗ 
Namen Dädalus bezeichnet wird, getrennte Arme und Füße 
und ſchreitende Stellung. An die Geſchichte dieſer, nach 
dem Dädalus benannten Künſtlerſchule iſt die geiſtige Ent- 
wickelung, in der jenes Bild der olympiſchen Götterwelt vor 
dem Bewußtſeyn der Hellenen ſich entfaltete, anzuknüpfen. 
Das im Geiſte ſich erzeugende, in klareren und beſtimmteren 
Umriſſen angeſchaute Bild erweckte das Bedürfhiß nach / bild⸗ 
lich künſtleriſcher Darſtellung, und eben dieſe Darſtellung 
wieder ließ in gegenſeitiger Rückwirkung vor dem Bewußt⸗ 
ſeyn die Umriſſe der in demſelben erzeugten Anſchauungen 
und Bilder klarer und beſtimmter erſcheinen. Mit der Ent⸗ 
wickelung der Kunſt entwickelte ſich die Anſchauung der 
olympiſchen Götterwelt; und Dädalus war es, ber ben 
künſtleriſchen Darſtellungen Leben und Seele einhauchte, 
indem er den Götterbildern offene Arme, getrennte Beine 
und Augen gab. 

Aungeblich ſollte er zwar von Geburt ein Athener gewe⸗ 


ſen ſein; aber von hier verbannt, nahm ihn Minos in 


Kreta auf, und hier entwickelte er in ſeinen Hauptwerken 
erſt eigentlich feine Kunſt.) Die Wurzel griechiſcher Kunſt⸗ 
bildung iſt nirgend wo anders als auf Kreta zu ſuchen, und 
eben deshalb auch wird Kreta mit Recht die Wiege der 
olympiſchen Götter genannt.) Hierhin ward auch yon ber 
Sage die Geburtsſtaͤtte des olympiſchen Zeus verfetst.®) 


1) Diodor. L. A. c. 76—79. Pausan. L. 7. c. AL. 8. c. 33. 
2) Böttiger, Amalthea. Th. 1. ©. 33. 


3) Hesiod. deor. generat. v. 477. 
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Die Eretifche Ariadne, die Tochter des Minos, die frü⸗ 
her in Liebe zu Theſeus entzündet, darauf als Genoſſin des 
Dionyſos göttlicher Ehre theilhaftig ward, iſt nur die im 
Lichte des Geiſtes verklärte Einbildungskraft, die als die 
eigentliche Seele der Kunſt dem kunſtfertigen Werkmeiſter 
Dädalus zur Seite ſtehend, ihm zum Freunde hat. Die 
Kunft aber war e8, die dem Griechen in ber Entfaltung 
bes. Reichthums feines Bewußtſeins den Faden darbot, an 
welchen er fich hielt, um in dem Gewirre der in feinem 
Geiſte erficehenden reichen Anfchauungen fich zurecht zu fin⸗ 
ben. Sin, mit und durch die Kunſt war den Griechen über 
haupt erſt die in fich Elare Welt feiner olympifchen Gotter 
entfianden. Die geiftige Anfchauung biefer Welt und die 
Verehrung ber derfelben geeigneten, in den Werken bildender 
Kunft verehrten Götter, dehnte fich uber Hellas durch eine 
von Kreta, als von ihrem Mittelpunfte, ausgehende und 
vorzüglich durch Vermittelung des delphiſchen Orakels in 
ihrer Ausbreitung geforderte Bildung erft allmahlig aus. Dies 
geht aus Allem hervor, uhd nicht bloß aus einem einzelnen 
Zeugniſſe des Diodor. *) 

Wie dunfel auch immer die alte Geſchichte von Kreta 
ſein mag, ſo viel ſteht ohne Zweifel feſt, daß bier in frühe⸗ 
rer Zeit mannichfaltigere Elemente geiſtigen Lebens, die in 
ihrer Wurzel nach dem Oſten hinweiſen, wie nach dem 
Weſten, nach Aſien und Europa, ſich begegnet haben. - Die 
Inſel Kreta war durch ihre Seeherrfchaft, durch Handel 
und politifche Einrichtungen der Sig früher vorhomerifcher 
Kultur. Schon in den fernſten Zeiten werden kretiſche Ku- 
reten und Dactylen als geübte Werkmeiſter in Erz und 
kunſtreichen Arbeiten gerühmt; die Macht und die Gerech⸗ 
tigkeit bes Minos wurden in alten Liedern gepriefen. 2) 

Das ſchon in der dunfeln Urgefchichte thrafifcher und 


1) Diodor. L. 3. c. 77. 
2) Thierſch über die Epochen der bildenden Kunſt unter den Grie- 
hen. Abhandl. 2. ©. 25. 
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phrygiſcher Volksſtämme, im Berfehr über ben Propontis 
angebeutete Ineinanderbilden bed Geiſtes bes Völkerlebens 
von Europa und Aften, worin eben ber Kampf des in ber 
Sefchichte der Hellenen maltenben Geiſtes beruht, gebieh erft 
auf Kreta in Entwidelung zur Kunftbildung zur Klarheit, 
aus ber eine eigenthümlich neue geiftige Schöpfung bes Be⸗ 
wußtfeing fich erzeugend hervorging; und diefed Moment 
ward bezeichnet durch die gerühmte Meeresherrfchaft bes 
Minos. Es lag freilich in der Ratur der Sache, und in 
der Art und Weife, wie das Verhältniß ber Menfchen zu den 
Göttern aufgefaßt warb, daß bie Mythen die Erzeugung ber 
im Olymp woaltenden Götter in eine frühere Urzeit, als in 
die ber Erzeugung jenes Föniglichen Heros, der auf eine den 
olympifchen Göttern und vor Allem dem Zeus wohlgefällige 
Weiſe das Leben der Menfchen georbnet hatte, hin verfegen 
mußten. Aus der ganzen Sage über den Minog erhellt es 
indeß, daß die Dichtung jened Moment des Anhebens einer 
Entfaltung der Anfchauung der olympiſchen Götterwelt in 
dem Bewußtſein bee ee an feine Zeit habe ans 
fnupfen wollen. | 
Diefer Entfaltung liegt ein gedoppeltes Moment zu 
Grunde, und es wird eben deshalb, um das Weſen der 
olympiſchen Götter richtig zu verſtehen, vonnöthen fein, 
daffelbe in feine Elemente aufzulöfen, und es in feiner gei⸗ 
fiigen Entwidelung aus ber Sneinanderbifdung biefer ein» 
facheren Elemente zu betrachten. Aus dem: Geifte ber Pe⸗ 
Iasger Feimte das Hellenifche auf in der Art, daß fich ber 
occidentalifche Geift der Peladger in die Elemente des orien- 
talifchen Lebens verfenfte und folche in fich aufnahm. Die 
Urmwurzel des heilenifchen Lebens verliert fich im Pelasgi⸗ 
fchen, und daher wirb an baffelbe die Betrachtung zunächft 
verwiefen fein, wenn man e8 unternimmt, die Entwidelungs- 
gefchichte des religiofen Bewußtſeins der Hellenen in ihren 
Keimen zu verfolgen. Weil aber der Charakter des Helles 
nenthums eben dadurch fich entwidelte, daß, keinesweges 
freilich mit völliger Ausfchliegung des Phonizifchen, die 


16 | Alexandriniſche Zeit. 


Elemente des Elein»afiatifchen Völkerlebens bie pelasgifchen 
burchdrangen, fo wird auf bie Darfiellung der pelasgifchen 
Religionsformen bie der Elein=afiatifchen folgen müſſen. Das 
Moment der Sneinanbderbildung beider entgegengefegten Rich- 
tungen eignet aber der Inſel Kreta, wo in ihren Keimen 
die Kunſt⸗Symbolik und Kunſt⸗Mythologie ſich entwickelte. 
Es wird demnach .alfo drittens die Neligionsgefchichte von 
Kreta zu betrachten fein. Dann wird die Betrachtung ber 
mythiſch⸗ religiöſen Bildungsform, die an ben hierarchifchen 
Mittelpunkt von Delphi geknüpft war, folgen, und darauf 
das Weſen ber Religion unterfucht werben, bie fich an das 
Heiligthum zu Eleuſis anſchloß. 

Die ganze Entwickelungsgeſchichte des religiöſen Be⸗ 
wußtſeins der Griechen bis auf die Zeit Alexanders wird 
ſo gegeben werden. Nach dieſer Zeit aber treten ganz neue 
Momente des religiöſen Lebens ein, die nicht mehr rein 
helleniſch ſind, und die die Betrachtung ganz und gar außer⸗ 
halb des Kreiſes des Helleniſchen in fremde Richtungen hin⸗ 
einziehen. In der alexandriniſchen Zeit entſtand das Stre⸗ 
ben, eine allgemeine Weltreligion aus einer Vermiſchung des 
Griechiſchen, Yegyptifchen, Syriſch⸗Babyloniſchen und Perfi- 
fchen zu bilden. Darin aber ging im Verfall bes Heiden- 
thums das Hellenenthum unter und es gehört deshalb die 
Betrachtung der Schöpfungen dieſer Zeit nicht in eine Un⸗ 
terfuchung hinein, die fich innerhalb, der Grenzen des Helle- 
Aſſchen halten ſoll. 


Neligionsformen 
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Ur⸗ und Vor⸗Helleniſchen Zeit. 
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Religion der Pelasger. 
ſerrfchaft des Kronos. 


G ewöhnlich wird angenommen, daß unter den Urbewoh⸗ 
nern Griechenlands, den Pelasgern, die als Barbaren und 
ungebildete rohe Volker betrachtet werden, fo „lange denfelben 
noch nicht durch ägyptiſche oder phonizifche Kolonien orien- 
talifche Bildung und orientalifche Weisheit zugeführt gewe⸗ 
fen ware, ein roher Fetifch- und Amuleten-Dienft gegolten 
hätte. Man beruft ſich zur Begründung diefer Anficht auf 
die Nachrichten uber die Verehrung von Bäumen, rohen 
Säulen und Steinen), die in alten Zeiten über ganz Gtie- 
chenlandb verbreitet gefunden wird.2) Der alte Baum>, 
Selfen- und Stein= Dienft ber pelasgifchen Vorzeit muß in- 
deß nach Allem, was eine gründliche Gefchichteforfchung _ 
lehrt, ganz anders und weit tiefer und geiſtiger gebeutet 
werden, ald auf Fetifh= und Amuleten- Dienft. 

Die alten Pelasger verehrten göttliche Mächte als folche, 
durch die fo wohl und fchon alle Dinge und Einrichtungen 
geordnet worden wären. Diefen Göttern brachten fie Opfer 

und beteten zu denfelben, ohne daß fie fchon Namen für fie 





1) Pausan. L. 1. c. 2%. L. 2 c. 9.19. L. A c. 33. L. 7. c. 2, 
Herodot. I. 138. IV. 62. Arnob. adv. gent. L. 6. c. 11. Cle- 
ment. Alexandr. protrept. ed. Potter. p- 40. 

2) Friedridy Thierfh, über die Epochen der bildenden Kunft unter 
den Griechen. Abhandl. 1. ©. 6. Anmerf. Georg Zeega's Ab: 
bandlungen, herausgegeben von Welder. Göttingen 1817. ©. 
271. f Böttiger, Ideen zur Kunft-Mpthologie. 1826. S. 202. 
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fich gebildet hatten. 1)° Fetiſche waren es alfo nicht, die von 
den alten Pelasgern zu Gegenſtänden ihrer religiöſen Ver⸗ 
ehrung waren erhoben worden; e8 waren vielmehr geiftige 
Mächte, als Ordner bes Lebens gedacht, beren Wefen jedoch 
noch nicht zu gegenftändlicher Anfchauung im Elaren Geiftes- 
bilde mit fcharfen beftimmten Umriffen erhoben worden war. 
Die Namen, das Wort für diefelben, waren noch nicht ge- 
funden. Ein unmittelbares Gefühl, eine unmittelbare Em- 
pfindung von den Mächten, die ordnend über das Leben 
walten und baffelbe beherrfchen, bewegte bie Bruft der diten 
Pelasger; e8 hatte aber in ihrem Bewußtſein noch nicht zur 
Sonderung der einzelnen Richtungen, von denen es fich be- 
wegt fühlte, noch nicht zu Elaren beftimmten Vorftellungen 
gedeihen können. Nur ein allgemeines Gefühl von dem Wal⸗ 
ten bes Geiftes in feinen verfchiedenen mannichfaltigen Of⸗ 
fenbarungen war ed, was in ihrem teligiöfen Bewußtſein 
bervortrat. 

Bald jedoch regte fich in diefem Bewußtſein der Trieb 
zu höherer Entfaltung. Auf den Rath des Orakels von 
Dodona fingen die Pelasger an, bei den Opfern, die ſonſt 
den göttlichen Mächten insgemein dargebracht worden wa⸗ 
ren, verſchiedene Namen zu gebrauchen, und ſo einzelne gött⸗ 
liche Weſen von einander zu unterſcheiden. Dieſer Brauch 
und dieſe Namen ſollen in fpäteren Zeiten von ben Pelag- 
gern auf die Hellenen übergegangen fein.?) Das Gefchlecht 
und Weſen eines jeglichen Gottes und die demfelben eigen⸗ 
thümliche Geſtalt haben aber erſt, wie Herodot berichtet, die 
Griechen durch Homer und Heſiod erfahren. 2) 

Diefem, feinem Sinne und feiner Bedeutung nach, höchft 
werthuollen Berichte zufolge hat ſich alfo die gediegene An- 
fhauung der olympifchen Götterwelt erft in der Kunft der 
epifchen Dichtung entfaltet, die mit der bildenden Kunft auf 


1) Herodot. II. 32 b 
2) a. a. 2.11.51. 52%. Vergl. Apollodor III. 14. 1. 
3) Herodot. II. 38. 
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das Engfte verfnüpft war. Die reiche, völlig entwidelte und 
in fich vollendete Anfchauung von bem Leben ber Götter und 
Heroen mag allerdings dem Homer umd Hefiod zu verban- 
ken fein, oder jener Zeit vielmehr, in die Homer und Heſiod 
verfetst werden; bie Entwidelung der Grunbanfchauung ber 
olympifchen Götterwelt, den Hauptumriffen nach, ift aber in 
eine frühere und zwar in bie Zeit des Minos zu feßen. In 
eben diefe Zeit, die als mythiſch Feiner feſten Beſtimmung 
unterliegen, auch nicht auf ein beftimmted Menfchenalter 
gedeutet werden kann, fondern überhaupt nur und im Allges 
meinen in den Hintergrund der Hervenzeit vor bie Zeit bes 
trofanifchen Krieges fait, ift jene Zeit zu feßen, in welcher 
nach Hefiod Zeus der Kronide das vierte Gefchlecht, dag 
nährende Land zu bewohnen, das Gefchlecht der Heroen 
nämlich fchuf.!) Die mythiſche Zeit des Minos umfaft 
Die ganze frühere, jener Zeit vorangehende Hervenzeit, in bie 
Das Leben jener Heroen fällt, welche bem Sagenfreife vom tro⸗ 
Janifchen Kriege angehören. Inwiefern aber bie Zeit bes 
Minos der fpäteren Zeit ober einer früheren Urzeit fich zu⸗ 
wendet, infofern tritt auch ein Gegenfag in dem Bilde fei- 
nes Lebens hervor, wodurch fpätere Erflärer veranlaft wor⸗ 
den find, mehrere Minos zu unterfcheiden, da das mythiſche 
Leben des Heros dieſes Namens allerdings mehrere Men- 
fchenalter umfaßt. Man bachte fich einen Minos älterer 
und einen füngerer Zeiten, da doch Homer nur von einem 
einzigen Minos weiß, und es überhaupt vollig ſinnlos iſt, 
für mythiſche Zeiten Sinnbilder beroifchen Lebens, die in 
ihrem Grundweſen fich als einfach darftellen, um beftimmter 
Zeitrechnung willen, die auf mythiſche Zeiten gar nicht an⸗ 
wendbar ift, mehrfach zu fpalten. 

Minos ftand am Anfange bes Zeitalterd der Heroen. 
Diefem Zeitalter waren aber, dem Heſiodos zufolge, brei 
Zeitalter vorangegangen, bie er ale bag goldene, das filberne 
und das aus Erz, und dies Ießtere als dasjenige bezeichnet, 





1) Hesiod. opera et dies, 155 - 150, 
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in welchem ein graufes, gewaltſames Menfchengefchlecht 
wüften Sinnes auf ber Erde gelebt und gewaltet habe. *) 
Das Leben des goldenen Zeitalters fhildert er als ein glüds. 
felige® ımter der Herrfchaft des Kronos. Sorglos, ohne 
Arbeit. und "Kummer, Iebten die Menfchen, reich an Heerden 
der Flur, ihre Tage dahin; und von felbft bot die Erde die - 
Frucht dar, ohne daß das mühfelige Gefchäft des Ackerbaues 
Anftrengungen von ihnen gefordert häfte.2) Aber nach ih— 
rem Abfterben umfchwebten fie, dicht in Nebel gehüllt, die 
Erde als beilbiingende Schufsgeifter für die nachfolgenden . 
Geſchlechter. Es ift diefe Sage unverkennbar auf einen urs 
alten‘ Zuftand des religäfen Bewußtſeins zu deuten, in 
welchem mächtig die Empfindung des Umſchwebtwerdens 
von den Seelen der Berfiorbenen vorwaltete, und von wel- 
chem Zuftande die beftimmteften Spuren ganz befonders im 
Laren= und Dranen » Olauben der Römer ſich bis auf Ibatire 
Zeiten erhielten. | 
Die Sage bes Heſiodos über das goldene Gefchlecht ift 
auf diejenige Urzeit der Gefchichte de Griechenvolks zu beu- 
ten, tie eine folche in dem Hintergrunde der Gefchichte eines‘ 
jeden Volks fteht, als die Zeit, die dem Erwachen bed Kam- 
pfes des Bewußtſeins, dem gefchichtlichen Kämpfen im Volks⸗ 
leben voranging. Inwieweit dad Bewußtfein der Griechen 
überhaupt zur Verſöhnung mit ſich felbft gelangen ſollte, 
fand es diefe- Verſöhnung in der Anfchauung der olympi- 
fchen Götterwelt und der an diefe auf Engfte und In⸗ 
nigfte geknüpften Heroenwelt. 

In ſolcher Beziehung ſteht das von Heſiodos als das 
vierte bezeichnete Heroengeſchlecht in einem ſehr nahen Ver⸗ 
hältniſſe zum Geſchlechte des goldenen Zeitalters. Zwiſchen 
beiden Geſchlechtern in der Mitte ſtehen zwei Geſchlechter, 
in deren Leben der Kampf waltete, und durch die Sage über 
ſie iſt eben nichts Anderes angedeutet, als weſentlich dies, 


* 
2 


I) Hesiod. opera et dies. 109— 154. ; : 
- 2) Bergl. Ovid. metam. I. 89—180. Platon. Politic. p. 271. 272. 
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daß im Bewußtſein und Leben der alten Urbewohner Grie- 
chenlands der Kampf angehoben und gewaltet habe, bis er 
‚ auf gewifle Weife im Leben ber Heroen wieder zur Verſöh⸗ 
nung gekommen fe. Das filberne ımd cherne Gefchlecht 
bildet nur einen Uebergang aus jener Seit, in welcher felige 
Tage in Unfchuld ber Urbewohner Griechenlands dahin lebte, 
ohne daß vor feinem Bervußtfein reiche Bilder des Lebens 
fi) ſchon entfaltet hatten. Sn der nachfolgenden Heroens 
zeit aber traten vor dies Bewußtſein in gegenftänblicher, 
flarer, gebiegener Anſchauung nicht nur bie Urbilder bes 
menfchlich = fittlichen Lebens, ſondern auch bie Geftalten der, 
dem Glauben nach, über bag Leben waltenden Mähtee 
Inwiefern weientlich dem Leben des filbernen und eher» 
nen Gefchlechte® der Kampf eignet, find fie der Vorſtellung 
nach zufammenzufaffen. Auch ber Bruft der Menſchen bes 
filbernen Gefchlechtes wohnte sin ungemäßigted, übergewal⸗ 
tiges Streben ein; denn e8 heißt von ihnen, nicht mäßigen 
gegen einander Eonnten fie frevelnden Trotz; auch nicht dem 
Unfterblichen dienen wollten fie, noch bie Altäre ber Gelis 
gen mit Opfern ehren, wie den Menfchen es gebührt. *) 
Das eherne Gefchlecht unterfcheidet fich von dem filbernen 
‚nur durch eine noch größere Rohheit und Ungefchlachtheit, 
Durch ein grauferes und gewaltfameres Wefen. Den Mens 
fchen des filberneri Gefchlechts war immer noch Ehre zum 
Antheil geworden, und nad) ihrem Abfterben waren fie Göt- 
ter der oberen Erde genannt. Aber bie bed ehernen Ges 
ſchlechts, durch Stärke ber eigenen Hände gebändigt, ftie- 
gen namenlos zur wüſten Burg bes fchaurigen Hades nie 
der; denn wie groß und entfeßlich fie auch waren, ed nahte 
ihnen ſchwarz der Tod, und fie fohieden aus vn leuch« 
tender Klarheit. 
Der Gegenfaß zwifchen dem Weſen des fülernen und 
ebernen Gefchlecht® bezieht fich fonach bloß auf das Maaß 
eines Mehren oder Minderen erwachter Wildheit und wüften - 





1) Hesiod. oper. et dies. v. 134. 135. 
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Lebens, wonach das filberne Gefchlecht Immer noch einiges 
von dem Wefen und ber Glückſeligkeit bes goldenen Ge⸗ 
fchlechtes an fich offenbarte; dem ehernen Gefchlechte aber, 
bollig von wüſtem Sinne burchdrungen, fchauerlich und furcht- 
bar die Schrecken bes: Todes herannahten. Nur dem Grade 
des Berderbend und nicht dem innerften, eigenften Wefen 
nach find beide Gefchlechter von einander verfchieden, und 
inwiefern e8 in ber inneren Webereinftiminung. des Gedan⸗ 
kens Tiegt, zu folgern, daß die Wildheit des in fich wüſten 
Kampfes, fo Tange derfelbe noch, nicht im Heroenleben über» 
wunden war, nur ſtets wachfen Eonnte und mußte, infofern 
fegt die Sage das eherne Gefchlecht in ein fpäteres Zeit- 
alter. 

Noch ſpricht Hefi ob I) von einem fünften Gefchlechte, 
ben eifernen, bem ber mit ihm lebenden Menfchen. Er bes 
geichnet daffelbe als ein ungerechte®, liebloſes, zur Gewalt⸗ 
that fich hinneigendes, meineidiges und neidiſches. Im 
der Erwähnung beffelben tritt bie Borftellung hervor, 
wie das unmittelbar gegenwärtige Leben der Menſchen nie 
im Abbilde eine volle Darſtellung der den ſittlichen An⸗ 
ſchauungen entſprechenden Welt geben kann, und was durch 
ben-Gegenfaß des eiſernen und des Heroengeſchlechts ange⸗ 
deutet werden ſoll, iſt weiter Nichte, als der Gegenfaß, in 
welchen dag wirkliche Leben ftetd zu den ftttlichen Anforbes 
rungen fieht, welchen leßteren genügt zu haben die Dichtung 
ben Heroen zufchreibt. 

Bedentend ift, daß Heſiodos das goldene Zeitalter als 
dasjenige bezeichnet, in welchem die milde Herrfchaft bes 
Kronos waltete?), und daß bei der Schöpfung bes goldenen 
und filbernen Gefchlechtes nur ganz im Allgemeinen der Be⸗ 
wohner olympifcher Höhen ald Schöpfer gedacht wird, endlich 
- aber Zeus der Kronide es ift, der erzurnt dag filberne Ge- 

fchlecht hinwegrafft, und darauf, als der Vater der Götter 


I) Hesiod. oper. et dies. v. 172—1M. 
2) a. 0. O. V. III. 
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und Menſchen das eherne Geſchlecht erſchafft, bis endlich, 
auch durch ihn, nachdem das eherne Geſchlecht im eigenen 
Wüthen ſich ſelbſt zerſtört hat, das edlere Geſchlecht der 
Heroen geſchaffen wird. !) 

In dieſer Sage ſind Erinnerungen erhalten von der in⸗ 
neren Entwickelungsgeſchichte des religiöſen Bewußtſeins der 
Pelasger. Kronos gehört jener Zeit an, die Herodot als die 
bezeichnet, in welcher die Pelasger noch keine Namen für 
ihre Götter gehabt, ſondern denſelben insgemein Verehrung 
geleiſtet und Opfer dargebracht hätten. Im Zeitalter des 
ſilbernen Geſchlechtes und gegen das Ende deſſelben aber 
hatte ſchon die Vorſtellung von Zeus ſich zu entwickeln an⸗ 
gehoben. 

- Sn urſprünglicher Bedeutung kann dag Wort Kronos 
gar nicht auf eine beſtimmt ausgebildete Vorſtellung von 
einer beſonderen göttlichen Geſtalt bezogen werden. Griechen 
und Römer verehrten ihren Kronos oder Saturnus urſprüng⸗ 
lich nur durch Kronien oder Saturnalien, und die Bedeu⸗ 
tung dieſer Feſte, bei denen den ackerbauenden Knechten 
Wohlleben und Jubel vergönnt ward, bezog ſich nur auf 
die Vorzeit, auf die goldene Zeit, an die die Erinnerung eben 
durch jene Feſte ſollte feſtgehalten werden. 

Nur höchſt geringe Spuren, deren Veranlaſſung dem 
ſpäter entfalteten Mythos zugeſchrieben werden darf, treten 
hervor, nach welchen Kronos auch der Opfer und des 
Tempeldienſtes genoſſen hatte.?2) Bei Olympia war ber bes 
kannte Fronifche Hügel?), auf deffen Spiße dem Gott ges 
opfert ward, und auch hiermit verband ſich eine Sage von 
den Menfchen des goldenen Gefchlechtes, die dem Kronog 
religiofen Dienft eingerichtet hatten.*) In Athen war eine 


1) Hesiod. opera et dies. v. 137. 142, 137. 

2) Buttmann über den Kronos oder Saturnus. Abhandlungen 
der Königlichen Akademie der Wiffenfhaften in Berlin, von 
1814. 1815. ©. 181. 

3) Pindar. Ol. I. 111. V. 17. VIIL 17. IX. 3. Nem. XI. 31.! 

4) Pausan. L. 5. c. 7. L. 6. c. W. 
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⸗ 


alte Kapelle des Kronos und der Rhea am Fuße der Akro⸗ 


polis, wahrſcheinlich da, wo Kekrops eben dieſen Göttern 


den Altar geweiht haben ſollte, der mit dem alterthümlichen 
Feſte der attiſchen Kronien in Verbindung ftand. *) 

Was nun den zu Olympia und Athen dem Kronos und 
der Rhea -geleifteten Opferdienft betrifft, fo ſieht man leicht 
ein, daß an biefen Orten urfprünglich in der älteften Zeit 
Dpferpläße gemwefen find, an denen nach alt=pelasgifcher 
Sitte den geiftigen Mächten des Lebens indgemein geopfert 
worden, und daß bdiefe Opfer fich erhalten haben, aber 
nachdem man angefangen hatte, das Wefen der einzelnen 
Götter in der Vorftellung beflimmter zu trennen, dem Kro⸗ 
nos und daneben der Rhea geweiht worben find. _ Aehn⸗ 


‚liche Heiligthümer aus alten Zeiten fanden ſich auch anders- 
‚wo: zu Geronthrä in Lafonien, wie auch zu Afakefion in 


Arkadien ſah Pauſanias Tempel, die allen Göttern indge- 
mein geweiht waren ?), und Kronien find überhaupt uralt in 
Griechenland, befonderg freilich in Athen. ®) 
Die Anſchauung über das Welen des Kronog gewinnt 
überhaupt nur Beftimmtheit und vollen Gehalt im Gegen- 
fatze zu dem Weſen feiner Erzeugten, ber olympifchen Göt⸗ 


ter, und eben daraus auch erhellt mit ber größten Beftimmt- 


heit, daß als eigentlich gegenftändliche Anfchauung, al8 Ges 
banfenbild mit feften Umriffen, wie weit folche derfelben 
überhaupt zufommen mag, die Vorftellung vom Kronos oder 
Saturnug fich in dem Bewußtſein der Griechen oder Romer 
nur erft in einer Zeit erzeugt habe, in welcher biefer Gott 
felbft nicht mehr herrſchte. Kronos oder Saturnus als Gott 
ift überhaupt nur ein allgemeines Bild, woran bag Bewußt⸗ 
fein in fpäterer Zeit die Erinnerung an die verlorene Glüd- 
feligfeit des goldenen Zeitalters feſthielt, eines Zeitalters, ‚in 


1) Buttmann a. a. 8. ©. 185. Pausan. L. 1. c. 18. 

2) Pausan. L. 3. c. 22. L. 5. c. 14. L. 8. c. 37. Bergl. Aeschyl. 
supplic. 307. 

2) Nacrob. Saturn. L. 1. c. 7. 8. 10.11. 
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welchem das Bewußtſein fich noch nicht aus ber. Unmittel- 
barfeit der Empfindung bervorgerungen hatte, und alfo folche 
Götter, die in gegenftändlicher bildlicher Vorſtellung anges 
ſchaut worden waren, nach nicht erzeugt waren. 

Die olympifchen Götter waren ben Griechen bie ewi⸗ 
gen, und in bem Bilde ber olympifchen Götterwelt hatte 
das: Bewußtſein der Griechen einen feften, bebarrlichen Halt 
und ewigen Grund und Boden im MWechfel und Wandel bee 
Lebens gefunden. Zur Zeit des Kronos aber, in welcher 
bas Bewußtſein die geiftige Welt der olympifchen ewigen 
Götter noch nicht in Earer, gebiegener Anfchauung fich hatte 
fchaffen Eünnen, bewegte es ſich nur in der Unmittelbarkeit 
des Gefühls, und Nichts Fonnte in gediegener Anfchauung, 
in Elarer Borftellung feftgehalten werben. Zwar zeugte wohl 
ſchon Kronos mit der Rhea die Veſta, die Vorfieherin bes 
Heerbeg, um den herum ein Familienleben und geordnete 
Hausweſen fich geftaftete; er erzeugte die bem Ackerbau vor⸗ 
fiehende fruchtbringende Demeter, ferner die mächtige Hera, 
die fpäter zur Gemahlin des Zeug erforene Mutter der olym⸗ 
piſchen Sotter. Auch gebar ihm die Rhea den in unterirdi« 
fher Wohnung haufenden Fürften des Hades und den Län» 
der erfchütternden Pofeidon.:) Aber wie diefe Götter gebo- 
ten wurben, verfchlang er fie wieder, und fie verfchruanden. 

Was mit diefem Mythos angedeutet werden fol, ift 
Ieicht zu verfichen. So lange Kronos noch obwaltend 
herrſchte, hatte der Geift der Ahnen des Griechenvolfg noch 
nicht jene Anfchauungsfraft gervonnen, in welcher er fein 
eigenes Leben für fich felbft vergegenmwärtigenb im Stande 
geweien wäre, bie im Bewußtſein erzeugte Vorftellung feft- 
zubalten. Die VBerhältniffe des menfchlichen Lebens bildeten 
ſich zwar ſchon zum Hauswefen, zum Aderbau aus; es 
regte fich im Geifte zugleich die Ahnung von der Macht deg 
Hades. Aber welche Anfchauungen in jener regeren Entfal- 


1) Hesiod, deorum 'generat. v, 453—437. Apollodor. L. 1. c. 1. 
- & 8. 


28 2 ’ Mythos Über den Kronos. 


tung der Rebensverhältniffe oder in dem Erwachen der Furcht 
vor bem Tode neu im Bewußtſein fich geflalteten, fie ver- 
fchwammen wieder in Nebelgeftalt. 

In dem Mythos über den Kronog, wonach er die eige- 
nen Kinder, Faum geboren, ftetS twieder verfchlang, fpricht 
ſich jener Fämpfende Zuftand des Berwußtfeind aus, wie der⸗ 
felbe fo beftimmt in den Anfchaunngen ber indifchen Brah⸗ 
manen-Religion, befonderg und vorzugsweife jedoch in dem, 
was die Weda's enthalten, fich offenbart, und wonach fich 
ein nicht zur Erfüllung gediehenes Ringen des Geiftes zeigt, 
das immernoch in ber Unmittelbarfeit des Gefühles und, 
der Empfindung fich vegende religiöfe Leben der Seele zur 
Elaren beftimmten Borftelung mit feften Umriſſen zu geftal- 
. ten, und im geiftigen Bilde vor dem Bewußtſein feſtzu⸗ 
halten. 

In dieſem Sinne wird die Zeit der Herrſchaft der Olhm⸗ 
pier der Zeit der Herrſchaft des Kronos gegenübergeſtellt; und 
die Welt der olympiſchen Götter als die der Ewigen ge⸗ 
dacht, in ber das Bewußtſein einen feſten Halt und Grund 
gefunden, während, als Kronos herrſchte, es ſich nur bewegt 
habe in dem Fluſſe eben ſo ſchnell verſchwindender als ſich 
erzeugender Gefühle, Empfindungen und Vorſtellungen. Das 
Weſen des Kronos iſt ſonach zu deuten auf den Begriff des 
Fluſſes der Zeiten, der Zeitlichkeit, im Gegenſatze gegen den 
griechiſchen Begriff der Ewigkeit; und von daher ſtammt 
auch der Name Kronos. Zur Zeit ſeiner Herrſchaft hatte 
es dem Bewußtſein nicht geeignet, in der Kraft der Erinne- 
rung, des Gedächtniſſes dag Leben der Vergangenheit für 
‚bie Gegentwart- feftzubalten. Selig und forglos im vollfräf- 
tigen, lebendigen Ergreifen, des Augenblids hatten die Men- 
fhen ihre Tage dahingelebt, und ſich nicht gefummert um 
den morgenden Tag, fo wenig wie auf den geftrigen zurück⸗ 
geſehen. Das Bewußtſein war in der Unmittelbarkeit des 
Gefühls, in der es ſich bewegte, dem Augenblicke une 
geben und ſomit der ZeitlichEeit. . 








Zeus-Dienft zu Dodona. » 


UltsPelasgifher Zeus⸗ und Natur Dienft. 


Zu Dobona entiwidelte fich die Vorſtellung von dem 
pelasgifchen Zeug 1); es Hatten hier die, Peliaden oder Tau⸗ 
ben genannten, weiffagenden rauen gefungen: „Zeus war! 
„Zeus ift! Zeus wird fein! o großer Zeus! — Die Erbe 
„Bringt die Früchte zur Reifel m fie denn als Eure 
„Mutter! 2) 

Bon Dodona aus, dem äfteften Orafel ber Pelasger, 
hatten fie die Namen für ihre Götter empfangen.2) Hier 
waren fonach zuerft beftimmte religiöfe Vorfiellungen erwacht, 
und hatten fich von hier aus verbreitet. Es können jedoch 
nicht bloß religiofe Einrichtungen geweſen fein e bie von de 
ausgegangen fein follen; wie vielmehr im früheſten Altertbume 
überall menfchliches Gemeindewefen, bürgerliches Recht und 
Geſetz auf göttlichen Urfprung zurüdgeführt, und eben des⸗ 
halb auch die Themis als zweite Herrfcherin über das Erd⸗ 
orafel zu Delphi gepriefen warb: fo auch muß zu Dobona, 
wo Zeus unmittelbar und nicht ſchon durch Phöbos feine 
Rathſchlüſſe verfündigen ließ, die Obhut rechtlicher Angele- 
'genheiten zu bem Bereiche der Thätigkeit derer gehört Has 
ben, denen die Verwaltung des Heiligthums oblag. Es 
ift hier um fo mehr auf eine Stelle Homer's, die Strabo 
ſchon in Beziehung zu Dodona feßt*), zu vermeifen, als in 
derfelben nur von der einfachften Form der Rechtshülfe 
die Rede ift, und diefelbe nicht, wie e8 dem Geifte fpäterer 
Zeiten angemeffener gewefen wäre, von den Ratbfchlüffen 
Apollon’s, fondern unmittelbar von denen des Zeus felbft 
abhängig gemacht wird. Amphinomos ftellt in Bezug auf 
die Abficht, ben Xelemachos zu ermorden, ben Grundfag 


1) Hom. Il. XVI. 233. 

2) Pausan. L. 10. c. 12. 

3) Herod. 11. 52. Strabon. VII. p. 327. 
4) Strabon. L. 7. p. 328. 
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auf, daß ohne bas Gebot des Zeug der Todtfchlag nicht zu 
vollziehen ſei.) Die Blutrache, worauf‘ e8 hier der Haupt⸗ 
fache nach ankommt, gehörte im Alterthume forsohl dem Be- 
reiche deſſen an, was die Religion anging, als dem Bereiche 
deffen, was das Leben der Gemeinde betreffen mochte, wie 
denn überhaupt im Heidenthum das Politiſche überall mit 
dem Religiofen innigft verwachſen ift. 

So auch darf dem bobonätfchen Heiligthume die Be- 
ziehung zum Familien und Gemeindeleben nicht abgefprochen 
“werben, und inwiefern das Recht der Selbfthülfe das ber 
älteften Zeit ift, muß es ‘an jenes Heiligthum geknüpft getve- 
fen. fein. Nicht ohne Abficht fcheint Homer dem Odyſſeus 
eine Lüge von tieferer Bedeutung in den Mund gelegt zu 
haben, nach welcher er, der nach Ithaka zurückgekehrt zur 
That gerechter Rache ſich rüftete, nach Dodona gegangen 
wäre, um bier aus der Krone der Eiche goftlichen Rath 
über feine Heimkehr zu empfangen. ?) 

Die Borfteber des dodonäifchen Heiligthums werben 
Selten oder Hellen genannt. Sie hatte Homer als Barba- 
ren bezeichnet, die mit ungewafchenen Füßen auf der platten 
Erde lägen?) Sie deuteten den Willen des Zeus und ent- 
nahmen denfelben in der älteften Zeit durch das Laufchen 
auf das Rauſchen des Windes in der Krone der redenden- 
Eiche oder Buche*), wie die Priefter von Armavir feit den 
Zeiten des Patriarchen Jakob in dem Lande, aus welchem 
urfprünglich dag Volk Iſraels herſtammte, aus dem Zittern 
der Blätter ber Platanen, je nachdem fie ftarf oder ſchwach 
durch die Luft bewegt wurden, Orakel entnahmen.“) Da- 


1) Hom. Od. L. 16. v. 400 - 403. 
2) Hom. Od. L. 14. v. 327. L. 19. v. 297. 
s) Hom. Il. XVI. 235. Sopbocl. Trach. 1182. 1183. Strabön. a. 
a. O. Callimach. Hymn. in Delum. v. 286. 
4) Hom. Odyss. L. 14. v. 328. Aeschyl. Prometh. 821. Sophoel. 
Trach. 174. Strabon. L. 7. p. 762, 
8) Mosis Choron. I. 19. 
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mit fcheint fpäter in einer befonderen Form Vogelſchau ver- 
knüpft worden zu fein, indem man zu Dobona auf ſchwarze 
Tauben geachtet hätte, die in ber Krone der Eiche nifteten 2); 
auch in den, in mannichfaltiger Beziehung auf den Geift der 
Volker Armenien’s zurudiweifenden Religionsformen ber Aſſy⸗ 
rer, Syrer und Chaldäer ‚fehlt das Sinnbild der Taube in 
der Semiramid nicht. Es waren Männer, die in früheren 
Zeiten bie Drafel gegeben hatten; ſeitdem aber bei dem Hei- 
figthume im, Thesproterlande auch auf Tauben geachtet warb, 
wurden die Sprüche von Frauen ertheilt. Es pflegten deren 
drei zu fein, die nach den Tauben Peliaden genannt wurden. 
Den Böotiern wurde jeboch bie Weilfagung durch Männer 
ertheift. 2) ; 

Seitdem man zu Dodona Frauen berbeigerufen hatte, 
war die Dione zur Gemeinfchaft mit dem bier verehrten 
Gotte erhoben worden.?) Diefe Dione ift nichts Anderes, 
ald die aus dem Weſen des männlichen Gottes hervorge⸗ 
gangene göttliche Weiblichkeit.*) Beide Gottheiten, der dos 
donäiſche Zeus und bie Dione, fcheinen in einer fehr nahen - 
Verwandtſchaft zu den alt=italifchen Gottheiten Dianus und 
Diana zu fiehen. Mit ihren Namen find "die Worte Janus, 
Tina, Deus, Zeus verwandt.5) In ben Gedichten der Bar- 
den von Wales fommen bie Worte Dia oder Dhia, Deon, 
Dowydd, Duw, als Bezeichnung für das höchſte geiftige 
Mefen im Sinne der alt=Eeltifchen Druiden - Religion vor. °) 
Daſſelbe Wefen heißt auch Dwyvan, was der wallififchen 
Sprache nach wörtlich überfetst, fo viel bedeuten würde, als 
der Hohe, ber Luftige. Wenn er fo als der männliche Geift 


1) Sophoel. a. a. D. Herodot. II. 55. 37. Pausar. L. 1. c. 17. 

2) Strabon. L. 7. p. 329. 302. Pausan. L. 10. c. 12, 

2) a. a. D. p. 329. Buttmann, Mythol. Th. 1. ©. 22. 

4) Buttmann. excurs, A. ad Demosth. oration. in Midiam. 

5) Bergl. Friedrich Creuzer's Spmbolif. Erfie Ausgabe. Th. 1. 
S. 178. 

°) John Schmidt gallie antiguit. p. 16. William Owen the heroic 
elegies and other pieces of Liyward Hen. Lond. 1792. p. 28. 
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auftritt, fo bat er jedoch auch eine weibliche Geftalt, bie 
Dwyyvach zur Seite.*) 

Dia oder Deon, als Divpvan und Dwyoach männlich 
und weiblich gedacht, find die geiftigen Urgotter ber Kelten, 
und es dürfte wohl nicht zu viel gewagt fein, wenn man 
die Vermuthung aufftellte, daß in ihrem Wefen, in dem ber 
alt=italifchen Gottheiten Dianus und Diana und in dem 
bes bobdonäifchen Götterpaars eine große innere Berwandts 
fchaft ſich ausſpräche. Die dem Dianus und der Diana in 
fpäteren Zeiten erft gegebene Deutung auf Sonne und Mond 
muß ohnehin zur Seite gefchoben werden. 

Ihrem göttlichen Urweſen nach find Janus und Supiter 
ober Diespiter fo wenig von dem Dianug verfchieden, wie 
urfprunglich Suno und Diana. Es warb aber unter ben 
Römern in älteren Zeiten als ein Gefammt-Name für Lar, 
Geiſt überhaupt, das Wort Jupiter gebraucht, womit man 
im Allgemeinen das Wefen der Seelen ber Verfiorbenen, die 
nach Hefiod als fromme Dämonen rings. die Erbe umſchweb⸗ 
ten, im EinheitSbegriffe zufammenfaßte, und bezeichnete. Daſ⸗ 
felbe gilt aucdy von ber Suno, die, wenn Supiter als allge⸗ 
meined Sinnbild der männlichen Laren gedacht ward, in 
demfelben Sinne ein Bild für die weiblichen Laren twar.?) 
» Das wefentlich Charafteriftifche des durch die Religion 
ber Römer fich durcchfchlingenden Glaubens der alt= italifchen 
Volker befteht in der an ben Larenglauben fich anfchließenden 
geiftigen Auffaffung des Weſens ber Dämonen. Der Glaube 
an fie war ohne Zweifel von ber Verehrung der Seelen ber 
Verſtorbenen, ald Befchüßer des Hauswefens der auf Erden 
zurücgelaffenen Nachkommen, ausgegangen, und fo blieben fie 
immer noch Schußgötter, Wächter und Bewohner des Hau⸗ 
feg, von denen der Hausfegen Fam. 

Diefer Damonenglaube war aber auch ben urälteſten 
Stämmen des Griechenvolks eigenthümlich, wie aus des 


1) Davies the mythology and rites of the britieh Druids. p. 105. 
2) Creuzer's Spmbolil. Erfte Ausgabe. Th. 2. ©. 431. 
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Heſiodos Schilderung der goldenen Zeit, in welcher noch 
Kronos herrſchte, erhellt. Das gegenftändliche Weſen, wel⸗ 
ches diefem Glauben entfpricht, iſt das reiner Geiftigkeit, 
das, wie das Weſen bes römifchen Jupiters bald als Ein- 
beit, bald aber auch in bie Vielheit eines Iebendigen Geifter- 
reichs aufgelöft, vorgeftellt ward. Um fich baffelbe in ber 
Vorftellung zu vergegenwärtigen, hielt fich das Bewußtſein 
anfangs rein an die Erinnerung an bie Seelen ber Vers 
fiorbenen und an die Empfindung bes Umſchwebtwerdens 
von bdenfelben. Nach und nad) aber bildete e8 fich biefe 
Empfindung mehr und mehr zur Gegenftändlichfeit aus, und 
fo entſtand die Vorftellung jener Gottheit, die, männlich ober 
weiblich gedacht, als Dianus oder Diana verehrt warb, und 
ber auch das Heiligthum von Dodona geweiht war. In ber 
urälteften Zeit war dem Zeust) die Dione noch nicht zuge- 
fellt; Anfangs alfo ward dag Wefen der Geiftigfeit als in 
ſich einfach vorgeftelt, und erſt fpäter entwickelte fich bie 
Vorftelung von dem Gegenfage männlicher und weiblicher 
Geiftigfeit. | 

Der bdodonäifche Zeus ift das ältefte Weſen, welchem 
als einem befonderen Gotte von ben Pelaggern Verehrung 
geleiftet toorden ift.?) Spuren, aus denen mit Grund ges 
ſchloſſen werden dürfte, daß dem Uranus im alten Griechen» 
land jemals Haine geweiht, Altäre oder Tempel errichtet 
worden wären, treten nirgends hervor, und die von fpäteren 
Deutlern aufgeftellte Behauptung, daß Himmel und Erbe die 
Urgötter der Pelasger geweſen wären, findet nirgends ihre 
Beftätigung. Bei Hefiodog ift Uranos nur eine theogonifche 
Potenz, und wollte man aus der Art und Weiſe, wie diefer 
Dichter von ibm redet, fchließen, daß er als Gott wirklich 
in alten Zeiten fei verehrt worden, fo Eonnte man mit dem⸗ 
felben Rechte auch behaupten, daß die älteften Götter der 
Pelasger nicht Uranos und Gaia, fondern vielmehr Eros und 

Ss: a 


1) Strabon. L. 7. p. 329. 
2) Herodot. II. 52. 
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Chaos geweſen wären. Die aus dem Dämonenglauben her⸗ 
vorgegangene Vorſtellung vom Ur⸗Zeus iſt an bie Vorſtellung 
von dem Weſen der Seelen der Verſtorbenen anzuſchließen 
und zeigt ſo auf die ———— von bem Weſen der Gei⸗ 
ſtigkeit hin. 

Wie man ſich die Dämonen rings durch die Luft bie 
Erde umwandeln dachte, fo glaubte man in dem durch das 
Laub der Krone, der Eiche raufchenden Winde finnfich das 
lebendige Walten des Geifieshauches zu vernehmen. Im 
Uebrigen aber darf dem Gedanfen nicht Raum gegeben wer- 
den, als ob fchon nach einem von der Form des Natur- 
lebens hergenommenen Bilde .auf das Verhältniß bee Dia⸗ 
nus und der Diana die Vorſtellung fleifchlicher Zeugung 
übertragen worden wäre. Beide Vottheiten twurben keines⸗ 
weges in orientalifcher Weile ald männlich und weiblich 
zeugende Naturprinzipe aufgefaßt, fondern es eignete ihnen 
ber Gefchlechte-Unterfchied nur, inwiefern auch in der Offen- 
barung des geiſiigen Lebens das Mefen der Geiftigfeit im 
Manne fich anders geftaltet, als in der Fran. Zwar laßt 
fhon Homer die Aphrodite aus der Umarmung des Zeug 
und der Dione erzeugt werden?); indeß ift hinlanglich bes 
faunt, baß überhaupt von ben Zeugungen ber Götter die 
Homeriden erſt zu fingen angehoben haben, und baf daher 
der Ausfpruch des Homer nicht auf die Vorſtellungen, bie 
im der Urzeit mit dem Dienfte des alt=pelasgifchen Zeug 
von Dodona und der Divne verfnupft waren, ‚bezogen wer⸗ 
den darf. 

Auf ben dobonäifchen Religionsdienkt blieb die Bildung 
jüngerer Zeiten nicht ohne Einfluß. Es war zu Dobona 
dem Zeus ein Tempel erbaut?) und dad Ton-Orakel daſelbſt, 
im Sinne bellenifcher Bildung verfchönert, umgeltaktet wor—⸗ 
den. Hatte man früher dem Raufchen des Windes durch die 


lena. 1104. 
2) Pausan. L. 1. c. 17. 


1) Hom. N. V. 370. 3. Bergf. Apollodon 1. 1.3. — He- 
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Krone der Eiche gefaufcht, fo wurden dagegen fpäter aus 
Beckenklang Orakel entnommen. Die Umhegung des Heilig« 
thums bildete eine Wand eherner Keffel und Dreifüße, bie 
ſich unter einander berührten, fo daß, wenn einer angefchla« 
gen wurde, alle nachtönten, und nicht eher aufhürten, als 
biß einer wieder angefaßt wurde. Daneben ftand, als Weih⸗ 
geichenf der Korfyräer, ein Knabe aus Erz, deffen Geißel, 
qus ehernen Drathfetten mit Eleinen Würfeln beftehend, von, 
jedem Winde beivegt, an ein kupfernes Beden ſchlug.) Die 
Hauptform ber Orafelgebung zu Dobona twurzelte ohne Zwei⸗ 
fel in dem Glauben, dag man durch den Ton die Stimme 
bes durch die Luft raufchenden Geiftes vernähme; doch wurde 
daſelbſt auch aus Looſen geweiflagt. ?) 

Zur Pelasger = Zeit ſtand dag Heiligthum zu Dodona in 
ſeiner größten Blüthe und bildete unter den alten Bewohnern 
Griechenlands einen Hauptmittelpunkt der Hierarchie. Als 
die Moloſſer den Thesprotern den Landſtrich, wo es belegen 
war, entzogen hatten, ſtanden fie demſelben vor.?) Mit zu⸗ 
nehmender Verbreitung hellenifcher Bildung gewann dag Ora⸗ 
tel zu Delphi größeren Einfluß; doch erhielt fich auch unter: 
den Hellenen noch der Glaube an die alte pelasgifche Weiſſa⸗ 
gung. Bon Sparta wie von Athen aus erholte man fich 
dort de Raths; ganz befonderg aber ſchenkten den Orakeln, 
die Tauben aus der Krone der Eiche gaben, die Aetolier, 
Akarnanier und Epiroten Bertrauen.?) Einen Haupftſtoß, 
erhielt das Anſehn, jn welchem Dodona bisher allgemein 
geftanden hatte, als die -Aetofier in dem Kriege gegen Phi—⸗ 
lipp IH. yon Makedonien es wagten, daB Heiligthum feiner 

1) Difried Müller, über die Tripoden, in Böttiger's Amalthen. 
Bd. 1. ©. 133. Spanbem. ad. Callimach. Hymn. in Delum. 
-v. 286. Philostrat. Icon. 2,33. p. 839. 

2) Cicero de divinat. L. 1. c. 34. 

3) Maynert, Geographie der Griechen und Römer. Th.7. ©. 676. 
Strabon. L. 7. p. 324. 828. Aeschyl. Prometh. v. 818. 820. 
Spanhem. ad Callimach. Hymn. in Ben; v. 

4) un L. 7. c. 21. 
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Reichthümer zu berauben und ben Tempel daſelbſt gu zerſtö⸗ 
ren. Die Römer, welche etwas fpäter Verheerung über dag 
umliegende Land brachten, dachten nicht daran, das verwü⸗ 
ſiete Orakel wieder herzuſtellen. Strabo ſagt, daß es zu 
feiner Zeit faft ganz aufgehört habe.) Ein altes Dodona 
in Theſſalien, von welchem in ber Ilias geredet wird, ba 
hingegen in der Odyſſee auf das im Lande der Thesproter 
belegene hingewieſen wird?), war ſchon längſt in früher Zeit 
verſchollen. | 

Außer dem dodondiſchen Orakel fand ſich in Thespro⸗ 
tien in älteren Zeiten auch ein Todten⸗Orakel an den Ufern 
des Acheron. 3) In jenem Lande, wo fich bie älteften Spu⸗ 
ven ber früheren Religionsformen ber Bewohner Griechen« 
tands erhalten haben, trachtete man nicht nur nach det Ge- 
meinfchaft mit den, nach alter Vorftellung, dicht in Nebel 
gehüllt, die Erde ringsum burchtwandelnden, Dämonen *), inz 
dem man auf ihre Lispeln im Laube horchte; nach ber Ger 
meinfchaft mit denen vielmehr, die ſchon Genoffen des Ha= 
des geworden waren, verlangte man — auch in 
KTodtenbeſchwörung. 

Ueber die Art und Weiſe indeß, wie dieſe Todtenbe⸗ 
ſchwörung unter ben alten Pelasgern vorgenommen worden 
iſt, darüber iſt man nicht genauer unterrichtet. Es muß 
damit ein Dienſt der Alles erzeugenden und Alles wieder 
empfangenden Gaia?) verbunden geweſen fein Die Peliaden 
hatten ja ohnehin geboten, die Erde als Mutter zu vereh⸗ 
ten, da fie die Früchte zur Reife bringe. f 

Am Thesproterfande tritt der Dienft dee Mutter Erde 





1) Mannert, Geographie der — und Römer, 5. 7. ©. 677. 
Strabon. L. 7. p. 327. 

2) Hom. Il. II. 750. Od. XIV. 827. Spanhem. ad Callim. Hymn. 
in Delum. v. 284. 

®%) Herodot. L.3. p. 323. edh Werling 176% Pausan. L. 1. c. 17. 
L. 9. c. 30. 

5) Hesiod. oper. et dies. v. 124, ’ 

6) Aeschyl. Coephor. 119. 120, a = 
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bei weiten nicht fo fcharf und bedeutend hervor, wie auf 
der Halbinfel Apia. Im Peloponnes fanden fich noch in 
fpäten Zeiten viele Spuren eines in ber Urzeit ber alten 
Erdmutter Gaia geleifteten Religions⸗Dienſtes. Es waren 
ihr, wie der Rhea, an mehreren Orten Altäre errichtet. !) 
Auch frühe ſchon Hatte fich bier Zeug, dem zu Dodona bie 
Dione zue Seite fand, mit ber Mutter Erde, der Mala, 
vertvandt gemacht, und mit ihr den Hermes erzeugt. *) 

Wie fehr auch immer noch das Iuftige Wefen des ar⸗ 
fadifchen Zeus, des Zeus auf den Höhen und Bergen ?), 
dem Weſen des dodonäiſchen Zeus verwandt erfcheint, fo 
hatte e8 doch ſchon auf der füdlicher belegenen Halbinfel 
mehr gediegene Lebensfülle in fich aufgenommen, und ftand 
dem Wefen des olympifchen Zeus näher. Bon ihm hatte 
man fchon, wie Feinesweges vom bodonäifchen Zeus, eine 
Erzählung von feiner” Geburt; er ſollte auf dem lykaiiſchen 


ed 


Berge von ber Rhea geboren und, von Nymphen gepflegt, _ 


aufgewachfen fein. 4) Yuf dem höchften Gipfel des bei Ly⸗ 
koſua belegenen Berges, von wo aus man faſt den ganzen 
Peloponnes überſchauen konnte, war ibm zum Altar ein 
Erdhügel aufgerworfen. 5) Er führte den Beinamen Lykaios, 
und ihm zu Ehren waren in alter Zeit auf dem Iykaiifchen 


Berge im Hetligthume des Pan lykaiiſche Hirtenfefte gefeiert 


worden. 

Das Bild bes Wolfs, welches in der Anſchauung der 
Arkadier auf den Zeus angewendet ward, in der religiöſen 
Anſchauung der übrigen Griechen aber vorzugsweiſe auf den 
Apollon, beſonders älterer Zeiten, hat man ohne gehörige 
Gründe auf das Licht und deſſen Weſen deuten wollen. Es 


1) Pausan. L. Sol L. 7. c. 21.25. L. 8. c. 36. L B. c. 38, 

2) Apollodor. III. 10. 1.2. Hom. Hymn. in Nercur. 

8) Cicero de natar. deor. III. 21. Callineeh en in Jov. vu 
Pausan. L. 8. c. 38. | 

4) Pausan. L. 8. c. % 37. 38, 

5) a. a. O. 
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kann fich aber auf nichts Anderes beziehen, ald auf daß ben 
Frevel rächende Wefen der Götter, und auf die in menſch⸗ 
licher Bruft waltende Furcht vor der göttlichen Rache. ') 

Sn dem erften Erwachen des felbftifchen Bewußtſeins 
der alten Pelasger, womit zugleich bie Vorftellung des Zeug, 
nach ber älteften Auffaffung feines Weſens, im Gegen- 
fäßze fich erzeugte, mußte ſowohl das Gefühl der Furcht vor 
der Gottheit, von der nunmehr fchon das Bewußtſein fick 
entfremdet fühlte, ſtark eintreten, teile auch zugleich dag Be- 
wußtfein des Geſetzes, als eines vom göttlichen Wefen her= 
flammenden, nunmehr fich zu entwirfeln anhob. Mit diefem 
göttlichen Wefen fühlte fich das felbftifche Bewußtſein des 
Menfchen nicht fo mehr, wie e8 mit den Dämonen im gol⸗ 
denen Zeitalter der Fall geweſen war, in einer unmittelbar 
nahen Vertraulichkeit lebend, nicht mehr unmittelbar innigft 
vereinigt. - Der Gott ward zum firafenden Gott, und fo ber 
Zeusgeiſt ald Rächer des Frevels aufgefaßt, wie denn auch 
Hefiod den Kroniden als den Eifernden fchilbert, ber im 
Zorn daB zweite Gefchlecht dahinrafft.?) In folhem Sinne 
ift das Bild des Wolfs auf das Weſen bes arkadiſchen Zeus 
übertragen. 

Dieſem Zeus eykaios war auf dem lykaliſchen Berge ein 
eingehegter Raum geweiht; wer denſelben zu betreten wagte, 
den traf, wie man glaubte, die Strafe; er erblich noch im 
Läufe des Jahres. Es warb behauptet, daß der Körper 
deffen, der hereinträte, Feinen Sthatten mwürfe?); doch. warb 
die Wahrheit diefer Behauptung von Anderen gefäugnet. ?) 

In der Form dieſes Dienftes, nach welchem der einge- 
ſchloſſene Raum als ein Allerheiligſtes geachtet ward, dem 
der Menſch ſich nicht nahen durfte, ſcheint das Bewußtſein 
einer Entfremdung Menſchen von der Gottheit, deren 


— — 


1) Winkelmann, — Betol. 1826. p. an 
2) Hesiod. oper. et dies. v. 137. 

8) Pausan. L. 8. c, 38. 

%) Plutarch. Quaestion graec. 89. 
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Macht er dennoch immer unterworfen ſei, ſich auszuſprechen. 
Dem Zuſtande eines ſolchen religiöſen Bewußtſeins nach 
wird eine unoffenbare göttliche Macht, wie unter den Juden 
Jehovah, in Furcht und Zittern verehrt. Es tritt das Got⸗ 
tesbewußtſein in den Geiſt als Furcht ein, die zum Gehor⸗ 
ſam gegen den im Geſetze ſich offenbarenden göttlichen Wil⸗ 
len zwingt. Das Bewußtſein des Geſetzes aber und deſſen 
Heiligkeit hat ſich alsdann entwickelt an einer mehr oder we⸗ 
niger klaren Ahnung von der Über das Lehen überhaupt und 
befonder8 über das Menfchenleben nothwendig waltenden 
Ordnung, und das Berbot ift als ein Zuchtmittel ber Er- 
jiehung zum Gehorſam zu achten. 

In mehreren Tempeln verfhiedener Götter fanden ſich 


zum Theil Einrichtungen, die auf ähnliche Verbote hinwle⸗ 


fen. Es gab Tempel oder Haine, die nur von Prieſtern 
und felbft von diefen an manchen Orten nur einmal im 
Jahre betreten werben durften !); andere Tempel gab eg, in 
welchen Männern oder Frauen der Eingang verfagt war.) 
Hiebei kam es denn freilich "auf den Gegenftand bes religiö- 
fen Dienfte8 an: ob entweder die Korä oder ob Ares ge- 
feiert wurde. Noch gehört hierher, zu bemerfen, daß es 
Gbtterbilber gab, die dem Blitke nicht ausgeftellt waren, 
oder die nur von Prieftern oder Prieflerinnen angefchaut 
werden durften. ?) 

Wenn auch in der Art und Weife bes Zeuß-Dienftes 
von Dodona nicht eigentlich ein Allerheiligftes, ald dem Be⸗ 
wußtfein bes Menſchen entfrembet und verborgen, in ſym⸗ 
bolifcher Form, wie in Arkadien hervortritt, fo zeigt dennoch 
die ganze Korm des dodonäiſchen Zeus⸗Dienſtes barauf hin, 
daß das Bewußtſein, welches in diefem Dienfte hervortritt, 





1) Pausan 2.010. 1.6.9. L. 7. c. 27. L. S. c. 10 
30. 47. L. 9. c. 16. 
2) a. a. O. L. 3. c. 20. 2. L. 7. c. 26. L. 8. c. 31. 


2) a. a. O. L 2. c. M. L. 7. c. 2. 2%. Veraͤl. Callimach. Hymn. 


‚in lavacs Pallad. v. 531 — 34. 


% 





49 Gottes: Borftellung im pelasgifhen Zeus. 


nicht die geiftige Kraft gehabt habe, in beflimmter Vorſiel⸗ 
fung das Wefen des verehrten Gottes ficher und klar vor 
der Anfchauung feftzuhalten. Freilich ward im dobonäifchen 
Zeus die Ahnung von dem Weſen ber Geiſtigkeit erfaßt, 
die in der Empfindung von dem Umſchwebtwerden der 
Seelen der Dabingefchiedenen urfprünglich-beruhte. Doch 
wahrhaft gegenwärtig ward dem Bemwußtfein der Dodonäer 
ihr Gott nur in feinen Wirkungen, wenn er im Rauſchen 
des Windes durch die Luft und die laubige Krone der Eiche 
fich bewegte. 

Sin dieſem Dienfte findet fich fehon durch Vermittelung 
einer an bie Vorftellung von Wind und Luft fich anfchfies 
enden finnlichen Auffaffungsweife eine im Bewußtſein voll 
zogene Uebertragung geiftiger Ahnungen auf Naturanfchauuns 
gen. An Baum- und Hain-Dienft Enüpfte fich dieſe Vor⸗ 
fiellungsweife ‚vorzüglich an, und in eben’dem Mafe, wie 
regeres Meenfchenleben fich entfaltete, und die Familien fich 
zu Gemeinden vereinigten, ward auch bald der Baum das 
Wahrzeichen für die VBerfammlung der Gemeinde, und unter 
ber Krone der Eiche ward Recht und Gefeß, die Ordnung 
des gemeinfamen Menfchenlebens, befiimmt. So fnüpften 
fi) auf mannichfaltige Weife Erinnerungen an biefen ober 
jenen alten Baum, Erinnerungen, wodurch ber Beſtand recht- 
licher Verhältniffe geheiligt ward. Wie viel indeg in biefen. 
‚Erinnerungen, die ſtets auf dag -zurüchwiefen, worüber am 
Stamme der Eiche oder der Buche die Verathung war vor⸗ 
genommen worden, als heilig geachtet ward, dag wurde denn 
auch auf das Weſen jener Gottheit, deren Stimme man in 
dem durch bie laubige Krone raufchenben un zu verneh= 
men glaubte, überfragen. 

An dem Dienfte, der fich zu erhalten hatte, 
bi8 auf die Zeit, in welcher auch bier bellenifche Bildung 
einigen Einfluß gewann, fpricht fich am reinften und charaf- 
teriftifchften die alte Form des Dienfted des ur-pelasgifchen 
Zeusgeifted aus. Anderswo waren ſchon früher mannich- 
faltigere Elemente in Fortentwickelung des religiöfen Be- 


/ 
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wußtſeins mit dem Zeus⸗Dieuſte verknũpft worden. “Doch 
zeigt ſich überall noch Urverwandtſchaft mit ben älteren Vor—⸗ 
ſtellungen über das Weſen ‚des pelasgiſchen Zeus. . Am ver» 
fchiedenen Orten warb feit uralten Zeiten Zeus Hypatos ver- 
ehrt. Bor dem Eingange des Erechtheiong, des älteſten 
Tempels in Athen, fand nur ein Altar, keinesweges aber 
Rein Bild des Zeus Hypatod. Man onferte. hier nichts, was 
Leben Hatte, fondern nur Kuchen, und bei dieſem Opfer kam 
Wein nicht in Anneenbung.*) Der erfie, der dem Zeus den 
Beinamen Hypatos gegeben hatte, fol der Sage nach: Kex 
krops gewefen fein.2). Auf dem Gipfel: bed Berges Hypa⸗ 
tos in Böotien war auch dem Zeus: Hypatos ein Tempel 
errichtet.?) Das Wefen bed Zeus. Hypatos iſt auf Nichte 
richtiger zu deuten, als auf die Vorſtellung von dem Geiſt 
in der Hohe. Diefer warb in ben uralten Zeiten ber Ges 
fchichte bes Griechenvolks beſonders entweder als wohnend 
auf den hohen, in den Wolken ſich verlierenden Gipfeln der 
Gebirge verehrt, oder als ſich offenbarend im Rauſchen des 
Windes durch das Laub des Waldes. Der letzteren Vor⸗ 
ſtellung nad) kam dem Zeus der Beiname ber Idaiiſche zu. 
. Denn Sda bezeichnet urfprünglich jeden bichtbelaubten Ort, 
jeden Hain.*) Bon ben Dichtern aber ward auch dag Wort: 
Hain zur Bezeichnung für jeden heiligen Ort, wenn berfelbe 
auch ohne Gebüfch und Bäume war, gebraucht. 5) 

Heben dem Dienfte des Geiſtes in der Höhe beſtand 
feit uralten Zeiten in Griechenland ein, an den Dienft ber 
Erde vornehmlich gefnüpfter Ratur-Dienfl. Die Verehrung 
ber Gaia war den Thesprotern nicht fremd geblieben; fie‘ 
hatte ſich aber unter ihnen nicht in der Art ausgebildet, 
wie anderswo. Zu Dodona ſtand noch die Dione als weib- 


2) Pausan. L. 1. c. 26. 
2) a. a. O. L. 8. c. 2. 
2) a. a. O. L. 9. c. 19. 
4) a. a. O. L. 10. c, 12 
5) Strabon. L. 9. p. Al2. 
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liche Gefahrtin dem ZJeus zur Seite. Den Sagen von Ar⸗ 
kadien und Argos nach aber waren es Erbgöttinnen, denen 
en ſich in Vertraulichkeit verwandt gemacht hatte. J 

Die Geſchichte des Ueberganges dieſes Momentes im 
religiöſen Bewußtſein der alten Bewohner Griechenlands iſt 
feſtgehalten in ber mit dem Dienſte der alten Hera in Argos 
Serfnupften Sage von ber So, und in berfelben auf eind 
ßehr fchöne MWeife aufgefaßt. Die ‚Io, bie durch ihren Ra- 
meh an die Dione erinnert, ſteht richt wie: biefe. dem Zeus 
als weibliche Sefährtin zur Seite, fündern ale eine Ge- 


liebte, mit der er buhlt. Sie ift die Priefterin im Tempel 


der Hera von Argos), und umſchwebt deren Altar ald 
jungfräuliche Geſtalt, mit der Zeus in verborgener Stille, 
unter dem Schuge des Nebels, ber Liebe pflog. An ihrer 
zarten Geftalt fcheitit noch das Weſen der Dione fich abzu⸗ 
fPiegeln, wenn auch fpätere Dichtung ihrem Verhältniſſe zu 
Zens finnlichere Lebensfülle einhauchte. Aus der dobonät- 
ſchen Eiche ertönte ihre nur ber Ruf, daß fie in Zukunft 
Zeus Braut werden follte?), und Zeus hatte der Hera durch 
Eibdesleiſtung bekräftigt, daß er ihr Feine Gewalt angethan 
habe.) Doch mußte Zeus ber eiferfüchtigen Hera die nun 


mehr in die fülberne. Mondskuh verwandelte So überlaffen, 


Ber, wenn fie. in ihrem ſtillen Wandel, in dem fie, wie eine - 


Prieſterin den Altar, die Erde umſchwebte, fait noch ihre 
altes Mefen bewahrt zu Haben fchien, der flernige Argos 
zum Wächter bekellt warb. - 

In dieſer Sage ift unverfennbar nach einer höchſt zar⸗ 
ten Auffaſſungs⸗ und Darſtellungsweiſe die Geſchichte der 


Hineinbildung der Älteren’ geiftigeren Anſchauung über bag 


Miefen des Zeus in eine neuere, die mehr von lebenskräfti⸗ 
ger Fülle, wie fie dem Wefen des olympifchen Zeus eignet, 
durchdrungen war, bebdeutfam ausgefprochen. Es erhellt 


. ⸗ 
1) Aeschyl. supplic. v. 276. ed, Both. 
‚ 2) Aeschyl. Prometh. vinct. v. 828. ed. Both. 
8) us II. 1. 3. 
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überhaupt fehr klar aus der ganzen Sage Über bie Io, ba 
ihr Inhalt fich auf die Vorfiellung von dem Berfenfen bei 
Geiſtes ins Fleiſch bezieht. In ihrer zarten geiſtigen Ge— 
ſtalt, die faft nichts von Fletfchlichkeit an .fich Bat, muß fit 
in ihren Seren und Leiden buldend den Often durchwandeln, 
big fie durch Kypria's Land dorthin fich gewandt hat, wo, 
angerweht von dem milden Hauche des Zeuß, und von des 
Gottes fanfter Hanb berührt, fie die Ruhe wieberfindet, den 
Epaphos gebärt,. und Ahnmutter des Gefchlechtes wird, aus 
welchem, dem Menfchen zum Heil, ber BeMeehre: Se 
rakles erftehen ſoll.!) 

Daß in jüngeren Zeiten die Sage von den Irren der 
Jo umgeſtaltet, und beſonders auch der Kreis derſelben geo⸗ 
graphiſch erweitert worden, iſt bekannt. Die Art und Weiſe 


aber, wie dieſe Umgeſtaltung geſchehen iſt, zeigt immer noch 


auf- den urſprünglichen Inhalt der Sage hin. Der Schau⸗ 
laß ber Seren der Jo iſt nur dag Land des Oftend, und 


dieſes Land ift, feinem und dem Charakter feiner Völker nach, 


den Müytbenbilbnern zum” Sinnbilde des Sinnlichen und 
Fleifchlichen gervorben. Der Älteren Sane nach war e8 auch 
das Land des Dftens, nur nicht in fo weite Ferne gerückt, 
wo bie Höhle fich fand, in der Io den Epaphos geboren 
Baben füllte. Es war die durch ihre Rinder berühmte Infel 


 Euboia.?) Wie nun überhaupt das Wefentlihe in der Ent» 


m. 


wicfelung des religiöfen Bewußtſeins aus dem Pelasgerthum 


in das Hellenenthum hinein in einem Verſenken des Geiſtes 


ins Fleiſch und in einer, in Folge deſſen geſchehenen Be⸗ 


geiſtigung des Fleiſches beſteht, ſo ſtellt die Io in ihren 


Irren nichts anderes dar, als eben dies Moment. In die 
ſilberne Mondskuh verwandelt, war ſie ſchon dem Fleiſche 
verwandt gemacht, und. indem fie in dieſer Geſtalt geängfligt 
und von Argos bewacht wird, auch Im weiten Lande des 


1) Aeschyl. Prometh. vinct. v. 837. 838. 860. 861. Supplic. v. AA. 
323. 343. 
2) Strabon, L. 10. p. A2S. 
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Oftens irre umherſchweift, findet fie endlich Ruhe dadurch, 
daß fie, vom Anhauche des Zeus angemweht, den Urahnen 
bes Herafles, des Verſöhners, Heilbringers und Fluchabweh⸗ 
rers gehört. Auf eine fchönere und zartere Weiße, ald es in 
diefer Sage gefchehen ift, Fonnten die Wirren, von’ denen bie 


Seele bed Peladgers in der Entwidelung zum höheren geis 


fligen Bewußtſein im Hellenenthum ergriffen worden ift, nicht 
angedeutet werden. . 

Ein anderes, in Rucficht auf die Entwickelungsgeſchichte 
des religiofen Bewußtſeins der Pelasger bedeutendes Moment 
tritt aber auch noch in der Sage hervor. Es bezieht fich 
‚dies auf das Verhältniß, wonach das Bewußtſein ber Pelas- 
ger in eben dem Maße, wie fich ihre Geift in das Ratur- 
Ieben verfenkte, fich daran verlor, an RatursSymbolif fich 
anfchloß. In Argos war e8 nicht mehr bie .geiftige Dione, 
bie dem Zeusgeifte von Dodona zur Seite geftanden wäre; 
es war vielmehr bie mächtige Erd- Hera bie Gefährtin des 
Zeug geworden, die, in Eiferfucht gegen die Io entbrannt, 
fie in die filberne Mondskuh verwandelt werben ließ. Die- 
fer warb der fternige Yrgos zum Wächter beftellt, der hun⸗ 
dertäugig mit ängftigendem verwirrenden Blicke auf die So 
binfchaute, aber vom Hermes: erfchlagen warb. 

Freundlich plaubernd und durch Tiebliches Getön feiner 
Flöte hatte der Gott in der Geftalt eines Hirten den Viel⸗ 
Augigen in Schlummer verfegt, und barauf bie That voll- 
zogen. Aus dem Blute des Erfchlagenen aber war der 
Pfau, der der Hera zum Zeichen ‚gegeben warb, erſtanden. 
Diefer der Hera als Sinnbild zugetheilte Pfau Far auf 
nichts Anderes gedeutet werben, als auf die Pracht des bie 
Erde umwölbenden Sternengerinded. So zeigt der Mythos 
von ber So und Argos in feinem Anfange und feinem Ende 
auf den Sternenhimmel bin. 

So lange man noch nicht aus der unendlichen Zahl der 
Geftiene einzelne Sterngruppen ausgefchieben und mit Stern- 
bildern, an denen dee Blick fefte Haltpunfte der Betrachtung 
gewann, bezeichnet Hatte, glaubte man in der ben Geift ver- 
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wirrenden Anfchauung der zahlloſen Sternenfchaaren nur 
atifpäbende Augen zu ſehen. Se mehr man aber durch eine 
die Sternenfchaaren ordnende Betrachtung ſich am nächtlichen 
Himmel zurecht zu finden lernte, um fo mehr auch flellte 
ſich die ältere einfache kindliche Vorftelung vom Sternen- 
himmel als eine ungenligende heraus. Andere Vorftellungen 
traten an deren Stelle, und fo war Argos verblichen. Auch 
in dem Sinne indeß, in welchem Argos ben Satyr, von 
dem bie Arkabier beunruhigt wurden, und ber ihnen ihre 
Rinder raubte, erfchlug, oder in welchem er die Echibna 
tödtete 1), die Tochter des Tartarus und ber Erbe, bie ben 
Keifenden Gefahr brachte, ift er auf den Sternenhimmel zu 
deuten. Sn beiden Sagen wird Argos als der durch bie 
Helle des heiteren, Flaren Sternenhimmels gewährte Schug 
gegen die nächtlichen Ungethüme der büfteren Wolfennacht 
verherrlicht. Gegen bie ganze Anficht darf indeß nicht ein⸗ 
gewandt ‚werden, daß die Sage von der Entftehung bes 
Pfau's aus dem Blute bed Argos aus jüngeren Zeiten her⸗ 
ſtamme; der Dichter ober der Künftler, der der Hera ben 
Pfau zuerft wibmete, fchuf damit nur ein neues Sinnbild 
für alterthümlichere VBorftellungen. Hermes aber Eann feinen 
Ruhm als Argos-Todter nur dadurdy gewonnen haben, daß 
er als Hirte den fternenbefäeten Himmel belaufchend und im 
leichtfertigen Gefprach, wie durch fein Tiebliches Flötengeton 
den Argos einfchläfernd, in der allmahlig gefchehenen Erfin- 
dung einzelner Sternbilder, den Argos der Kraft feiner Au- 
gen nach und nach beraubte, und endlich ihn erfchlug. Un⸗ 
wahrfcheinlich wäre die Annahme nicht zu nennen, daß in 
der ordnenden Sternbetrachtung, die dem Hermes zugefchrie- 
ben wird, etwa bine Art von Mondsbahn abgezeichnet wor- 
den fein konnte, wenn auch nur durch einzelne Zeichen und 
in allgemeinen Umriffen. Die befannte Sage ber Arfaber, 
nach welcher fie fich einer Zeit erinnerten, in welcher ber 


1) Apollodor. II. 1. 2, 
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Mond noch nicht da. geweſen wärer), Eönnte eine Deutung, 
gersinnen, wenn man fie beziehen wollte auf bie Borftellung, 
daß es eine Zeit gegeben habe, in welcher noch nicht die my⸗ 
thifche Betrachtung dem Sternenhimmel fich zugewandt 
babe, die So noch nicht in die filberne Mondskuh verwan⸗ 
delt gewefen fei, und man nicht eben befondere Kunde von 
dem Monde genommen habe. . 

Wie man indeß auch die Alfed mag nehmen wollen, 
fo viel fteht ohne Zweifel feſt, daß fi an dem Mythos 
von der So und dem Argos ein Moment geiftiger Entwicke⸗ 
Iung Fund thut, nach welchen das Bewußtfein ber alten 
Argeier ſich in Naturanfchauung verfenkte, und in Folge 
beffen Natur-Symbolif ausbildete. Es war damit zugleich 
die Entwidelung befiimmterer Formen eines nal 
Ratur ae gegeben. 





3) Clement. Alexandr. protrept, Lutet. Paris. 1641. p. 3. 
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En bloß ſtieres Anſchauen der Sonne oder des Mondes 
in deren rein natürlichen ſinnlichen Erfcheinungen, ober ſelbſt 
auch nur ein bloß einfaches Gefühl der Dankbarkeit für die 
Mohlthaten, die den Menſchen durch die Naturmächte zu⸗ 
fließen, woar e8 nicht, worin ſich das ganze Weſen des an 
Ratur- Symbolik gefnüpften Religions Dienftied hätte er⸗ 
füllen. fonınen. Es war vielmehr eine im Bewußtſein voll⸗ 
zogene Begeiftigung des Naturlebeng, aus ber finnbildliche 
Borftellungen hervorgingen, an denen ſich mehr die inneren 
Bewegungen bed Seelenlebens abfpiegelten, als das äußere 
Leben ber Natur. Die Natur warb im Bewußtſein durch 
den Geift belebt und befeelt. 

Spuren von. einer reicheren Ausbilbung der Natur⸗ 
Symbolik im Natur-Dienſt vom alten Argos oder Arfadien 
haben fich geringere erhalten als in Bezug auf die alte Ges 
ſchichte won Boiotien. In Abficht auf die an Natur-Dienft 
ſich anfchließende Keligionsform, wie fie in alter Zeit im 
Bototien beftanden haben muß, kommt Hefiod auf eine Weife 
zu Hulfe, daß man allerdings dadurch in den Stand gefegt 
wird, in Bergleichung mit anderen Berichten über einen ber. 
ſchwierigſten Gegenftände der Unterfuchungen in dem Gebiete 
der Religionsgefchichte der Griechen Licht zu verbreiten. 
Zwar find auf eine höchft gründliche und gelehrte Weife die 
bedeutendften Zweifel nicht nyr gegen dag, was die Theogo- 
nie überhaupt enthält, ſondern auch gegen die einzelne Stelle, 
die hier befonders in Frage kommt, erhoben worden ?); will 





!) Muetzel de emendat, theogon. Hes. Lipsiae 1833, p- 476. 
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man indeß überhaupt in dem Gebiete der Mythe Forſchun⸗ 
gen anſtellen, ſo darf man nicht geradezu Alles und Jedes 
bloß deshalb zurückweiſen, weil der Form, in welcher es 
überliefert worden iſt, Mängel anhängen; man muß auch 
auf den Inhalt der Dichtung ſehen, und in dieſem Sinne 
trädt die Sage von der Hekate bei: Heſiod ganz den Charak⸗ 
ter der Einfachheit und Milde, den man bei diefem I 
vorauszufegen berechtigt und genöthigt iſt. 

Der Dienſt der Hekate fiammte, jener Sage zufolse, 
aus’ ber Zeit der Urherrſchaft der titanifchen Götter, und, 
war fomit älter, als der Dienft der olympifchen Götter. In 
demfelben ward die Hekate ald Schieffald- Macht und Hetr- 
fcherin durch Hinimel, Erde und Meerflut verehrt. Gezeugt 
war fie von dem Perfes und der Aſteria. So durch ihre 
Mutter in Beziehung zur Sternenmacht gefeßt, war und 
blieb fie ſtets die Fürſtin der in der Nacht wach fich regens 
ben Geifter.. Sie war Göttin der Sühnung, ſchenkte Reich- 
thum, gewährte Schuß, Hülfe und Beiftand, waltete auch 
in der Volfd-Verfammlung und bei gerichtlichen Berhand- 
lungen. ’) 

Als’ männlicher Gefährte Ranb der alt-pelasgifche Her- 
mes mit dem Phallus⸗geichen der Hefate jur Seite, mit'ber 
er geheimer Gemeinſchaft pflog.?) Seinem urfprüngfichen 
Grundweſen nach ift Hermes ‘als Götterbote und Führer der 
menfchlichen Seele im Leben und Tobe ber Vermittler zwi⸗ 
fchen dem Menfchen und ber Gottheit. Als zu Ende der 
Herrfchaft des Kronos der Kampf in den Bewußtſein ber 
alten Pelasger erwachte, mußte mit der Erzeugung der Vor⸗ 
ftellung vom Zeus⸗Geiſte auch die Empfindung von der Ent⸗ 
fremdung und von bem Gegenfaße, in welchem das Gött⸗ 
liche dem Menfchlichen gegenüberftebe, ſich ftärfer regen, und 
wie weit doch das Gefühl von der Gemeinfchaft der menfch- 
lichen Seele mit der im Zeug verehrten Gottheit noch lebendig 


1) Hesiod. deor. generat. v. 411—215. 
2) Lobeck. Aglaupham. L.3.0.5.9.4 a. 
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i ‘blieb, erzeugte fich bie Vorſtellung von der Bermittelung. 


So warb Hermes, aus dem Weſen des Zeug-Geiftes her- 
vorgegangen, zum Gott erhöht. Auch warb» er, inwiefern 


daB, ber Menfchen Leben ordnende Recht und Gefeß . 
von den Göttern kommt, al® Vermittler des Menſchen mit 


den göttlichen Mächten, Vorfteher des bürgerlichen Gemeinde⸗ 
lebens, des Rechts und Geſetzes. Für die einfachen Ber- 
haftniffe der alten Arkadier war er auch eben in biefer Be- 
jiehung der Heerdengott 2) und Befchüger der Grenzen. Ihm 


war von uralter Zeit her der Schuß über die Grenzmarfen . 


übertragen, bie durch die nach ihm Hermen benannten Steine 
bezeichnet wurden. ?) Auch lag ihm die Vorforge für dag 


Hausmwefen ob, And er war Hüter ber Pforten des Haufes, , 


wachte zugleich als Späher ber Nacht, daß nirgends Unheil 
gefchehe. Als Lehrer der Menfchen in allen Angelegenheiten 
des Lebens warb er verehrt. Aber auch ale dem Chthonios, 
dem LUlnterirdifchen, dem Schwarzen, war ihm für ben Tod 
die höchfte Bedeutung beigelegt; er gehörte zu den im Hades 


waltenden Göttern ?), und in biefer Beziehung ward ‘er der. 
. Med aus fid) erzeugenden und Alles wieder in fich aufneh- 
menden Gaia zugefellt *), und als Genofle der Gaia zugleich 


zum Gott ber Fruchtbarkeit in Hinficht auf das Gebeihen 


der Gewächſe und ber Heerben erhoben. °) Def zum Zeichen. 


waren ibm als Sinnbilder der Fruchtdarfeit *) dag bes Bocks 
und das des Phallos beigelegt. 

Es waltete fomit ber durch den Phallos bezeichnete 
Hermes in dem Bereiche der Natur, wie in bem ber Seelen. 
Er ſteht in diefer Beziehung der durch Himmel, Erde und 


1) Hom. Il. XIV. 490. 

2) Pausan. L. 1. c. 12.24. L. A. c. 33. L.7. 22. 77. L. 10, c. 12, 

3) Schwenf, etpmolcgifch_s mpthologifhe Andeutungen. &. 123. 
Aeschyl. Pers. v. 609. 610. Xoepbor. 1. 116. . 

%) Aeschyl. Xoephor. 120. Pers. 610. Iul. Firm. de err. prof. 
relig. c. 18. 

5) Schwenf a. a. O. &. -121: 19%, 

6) Plutarch. de. Is. et Os. 36. 
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Meerflut waltenden Geiſterkönigin Hekate männlich zur Seite, 
und es darf eben deshalb mit Recht behauptet werben, daß 
bie Sage von dem geheimen Verkehr zwiſchen dem Hermes _ 
und ber Brimo, ber als Hekate auch die Mufen geeignet 
waren, fich auf die Vorftellung von der Erzeugung. ber ewi⸗ 
gen Drdnung ber Welt und bes Lebens: beziehe.) Der 
Hefate, einer Gottheit aus der Zeit der Herrfchaft der Tita- 
nen, bie in jeder ihrer früheren ober fpäteren Geſtalten auf 
die Geifterwelten binweift, und deshalb auch oft mit ber 
Derfephone gleich gefetzt wird, war Macht in den drei Reis 
chen der Nätur, wie auch im Bereiche de Lebens der Mens 
ſchen, in der Volksverfammlung und bei gerichtlichen Vers 
"Handlungen gegeben. Wie der pelafgifche Hermes, gehört 
auch ſie, ihrem Urſprunge nach, einer Vorzeit an, in welcher 
"daB Bewußtſein noch im Ringen begriffen geweſen war, um 
ſich klare Vorſtellungen von den göttlichen Mächten zu ſchaf⸗ 
fen. Wenn auch ſchon Zeichen, als Säulen oder Gedenk⸗ 
feine, erfunden waren, um dem Bewußtſein Haltpunfte dar» 
zubieten, fo waren bie in lebendigen Kunftbildern angefchaus 
ten olympifchen. Götter doch noch, nicht gefchaffen. Wenn 
die alten Pelagger in der Urzeit als. die Mächte, durch die 
Altes fo ſchön geordnet wäre, namenlofe Götter und ben 
Zeus⸗Geiſt im Windes-Raufchen und auf Bergeshöhen ver⸗ 
ehrt, ſpäter aber einzelnen Göttern befondere Namen beiges 
legt hatten, fo war hiermit noch nicht die Anfchauung in 
Kunft-Symbolif verklärt; vielmehr fand das religiofe Be⸗ 
mußtfein immer noch auf einer Stufe der Ausbildung, auf 
welcher es fich feine Borftelungen nur durch Hülfe einer 
Natur-Symbolif zu vergegenwärtigen im Stande war. Der 
Geiſt hatte fich in Naturanfchauung verfenft, in feinem Bes 
wußtfein eine Geifterwelt auf die. Natur übertragen, und 
biefe war fo in ber Vorſtellung befeelt und begeiftert wor⸗ 


den. Die Borftellung von ber ſchönen Ordnung, die durch 





I) Bergl. Welfer, Über eine Eretifhe Kolonie S. 35. Strabon. 
L. 10. p- 468. 
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göttliches Walten überall herrfche, hatte der Bruſt der alten 
Pelasger fchon urfprünglich eingewohnt, und fo fonnten fie 
in Raturanfchauung leicht die Vorſtellung fich weiter aus⸗ 
bilden, wonach fie in dem Leben des Alls nur ein Gewebe 


erblickten, welches unter ber Obhut des Hermes und ber 


Hefate gewoben werde. 

Berfchiedene Stufen in ber Entwidelung bes veligiöfen 
Bewußtſeins der Pelagger, in ber Entfaltung zum Hellenen⸗ 
thum, werben ohnehin auf verfchiedene Weife von den Dich⸗ 
tern angebeutet. Seſchylos fingt davon, wie dag Heiligthum 
ju Delphoi zuerft in dem Beftge der Gaia, barauf der The⸗ 
mis und dann ber Phoibe geweſen wäre!) Noch gab eg 
andere Sagen über bie verfchiedenen Gotter, die zu Delphoi 
geherrfcht haben follten, deren Erwähnung indeß an dieſem 
Orte nicht nöthig if. Wie vier Gottheiten genannt wurs 


ben, bie in Aufeinanderfolge im Beige des Orakels gewe⸗ 


fen wären, fo wußte eine Sage auch von vier verfchiedenen 
Tempeln des Heiligthumg zu berichten. Der erſte Tempel 
ſollte aus Lorbeerziveigen, bie von Tempe herbeigebracht wors 
den wären, in Hüttenform erbaut gewefen fein; ber zweite 
Tempel wäre von Bienen aus Wachs und ihren eigenen 
Flügeln erbaut. Nach anderen Ueberlieferungen jedoch wäre ' 
ber zweite Tempel aus fr.fchen grünen Baumflämmen, die 
man mit Farrenfraut durchflochten hätte, errichtet geweſen. 
Der dritte Tempel follte von Hephaiftos aus Erz erbaut ges. 
wefen fein, und als Schmud an feinem. Gewölbe hätten, 
wie Pindaros fang, goldene Sängerinnen gefchwebt. ?) 

Die Sagen von den beiden erften Tempeln beziehen fich 
ganz offenbar auf jene älteren Zeiten, in welchen theils noch 


das Göttliche in Hainen verehrt ward, theild noch die The⸗ 


mis, dem Drafel vorftehend, Priefterinnen als Bienen?) um 
fi) verfammelt hatte. Der dritte eherne Tempel aber fann 


I) Aeschyl. Eumenid. v. 1—7. 
2) Pausan. L. 10. c. 5. 
2) Hom. Hymn. in Mercur. 550 —561. 
a. 
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auf nichts Anderes gedeutet werden, als auf das eherne Ge⸗ 
wölbe des Himmels. Die goldenen Sängerinnen, von denen 
Pindaros geſungen bat, können nichts Anderes ſein, als die 
Sterne am ehernen Gewölbe des Himmels. Es ſind die dem 
Gefolge der Hekate beigegebenen Deufen. *) 

* Unmittelbar vorher, ehe Apollon fich in den Befitz bes 
deiphifchen Heiligthums feßte, und von hier aus acht -helleni- 
fche Bildung verbreitete, muß überhaupt bier eine eigenthüm- 
liche Form eines religiofen Natur - Dienfteg beftanden haben. 
Daß mit ber Einführung des Apolfon - Dienftes in Delphoi 
- eine neue Form religiöfen Dienfte8 hier herrfchend geworben 
fein müffe, folgt fchon im Allgemeinen aus ber Sage an fich 
felbft, aber ganz beſonders auch noch) aus der mit derfelben 
verfnüpften Erzählung von ber durch den Gott gefchehenen 
Zerftorung des Heiligthums der Tilphufla.?) Die Tilphuſſa 
oder Telephaffa wird in anderen Sapen mit bem Kabmog 
in Verbindung gebracht, indem fie als deſſen Mutter. oder 
Schwefter aufgeführt wird.?) In Arkadien erinnerte man 
fich der Nymphe Tilphuſſa als einer Tochter des Fluſſes 
Lado.“) Nach ihr war eine Stadt benannt, bie zu ben‘ 
Zeiten ded Paufania® faft in Trümmern lag. In der Nähe 
befand ſich Onfion, ein Ort, ber in ber Borzeit von On- 
kos, dem Sohne Apollon's, beherrfcht worden fein follte; 
dabei befand ſich ein Tempel des Apollon Onfaiog.5) Sn 
Theben dagegen ward die Athene unter ben Namen Onfa, 
einem angeblich phöniziſchen Worte, verehrt. *) | 

Es fieht hiernach nicht zu läugnen, daß ſowohl in Ar- 
kadien als im Aonia Spuren eines alten tilphuffifchen fo wie 
onfaiifchen Dienfted vorfämen, und daß zugleich wenigſtens 


1) Bergl. Strabon. L. 10. p. 468. 

2) Hom. hymn. in Apollin. 199 -- 205. 

8) Apollodor. III. 1. 1. i m 
*%) Pausan, I» 8. c. W. , 

5) a. a. O. 

©) Aeschyl. sept. adv. Theb. 138. 352. Pausan. L. 9. c. 12, 
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in fpäteren Zeiten  diefer Dienft zu Phonizien in Beziehung 
gefett worden. fei. Man fieht aber auch aus biefen Sagen, 
auf eine wie verfchiedene und mannigfaltige Weiſe die alten 
Götter der Pelasger in Folge ber Zeiten in heilenifcher Meife 
umgebildet worden find. . Der arfabifche Onkos wird zum 
Apollon, während in Theben bieſe, Gottheit als Athene zu 
einem weiblichen Weſen wird. Reicher indeß, als die arka⸗ 
diſche Sage, iſt die thebiſche ausgebildet, In der letzteren 
wird die Tilphuſſa in die ganze Kadmos⸗Sage verſchlungen, 
und dies giebt einen Fingerzeig, der vielleicht auf den — 
Weg zur Deutung führen könnte. 

Nach Aeſchylos war die Phoibe im Beſitz des Heiliga 
thum's zu Delphoi zur Zeit bes dritten Tempels.1) Bon ber, 
Phoibe ward die Afteria und die Leto geboren.?) Die 
leßtere aber ift als die Mutter des Apollon in Beziehung 
auf die in ber Gefchichte waltenden Mächte zu deuten; die 
Afteria_ zeigt bin auf die Sternenmacht. Anderen Nachrich- 
ten zufolge war e8 die Tilphufla, deren Heiligthum Apollon 
bei ber Gründung feines Drafeld zu Delphoi zerflörte. Hier 
werden fomit Phoibe und. Tilphuſſa zuſammengeſtellt. Die 
Tilphuſſa gehört aber auch dem Sagenfreife von Kadmos 
an, und fo wird auch eine Vermittelung zwiſchen Phoibe 


und Kadmos hewerkſtelligt. 


Kadmos gilt als ein Phönizier. Mag nun dieſe Sage 
auf eine wirkliche Aukunft einer phöniziſchen Anſtedelung zu 
deuten fein, oder auf Einfluß phöniziſcher Bildung durch 
Verkehr mit den Phöniziern, oder auf eine mythiſch ausge⸗ 
bildete Vorſtellung von einer gewiffen Aehnlichkeit, die man 
zwifchen einer alt=thebifchen Religionsfoem, mit der Stern 
dienft verbunden fein konnte, und. der Form bes phonizifchen 
Sterndienftes zu finden glaubte: immer muß für biefelbe, 
bie in fpäteren Zeiten fo vielen Glauben fand, eine Deutung, 
gefucht werben. Daß ohnehin phonizifche Bildung, nicht ganz 


1) Aeschyl. Eumenid. 7. 
2) Apollodor, I. 2. Hesiod. deor. generat. 80%. seq, 
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ohne allen — auf die alten Berdohner von Griechen 
fand geblieben fen kann, folgt theild aus ber Sage von 
den Urfprunge der Schriftzüuge, tbeild aus ben Mythos 
vom Melikertbes, der nicht außer aller Beziehung zum My⸗ 
thus von dem phönizifchen Melkarth ftehen kann. Die Bes 
wohner von Aonia können alferdings in alten Zeiten durch 
die Phönizier ‘auf einen Stern - Dienft bingewiefen werben 
‚fein, ohne daß fie deshalb zugleich auch bie Formen des 
phönizifchen Stern- Dienfted angenommen hätten. Mit Si: 
cherheit darf behauptet werben, daß ihrer Sternbetrachtung 
andere Formen zu Grunde gelegen: haben, als der chaldäi⸗ 
fchen. Auch Eönnen fie fehr wohl in eigenthümlicher Ent- 
wickelung des Bewußtſeins auf Sternbetrachtung geführt 


worden fein, und man hat vielfeicht erft fpäter, in Betrach⸗ 


tung gewiſſer Aehnlichkeiten zwiſchen aft- thebifchem und phö⸗ 
niziſchem Götterbienfte, den Kadmos in Verbindung mit Phö⸗ 
nizien gebracht. 

Zur Zeit des dritten Tempels muß eine Fortbildung in 
der Entwicelung bes religiöfen Bewußtſeins der alten Bes 
wohner von Aonia flatt gefunden haben; font wäre bie 
Sage finn- und bedeutungslos. Zur Zeit bes zweiten Tem⸗ 
pels muß die Form der Orafelgebung hauptfächlich in Vo⸗ 
gelfchau beftanden haben; bies folgt daraus, daß in ber Sage 
Pteras, von Preron, Schwinge, Flügel, dichterifch bezogen 
auf Bogelfchau, benannt, als Erbauer beffelben bezeichnet 
wird.2) Als die Gaia noch dem Heiligthum zu Delphoi vor- 
ftand, mag die Hauptform ber Orafelgebung in Todten⸗Ora⸗ 
fein, wie fie an ben Ufern des Acheron gegeben wurden, 
oder auch in Traum-Drafeln, wobei bie Vorftelung von 
finftern Erdenmächten vormaltete, beftänden haben; als aber 
bie Themis herrfchfe, wäre Bogelfchau und wahrſcheinlich 
auch Würfel und Loos in Gebraudy gefommen, bis man 
zur Zeit der Herrfchaft der Phoibe auch auf die goldenen 


1) Pausan. L. 10. ce % 
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‚Sängerinnen des Sternengewölbes achtete, auf die Muſen 
der Hekate. 

Man darf dieſe letztere Stufe in der Entwidkelung des 
religiöſen Bewußtſeins der alten Bewohner von Griechenland 
durch Kadmos bezeichnen, und die Religionsform, die der⸗ 
feibef entſpricht, die kadmeiſche nennen. Es iſt hinlänglich 
erwieſen, daß Kadmos den älteſten Griechen ein bildender, 
ordnender, Verwirrung zur Harmonie vereinigender Hermes 
war.1) Wie dieſem die Hekate, fo ſtand jenem die Harmo⸗ 
nia zur Seite, und eine leiſe, beiläufige und vorübergehende, 
deshalb auch nicht klar verſtändliche Hinweiſung auf Kad⸗ 
mos und Harmonia bei Platon dürfte eine leichte Anſpielung 
auf die kadmeiſche Religionsform enthalten.) In Theben 
befand ſich ein Tempel der Demeter⸗Thesmophoria, der frü⸗ 
her. bein Kabmos und deſſen NRachfommen zur Wohnung. 
gedient haben ſollte?); ale Schußgortheit von Theben galt 
Harmonia. ) 

Die Harmonia galt in Samothrake den Eingeweihten 
für eine Tochter ber Elektras); Elektra aber wird als eine 
Schweſter des Kadmos bezeichnet *); auch Ieuchtete fie als 
Plejade im Siebengeftien.’) So wird bier in diefem Sa⸗ 
genkreiſe überall auf den geftirnten Himmel hingeriefen. An 
die Verehrung ber Schwefter des Kabmos, der Europa, war 
auch in Theben ein Monds - Dienft gefnüpft®), und die Kuh, 


nenn — — 


2) Welcker, über eine kretiſche Kolonie in Theben. S. 31. 35. Die 
Aeſchyliſche Trilogie. S. 239. ff. Müller, Drchomenos und die 
Minyer. ©. 450. ff. Prolegomen. = 147. 150. 151. gu Urs , 
ſchyl. Cumeniden. &. 169. 

2) Platon. Phaedon. p. 9. 

3) Pausan. IX. 16. 

%) Plutarch, Vit. parall. Londin. 1723. vol. 2. p 219. 

5) Diodor. V. 48. Schol. in — Phoen. v. —* 

6) Pausan. L. 9. c. 8. 

T) Eratosth. Catast. 23. 

2) Welder, Über eine fretifhe Kolonie. S. 21. Pausan. I» 9. c. . 
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ber, einem empfangenen Orakelſpruche gemäß, Kadmos folgte, 
um an dem Orte, wo fie fille fiehen twerbe, feine Stadt zu 
gründen, ift auch auf den Mond zu beziehen. Diefe Kuh 
ſollte an beiden Seiten Flecken gehabt haben, bie der Ge— 
ftalt der vollen Mondefcheibe geglichen hätten.) Die Bor- 
fiellung von dem. Stilfefiehen der Kuh dürfte eine aſtrologi⸗ 
ſche Regel enthalten haben, nach welcher jedes bedeutende 
Werk mit dem Vollmonde zu beginnen wäre; die Sage vom 
Raube der Europa "ann in ihrem Fretifchen Urfprunge fehr 
wohl aus phönizifchen Vorſtellungen fich herausgebildet ha— 
ben, indem durch Zeus auf den phonizifchen Sonnengott in 
gewiffen Sinne bingemwiefer, und in der Vorftellung vom 
Raube das Schwinden des Mondes bis zum Neumond an- 
gedeutet wäre. In feinem unruhigen Suchen fand endlich 
Kadmos die Ruhe wieder bei dem Stilleſtehen der mit der 
vollen Mondsſcheibe gefchmückten Kuh. Das Schidfal der 
: Europa erfüllte fich damit, daß fie bem Afterion, dem Ster- 
nigen, vermählt ward. ?) 

| Kadmog und Harmonia ER ‚mit den mythiſchen 
Geftalten bes famothrafifchen Götterdienftes, der in fpäteren 
Zeiten in der Form eined Geheimdienftes beftand, in Verbin- 
dung gefeßt.?) Zwar foll die Harmonia ber Aphrodite drei 
. hölzerne Standbilder errichtet haben *); im Uebrigen jeboch, 
‚zeigt die Fadmeifche Religionsform weſentlich durchaus nur _ 
auf Natur-Stymbolif bin. Eine ähnliche an Natur- Sym- 
bolik fich anfchließende Religionsform hatte fich noch in ſpä— 
teren Zeiten auf Samothrafe und Lemnos erhalten. Cicero 
berichtet, daß bei der Feier der Feſte zu Samothrake und 
auf Lemnos mehr das Wirken der Natur nächtlich im dich⸗ 
ten Waldgehege durch Zeichen geheimnißvoll verſinnlicht 
werde, als das Leben der Götter, und daß aus dem, was 


1) Pausan. L. 9. e. 12. 
2) Apollod. IH. 1. 

.8) Diodor. V. 48. 49. 
4) Pausan. L. 9. c. 16. 
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dort dargeftellt werde, : näber in feiner Bedeutung erforfcht, 
mehr das Weſen der Dinge, als das der Götter erkannt 
werde.2) Götter find dem Eicero bier die olympifchen der 
dichterifchen Kunſtwelt, denen ahnlich er fich auch die Götter 
Rom's vorftellte. Es erhellt alfo Elar und deutlich von feldft 
aus den Worten des Cicero das, worin eigentlich das We⸗ 
fen des famothrafifchen Religions-Dienſtes beruht Babe. 
Die göttlichen Mächte, die zu Samothrafe verehrt wurden, 
waren dem Berwußtfein immer noch nicht durch Kunſt⸗Sym⸗ 
bolik im Bilde vergegenwärtigt; fondern die famothrafifche 
Religionsform  eignete vielmehr immer noch derjenigen Stufe 
der Ausbildung des Bewußtſeins, auf welcher fich daſſelbe 
feine Borftellungen nur durch Hülfe einer — 
zu vergegenwärtigen im Stande iſt. 

Mit ziemlicher Sicherheit darf behauptet werden, daß 
die ſamothrakiſche Religionsform der kadmeiſchen urſprüng⸗ 
lich ſehr nahe verwandt geweſen ſei. In der Uebertragung 
geiſtigerer, aus den Empfindungen des inneren Seelenlebens 
erzeugter Vorſtellungen auf das Leben der Natur hatten ſich 
die in der kadmeiſchen Religion herrſchenden Anſichten ent⸗ 
wickelt, wonach mit Geiſtern, von Hermes und Hekate be- 
berrfcht,, die ganze Natur erfüllt und befeelt gedacht ward, 
in dee Art, daß, der Vorſtellung nach, jene Geifter in ber 
wohlgemäßigten Webereinftimmung mit fich felbft herrfchend, 
obmwalteten über die ewige Ordnung im Weltall, wie auch: 
im Menfchenleben auf Erden. Aehnliche Vorftellungen lagen. 
offenbar ber. famothrafifchen Neligionsform urfprünglich zu 
Grunde. 

Bei Unterſuchungen über die urſprüngliche Form des 
Götter⸗Dienſtes von Samothrake muß man ſich jedoch ſtets 
daran erinnern, daß mit dieſem Dienſte im Laufe der Zeiten 
die mannigfaltigſten Umgeſtaltungen vorgenommen worden 
find. Als der aus pelasgiſcher Zeit herſtammende, hei Aus- 
breitung des Dienftes der belfenifchen Götter zurücgebrängte, 





1) Cicer. de nat, deor. L. 1. c. 42, 
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und in ber Stille auf Samothrake gepflegte Dienſt in neue⸗ 
gen Zeiten wieder mehr aufblühte, und als Geheim⸗Dienſt 
eise Menge Anhänger aus der Nähe und Ferne gewann, 
tonnten bedeutende neue Einwirkungen atıf den Geift beffel- 
‚ben und feiner priefterlichen Vorfteher nicht ausbleiben. In 
der Entfaltung zum Hellenenthbum hatte die Form dei Bes 
wußtſeins ber Griechen vollig fich uimgeftaltet und eine neue 
ſich gebildet; fpater aber. fing dee Geift der Hellenen an, 
mehr wieder in Naturanfchauung fich zu verfenten, und 
Bierin liegt eben ber Grund davon, baß in bemfelben ber 
Ginn für die famothrakifchen Weihen fo lebendig erwachte. 
Die ganze Form des Bewußtſeins war aber nun einmaf 
heifenifch „geftältet und konnte fich nicht gänzlich auflöfen, 
um wieder in bie des pelasgifchen aufjugeben. Die 'ber 
Weihen gewürdigt wurden, faßten daher bie Lehre in einem 
ihnen eigenthümlichen Sinne auf: fo daß fie in ihrem Bes 
twußtfein fchon eine andere Geftalt gewann, als melche fie 
in dem der Pelasger gehabt hatte. Dies Fonnte auf die 
Lehre felbft nicht ohne bedeutenden Einfluß bleiben, und 
mußte auch zurückwirken auf den Geiſt ber priefterlichen 
Vorſteher des Vereins. Diefe Iebten noch, wenn auch in 
einer fchon abfterbenden, einfacheren Form des Bewußtſeins 
älterer Zeiten; aber helleniſche Geiftesfrrmen drängten fich 
ihnen jeßt entgegen, neue Gedanken und Vorftellungsweifen 
verfchiedener Zeitalter wurden ihnen int Laufe der Jahrhun⸗ 
berfe gebracht. Daß in fpäteren Zeiten auf Samothrafe den 
Gbttern Standbilber errichtet waren, ift befannt, und na⸗ 
mentlich ftanden am Eingange des Hafens zwei Bilder der 
großen Gottheiten. Daraus folgt aber noch nicht, daß der 
famothrafifche Götterdienft urſprünglich und weſentlich art 
Bilder-Dienft fich angefchloffen habe. Diefem wiberfpricht 
vielmehr der Bericht des Gicero Flar und beftimmt. - Der 
Bilder-Dienſt kann daher nur auf eine äußerliche Weiſe als 
ein Fremdartiges binzugefommen fein. Leicht iſt e8 auch - 
begreiffich,, wie dies geſchehen Eonnte. Hellenen, die bie 
Weihen empfangen hatten, und bein Helligthume von Sa⸗ 
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— ſ ch anſchloſſen, blieben. dabei immer noch dem ib» 
nen eigenthümlichen“ Bilder- Dienfte ergeben; fchone und 
reiche Werfe hellenifcher Kunft als Weihgefchenfe anzunehs 
ten, mochten dagegen die priefterlichen Vorſteher bes: Heilig» 
thums fich nicht weigern. So gefchah e8 von felbfi, daß 
in ihrer Entwickelung die urfprünglich einfache Natur Relis 
gion ſpäter nicht unberührt blieb von dem Einfluffe bed 
Geiſtes hellenifcher Kunſt⸗Religion. So mifchten fich bier 
die verfehiedenartigften Religionsformen und WWeifen‘ bed 
Götter - Dienfted unter einander. Es Fann feinem Zweifel 
unterliögen, daß, wenn auch manche Kormen des alten 
Dienfies auf Samothrake fich äußerlich erhalten hätten, ben» 
noch die innere Lehre und der Glaube im Taufe der Zeiten 
mannigfach fich umgeftaltet haben müſſe. Mancher beutete 
foäter die drei großen Gottheiten bes famothrafifchen Dien- 
fle8 auf Demeter, Perſephone und Hades. Der Dienft ber 
Aphrodite und anderer Gottheiten war binzugefommen, und 
bei dem Beftreben, die neueren Vorſtellungen mit ben alten 
in Berbindung zu feßen, mußte der Wiß dem religiofen 
Sinne zu Hülfe Fommen, und durch Auffindung von Ber 
wandtfchaften zwifchen dem Wefen urfprunglich verfchiebener 
Gottheiten, deren Gleichfeßung in der Vorftellung möglich 
zu machen, fuchen. So aber Eonnte e8 nicht fehlen, daß 
sicht die größten Verwirrungen in Abficht auf die Deutung 
des Weſens der famotbhrafifchen Götter und bes ui 
fihen Dienftes entftehen mußten. *) 

Eine Hauptbeziehung bielt indef ben mannigfach ges 
mifchten. und innerlich nur dürftig zufammenbängenden Ber» 
ein von Böttern im Bewußtſein derer, von benen fie ver» 
ehrt wurden, zufammen. Es war bie die Beziehung auf 
den Schuß, den fie ihren Geweihten, beſonders den Schifs - 
fern auf. dem Meere und unter Seeflürmen, barboten. ?) 


. I) Vergl. Welder, Aeſchyliſche Trilogie S. 242. 243. 
2) Boß, mythologiſche Briefe. Stuttgart 1827. Bd. 3. &. 196. 197. 
Cicer. de nat. deor. L. 3. c. 37. Diodor. L. 4. c.43. Apol- 
lon. Rhod. I. 917. 
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Diefe unmittelbar auf das- wirkliche geben gerichtete Bezie- 
bung der famsthrafifchen Weihen war es hauptfächlich, wes⸗ 
halb fie in fpateren Zeiten fo ſehr gefucht und gepriefen 
- wurden. Daß auch magifche Gebräuche bei denfelben in 


Anwendung gefommen fein fonnen, ift nicht unwahrſchein⸗ 


lich; doch darf auch wohl behauptet werden, daß mit diefem 
Dienfte geroiffe Lehren, die fich auf die Kunft der Schifffahrt 


bezogen hätten, verknüpft gewefen wären. Sie mögen ſich 


außer auf Witterungsfunde, auf die. Kenntniß des nach ben 


Zahreszeiten beftimmten Wechfeld der Winde, vielleicht auch. 


einigermaßen auf die Kenntniß gewiffer Meeresbuchten ober 
Untiefen, bauptfächlich auf Sternfunde, bezogen haben. 
Das Zwillingsgeftirn war für bie Eingeweihten ganz 
befonders ein Hauptgegenftand des Vertrauens, und es liegt 
eben hierin der Grund davon, daß die Diosfuren in fpäteren 
Zeiten, indem fie auf jenes Zwillingspaar übertragen wur= 
den, zu famothrafifchen und zu Sterngöttern geworben find. *) 
Es ift zwar behauptet worden, daß dies göttliche Brüder> 
gaar ben urfprünglichen Hauptgegenftand der Verehrung zu 
Samothrafe gebildet hätte; indeß iſt diefer Irrthum ſchon 
» von Anderen wiederlegt.?) 
Als Hauptgötter des famothrafifchen Religions-Dienfteg 


werden Arieros, Axiokerſos und Arioferfa genannt; noch 


wird von Einigen ein vierter unter dem Namen Kabmilog 
binzugefügt.°) Wollte man die famothrafifchen Weiden ohne 
Weiteres mit den eleufinifchen in eine enge Verbindung brin- 
gen, fo würde man dies fcheinbar mit vielem Grunde thun 


können, indem nicht nur jene drei großen Gottheiten auf 
Demeter, Perfephone und Hades gedeutet, fondern auch viel- 


fach ſonſt noch die Demeter oder flatt ihrer die Rhea mit 
den fomotbrafifchen Gottheiten in Verbindung gebracht were 





1),Bergl. Aglaopham. p. 1230. Spanhem. ad Callimach. kymn. in 
lavacr. Pallad. v. 24. Diodor. L. A. c. 33. 

2) Aglaopkam. L. 3.0.3. $. 1. Varro de L. l. L. IV. p. 17. 

2) Aglaopham. p. 1221. | 
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den.) Auch Fönnte man etwa bie vierte Gottheit, den Kad⸗ 
milog, auf ben Demophoon oder dag Bakchos⸗Knäblein beu- 
ten. Daß auch auf Samothrafe die Demeter und überhaupt 
die Mutter Erde verehrt worden fei, darüber kann freis 
lic, fein Zweifel fein, und biefer Gegenftand wird im Fol- 
genden näher behandelt werden; es folgt jedoch daraus noch 
nicht, daß die Demeter zu dem Kreife jener Gottheiten ge⸗ 
hört habe, die auf Samothrake gu ben großen gezählt wur- 
"den. In fpäteren Zeiten wurde fle freilich zum ‚Theil. fo 
aufgefaßt; aber ob fie urfprünglich dazu gehörte, ift fehr 
zweifelhaft. Mit Sicherheit darf man fich Auf den Herodot 
berufen, und ſonach behaupten, daß Hermes mit dem Phal- 
loszeichen urfprünglich zu den Hauptgöttern bes ‚famothrafis 
ſchen Dienftes gehort habe. 

Dadurch wird der famothrafifche Religions - Dienft in 
den Kreis des Fabmeifchen bineingezogen, und man barf mit 
Recht bei Erläuterungen über das Weſen von jenem au 
diefen binweifen. In Rüdficht auf die Deutung der vor- 
fommenden Namen bat es Schelling mit gleich wenigem 
Glücke verfucht, diefe Worte aus der hebräifchen Sprache 
abzuleiten, wie Zoöga aus ber Foptifchen. Die nächfte und 
einfachfte Ableitung aber ift in der griechifchen Sprache zu 
fuchen, und zwar in der Art, daß das Wort Arios ald ein 
alfen dreien Namen in der Bedeutung von hehr, heilig, vor= _ 
gefetzteg Ehrenwort zur Seite gefchoben wird. Es bleiben 
alsdann die Worte Eros, Kerfos und Kerfa, die alle drei 
auf ein gemeinfames Stammwort, mwoburch Herr und Herrin 
bezeichnet würden, zu beziehen wären. ?) 

So treten bier drei Gottheiten hervor, deren Wefen 

unter verfchiedenen Formen faft von jedem an Natur-Sym- 
bolik Höher ausgebildeten religiofen Bewußtſein ald das des 


1) Schol. in Apollon. Rhod. I. 917. 

2) Schwenk, etymologifh-mpthologifche Andeutungen. Seite 168. 
Müller, Orchomenos und die Minyer. ©. 456. Welcker, die 
Aeſchyliſche Trilogie. S. 240. 
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Göttlichen erfaßt worben if. Die Vorftellung von dem Ge⸗ 
. genfaße des Männlichen und Weiblichen, hervorgegangen aus 
der Mannweiblichfeit, haben, mit Ausnahme der Perfer, alle 
/ höher gebildeten Völker Ajiens, die Japaner, die Chinefen, 
bie Indier, die heidniſchen femitifchen Stämme, wie bie 
Aegypter, in ihrer Natur- Symbolik aufgebildet, und da ihr 
Geiſt im Fleifche beharren und wohnen blieb, haben fie die- 
felbe auch ſtets fefigehalten, wenn fie auch in höherer geifti- 
ger Entwidelung Kunſt-Symbolik ‚mit ihrer Natur» Sym⸗ 
bofif verfnüpften: Unter den Griechen dagegen kann in der 
Entfaltung ihres religiofen Bewußtſeins die Natur-Verklä— 
rung im Geifte nie einen fo fleifchlichen Charakter, wie uns 
ter den Völkern des Orients, angenommen haben, und über- 
dies löſte fie fich auch im homeriſchen Epos in fittliche Anz 
ſchauungen auf. 
Barro überträgt die Borftellung von be Mannweib- 
lichkeit auf die Götter des famothrafifchen Dienfteg, aber in 
einer ſehr fleifchlichen, orientalifchen Auffaffungeweife, indem 
er als’ Mann und Weib, Himmel u und Erde, Seele und 
Leib, Flüffiged und Starres einander gegenüber feßt, und 
babei auch hinweiſt auf den. Gegenfaß von Serapis und der 
Sfis, dem Taaut und ber Aftarte, dem Saturnus und ber 
Ops.!) Sn der Art und Weife, wie biernach Barro bie 
famothrafifche Lehre behandelt hat, tritt ein bedeutendes 
Beifpiel von ber zu. feiner Zeit herrſchenden ſynkretiſtiſchen 
Behandlungsart der Mythen überhaupt, fo insbeſondere auch 
ber dem famothrafifchen Götterdienfte zu Grunde liegenden 
Vorftellungen hervor. Wie dem Synkretismus der Aleran- 
driner das Beftreben zu Grunde lag, ägyptiſche und griechi- 
fche Vorſtellungen mit einander zu vermitteln, fo war .eg 
hauptfächlich das Beſtreben der Römer, ihre Götter durch 
Vermittelung famothrafifcher Vorftellungen auf Troja zurüde 


1) Varro de J. 1. IV. p. 17. Bergl. m. de civitat. dei. 
VIL 18. 
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zubeziehen, und fich ber Ueberzeugung zu verfichern, daß 
Aeneas das troifche Palladium berbeigebracht habe.) ' 
Bei ber Deutung des Weſens der famothrafifchen Göts 
ter gebt Varro ganz befonders von der Vorſtellung ber ° 
Mannweiblichfeit aus, und man darf mit Recht behaupten, 
daß ihm dieſe als eine famothrafifche, überliefert worden 
war, ohne daf man deshalb zugleich zugeftehen darf, daß fie 
in der famothrafifchen Vorſtellungsweiſe in einem fo fleifch 
lichen Sinne aufgefaßt worden wäre, wie der Berichterftatter _ 
fie auffaßt. Bon dem vierten Gotte untergeordneten Ran⸗ 
ge8, durch den unter dem Namen Kadmilos Hermes bezeich- 
net wäre, hat Barro auch Kunde genommen. ?) 

Diefer Kadmilos zeigt auf den Hermes-Kadmos hin; 
e8 fragt fich dabei nur, wie er in dem Berhaltniffe zu dies 
fem aufzufaffen fei. Ermägt man, daß die Fabmeilche Re⸗ 
ligionsform in Natur-Symbolif berube, und daß das ihr 
geeignete Bewußtſein von ber Borftelung von ber Mann⸗ 
weiblichfeit aufgegangen fei, fo muß man nothwendig zu 
der Behauptung kommen, daß ber ſamothrakiſchen Lehre eine 
makrokosmiſch⸗ mifrofosmifche Anficht zu Grunde gelegen 
haben müffe. Sn einer folchen Anficht wird das Weltall 
als Ganzes nach dem Bilde des Menfchen und der Menfch 
als Abbild des Weltalls aufgefaßt. So waren ber Hefate 
die drei Neiche der Welt zugetheilt und auch nach dem 
Sturze der Titanen-Herrfchaft blieb ihr die waltende Macht 
im Himmel, auf Erden und in der Meerflut. Die göttliche 
Weiblichkeit tritt fo von der Seite der Fulle des Weltlebens 
auf, die göttliche Männlichkeit aber von der Seite ber Geis 
figfeit, und Hermes, ber feinem ganzen geiftigen Wefen nach 
nicht von den Erbmächten berfiammen kann, fondeern ur⸗ 
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-1) Bergl. Dionys. Halicarn. antignit. I. 68. Serv. ad Virg. Aen. 
J. 378. 111. 12. | 

2) Varro d. 1. 1. VI. 88, ed. Bipont. Bergl. Strabon. L. 10. p. 472. 
Welder, Über eine fretifhe Kolonie in Theben. ©. 81. ff. 
Kniglıt. prolegom. in Homer. $. 78. 
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fprünglidy aus dem Weſen des alt-pelaggifchen Zeus-Geiftes 
hervorgetreten ſein muß, als Vermittler des Menſchen mit 
ihm, Inwiefern er Führer des Menſchen im Leben und Tode 
war, fann nur ale große geiftige Perfönlichkeit in die Natur 
hineingefchaut worden fein. Es hat fich in der Fabmeifchen 
Religion die Vorftellung von der Gottheit nach menfchlichem 
Ebenbilde ausbilden müffen. Die im Leben des Weltalls 
männlich und weiblich, als Kadmos und Harmonia, als 
"Hermes und Hekate verehrte ewige Welt- Ordnung fonnte 
nicht anders ale 2 menſchlichem Ebenbilde vorgefiellt 
werden. 

Von den drei — ſamothrakiſchen Gottheiten iſt der 
Gott Eros nur zu deuten auf die Vorſtellung von der ord- 
nenden Schöpfungs-Macht überhaupt, von dem im Urgrunde 
der Schöpfung in fich felbft beruhenden einigen göttlichen 
Weſen. Lebenzeugend tritt e8 aus fich felbft heraus und 
fpalter fich zum lebendigen Gefchlechtsgegenfaß in - Kerfog 
und Kerfa oder Hermes und Hefate, Kadmos und Harmo- 
nia. As Höchſtes der natürlichen Schöpfungen aber und 
ale Schlußftein derfelben geht zuleßt ber Menfch hervor, die 
Feine Welt, in welcher fich das Leben der großen Welt bes 
Alls abfpiegelt. Hiernach ift das Wefen des Kadmilos, des 
Fleinen Kadmos zu deuten. Im Kadmilog ward die Vor⸗ 
ftellung vom Mikrokosmus als Perfon gedacht. 

Wenn dem fo ift, fo frägt fich nur, wie Kadmos uns 
Harmonia als Heroengeftalten zu beuten und in welchem 
Verhäftniffe zu ben göttlichen Weſen gleiches Namens die— 
felben aufzufaffen wären. Um biefen Gegenftand zu erläu- 
tern, muß man von dem Grundfaße ausgehen, daß alle Ge- 
ftalten aus ber vor=minoifchen Zeit, die in der fpäteren epi⸗ 
fchen Dichtung zu Heroen geworben find, es urfprünglich “ 
nicht waren, fondern, mit Ausnahme freilich des Perfeus 
und weniger Anderen, Götter aus einer Zeit, in welcher 
noch) das Bewußtſein an Natur-Symbolik ſich anfchloß.. 
Als die in daibdalifcher Kunft und, epifcher Dichtung gefchaf- 
fene Kunft- Religion von Kreta und den Infeln des aigali- 
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fchen Meeres ſich auszubkeiten anhob, und ſpäter von Delphoi 
. aus immer mehr befehügt ward, mußte das Wefen der alten 
Landesgotter, die an einzelnen Orten verehrt wurden, in dem 
Spiegel der epifchen Dichtung verflärt werden. Sie wurden 
aufgenommen in den Kreis der neu gefchaffenen Anſchauun⸗ 
gen, aber nicht in ihrem eigenthümlichen Wefen, fonbern in 
einer Art und Weife, wie es der epifchen Dichtung, die von 
der Betrachtung der in der Gefchichte, im Meenfchenleben 
waltenden Kämpfe ausgeht, entfprechen Fonnte. So mwurben 
fie in einem Berwußtfein, welches nur in bem lebte, was die 
Menfchengefchichte bewegt, zu Heroen, zu gefchichtlichen 
Helden. 

Seitdem eine genauere Kenntniß der Sagen ‚des germa- 
nifchen Mittelalters fich allgemeiner verbreitet, hat man auch 
aus ihnen erfehen können, auf eine wie feltfame Weife bei 
allgemeiner. Umgeftaftung ber Formen des Bemußtfeing ältere 
‚und früher gefchaffene Formen umgewandelt in die neue get- 
fige Schöpfung eingehen, und in einer gang veränderten Ge- 
ftalt in ihr fich abfpiegen. Offenbar indeß ift man, indem 
man biernach neue Grundfäge für die Miythen - Deutung 
fich bildete, oft viel zu weit gegangen. Es giebt in dem 
hier behandelten Gebiete Grenzen, die man nicht überfchreiten 
darf. So ift e8 offenbar ein ganz falfches Beftreben, in 
der Nibelungenfoge den Kern einer Götterfage zu fuchen. 
Die Ribelungenfage ift in ihrem innerften eigenften We- 
fen epifch =heroifchy; in ber heidniſchen Form derfelben zeigen 
auch die Götter fich mächtig, aber die Perfonen, die als die 
eigentlich handelnden Geftaften aufgeführt werben, find durch 
und durch beroifch und fiehen in folchem Sinne den Göttern 
urfprünglich und wefentlid gegenüber. Daffelbe ift der Fall 
mit den Heroen Homer’d. Die Sagen von dem Zorne und 
dem Tode Achill's, von Troja's Sturz und ben Irrfahrten des 
Odyſſeus enthalten mythiſche Borftellungen, die auf Menfchen- 
that und Menfchenleid zu deuten find. Auch Minos, Hera- 
kles, Thefeus, Meleager, Jafon, Kaftor und Polydeikes find 
urfprünglicy Achte Heroen. Mit ihnen fängt die eigentliche 
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Heroenzeit an, und was, der Sage zufolge, ihnen voraus⸗ u 


geht, davon ift beiweitem das Meifte auf Götterfage ober 
auf Umgeftaltung der Götterſage zur Heroenſage zu beu- 
. ten. Im attifchen. Kefropg, im argivifchen Phoroneus, 
im Snachos und in anderen mythiſchen Geftalten. der Urzeit 
find alte Gottheiten, die die epifche Dichtung fpäterer Zei- 


ten in dem Kreife ihrer Sagen Plag nehmen Tief, nicht zu 


verfennen. ' 
| Die altsattifhen Sagen find ſehr vertvorren, und 
‚müffen g8 fchon im Alterthum geweſen fein, da man, um 
Drdnung und Klarheit in biefelben hineinzubringen, es nicht 
vermjed, zu dem Hülfsmittel zu greifen, einfache mythiſche 
Seftalten in mehrere auseinander zu fpalten, und fo fiatt 
eined Kekrops oder eines Pandion zwei in die Gefchichte 
hineinzufabeln.*) Doch find noch manche Spuren vorban- 
den, die über bie Gefchichte ber religiöfen Entwidelung in 
dem Geiſte der alten Bewohner von Attifa Licht geben. 
Merkwürdig ift e8 zunächft, daß fich noch Erinnerungen über 
‚jene Zeit finden, in welcher man angefangen habe, flatt des 
Allgöttlichen im, Allgemeinen befondere Gottheiten zu vereh- 
ren, und folchen Dienft und Opfer zu meihen; e8 war bie 
Zeit des Kekrops, in welcher dies gefchab.2) Wenn zugleich, 
einer Sage zufolge, dem Kekrops Pandion zum Bater gege- 
ben wird), fo leuchtet e8 wohl von felbft ein, daß bier 


. 


unter Pandion das Allgöttliche zu verftehen fei. Kekrops, 


ber zugleich, über‘ Boiotien geherrfcht haben follte, und dem 
bei Haliarte, in der Nähe von Tilphuſion und der Quelle 
von Tilphufa in Boiotien, ein Heroen-Denfmal gefegt war *), 
wird fomit nicht nur zu einem göttlichen Weſen verflärt, 
fondern auch in Beziehung zur Tilphufa gefegt. Mit dem 
Hermes fand er in Verwandtſchaft durch feine Tochter 


1) Bergl. Pausan. L. 1. c. 5. 

2) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 1. 

2) Pansan. L. 2. c. 33. ze ä 
*%) Stirabon. L. 9. p. 407. Pausan. H. 33, ' 
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Herfe, die von jenem geliebt wurde, und aus deffen Umar⸗ 
mung dem Gotte den Kephalos und Keryr gebar.:) In 
Athen ftand im Tempel ber Athene, der Stabtwächterin, das 
hölzerne Bild eines Hermes, das ange‘fich von Kefrops ale 
Weihgeſchenk berfiammen ſollte. Es war kaum zu fehen, 
weil e8 von Myrthenblättern faft bebecft war.2) Durch 
feine Schlangenfüße wird Kekrops als ein chthonifcher, un 
terirdifcher, bezeichnet, und auch dadurch, daß er, wie in 
Arfadien der alt= pelaßgifche Hermes, Keime zur Bildung des 
Volks in Attila anregte, feheint er in Berrwanttfchaft zum 
Hermes zu fiehen. Auf Natur-Symbolif zeigt in dem Sa⸗ 
genkreiſe, der an die Gefchichte von Kekrops fich anfchließt, 
die Sage von dem Sohne ber Herfe und des Hermes, dem 
Kephalos hin, der, von der Aurora in Liebe geraubt, den 
Tithon, den Vater des Phaeton, mit ihr erzeugte.?) Es fin- 
den fich indeß allerdings einige Abweichungen. in Rückſicht 
auf die Sagen von Kephalog und Titbon *), und überhaupt 
herrfcht in der attifchen Landesſage über die Urzeit eine fehr 
große Verwirrung, die im Einzelnen faum aufzulöfen if. 
In dem Vorhergehenden wurbe der Fabmeifche Religiong- 
Dienft nur befonders von ber Seite betrachtet, von welcher 
„in bemfelben die vom Geifte herftammenden Mächte, durch 
die Alles fo ſchön und wohl geordnet worden und zur Harz. 
monie geführt werde, der Verehrung genoſſen. Es war aber 
mit jenem Dienfte auch eine andere, eine Nachtfeite verknüpft. 
Es galt, fagt Plutarch, in den Myſterien und Weihen feit 
den älteften Zeiten bie Lehre von dem Gegenfage des Böſen 
und Guten, des Haders und der wohlgemäßigten Ueberein- 
fiimmung, ber Zroietracht und der Eintracht, und e8 war im 
Altertbume Niemandem unbekannt, daß die Griechen ben Ge- 
genſatz zwifchen Gut und Böſe an den olympifchen Zeus 


1) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 3. 

2) Pausan. L. 1. ce. N. ö 

3) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 3. Pausan. L. 1. c. 3. 

*) Clavier notes sur Apollod. L. 3. c. 14. &. 3. Pausan. a. a. O. 
. 5* 
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und an den Hades anknüpften, ſowie daß die Harmonia 
pon dem böfen Mars und ber milden Aphrodite erzeugt 
fei.2) Tief verfchlungen auch in die Gefchichte des Kadmos 
ift diefe Vorftellung., 

Als er zu fuchen ausgegangen war, und — dem 
Spruche des Orakels, von der Kuh geleitet, die Stätte ge- 
funden batte, wo er-fich anfiedeln und eine ruhige Heimath 
gewinnen follte, trat ihm, als er ber Athene das Opfer 
bringen wollte, die von dem Ares erzeugte Schlange entge=. 
‚gen, die er zwar überwand; als er jedoch darauf, nach dem 
Nath der Athene, die Zähne der getödteten Schlange aug- 
fäete, wuchfen die Sparten hervor, Männer wilden Ges 
ſchlechtes, die fich unter einander felbft erfchlugen.?) . Doch 
Kabmos muß dem flreitwüthigen Ares, zur Buße wegen ber 
geübten Mordthat, ein großes Jahr fnechten, bis ihm bie 
. Harmonia zu Theil wird. Alle Götter waren bei der Hoch- 
‚zeit zugegen; doch auc, bier war ed, wo Kadmos dag mit 
Fluch belaftete, von den Gefellen des Hephaiftos, den Kyklo⸗ 
pen und Zelchinen, Eunfifertig bereitete, und mit Bildern des 
Schreckens ausgefhmüdte Halsband, welches jeder Befiße- 
‚rin Unheil brachte, der Harmonia zum Geſchenk darreichte. 
Es war mit dem Fluche der Thaten des Ares belaftet, und 
diefer Fluch mwüthete fort im Haufe des Kabmos.?) Das 
‚erdgeborene Gefchlecht waltete bier neben bem von ber So 
entfproffenen, und e8 fchmüdten die Mauern der Stadt bie 
Kränze des Ares.) Doc in Hader, Zwieſpalt und Zanf 
ging auch das Fabmeifche Haus unter und es verflärte fich 
erft der Geift deffelben im Leiden und im Tode des Didipog. 

Wichtig für die Gefchichte von Theben und das We— 
fentliche in ihr iſt dies, daß aus ihr der Menfch in feiner 


1) Plutarch. de Is. et Os. 43. A8. 
2) Euripid. Phoeniss, v. 641—680. Apnllodor. L. 3. c. A. &. 1. 
2) Stat. Theb. L. 2. v.270. seq. Pindar. Pyth. III. 93. seq. Apol- 
lodor. L. 3. c. 4. &. 2. 
*) Euripid. Phoeniss. v. 823—840. Pausan. L. 9. c. 3 
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fittlichen Verklärung hervorgeht. Herakles entfiammte zwar 
nicht dem Haufe bed Kadmos, war aber boch in Theben 
geboren, und verlebte bier die Tage feiner Jugend, big er 
auszog in die Welt, feine Heldenfraft zu bewähren. Ihm, 
dem Fluchabwehrer, fteht, nach innerer - Bedeutung der Vor⸗ 
ftellung, Didipo8 gegenüber, der in Eöniglichem Glanze The⸗ 
ben beberrfchte, bis ihn bet Fluch für den Frevel traf, den 
er unmiffend verfchufdet hatte, und er nunmehr der Elendeſte 
ber Sterblichen ward), als folcher jedoch im Heiligthume 
der Eumeniden Ruhe unb Frieden im Tode findend, den er 
zum Fluch feiner Verfolger, zum Heil feiner Befchüßer er- 
fitt, das er dem Lande brachte, in welchem die Erde feine Ge- 
beine aufnahm. ?) 

Dem Herafles und dem Oidipos zur Seite fteht ber 
aus kadmeiſchem Sefchlechte hervorgegangene Dionyſos als 


Gott in Menfchengeftalt.°) Er ift in gewiffem Sinne als 


eine Einförperung aufzufaflen, als der von ber fterblichen 
Mutter geborene Friedensgott *), der zum Schuß, aber auch 
zur Strafe des zähnenentfproffenen Drachengefchlechtes *), 
als Menfch unter den Menfchen, durch die Länder zog, über 
die Erde Friede und Heil auszubreiten. 

Peniger, als in ben Sagen von den Helden, bie am 
Argonautenzuge oder am Kriege vor Troja Theil nahmen, 
entwicelt fi in der Sagengefchichte von Theben ein welt- 
gefchichtliches Leben. Das Räthſel diefer Gefchichte war in 
jenem Spruche der Sphinr enthalten, deffen Sinn und Be- 
deutung nur Didipog zu löſen mußte. Der Menfch in fei- 
ner fich felbft zerſtörenden Kraft, wie in feiner fittlichen Ur- 
bildlichkeit, und auch der Gottmenfch, der ins Fleifch getre- 
tene Dionyſos, traten in und aus der Gefchichte jener Stadt 


I) Sophocl. Oedip. tyrann. 12235— 1230. Colon. 573. 1091. 
2) Sophocl. Oedip. Colon. 90. 93. 94. 292. 403. 
3) Euripid. Bacch. A. - 
4) Euripid. Bacch. 202. 
5) Sophocl. 1140. 1158. 1139, Euripid. Bacch. 1152. 1133. 
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hervor, in welcher vor Alters bas von der Jo entiproffene 
Gefchlecht dem erdgeborenen Drachengefchlechte fich verwandt 
gemacht hatte; aber nicht wurden die Thebäer, wie die Ar- 
gonauten und Achaier in bie Kämpfe des weltgefchichtlichen 
Lebens bineingezogen, Es gebieh bier zur Offenbarung des 
Böttlihen am Mikrofosmus, während 'die weitere Entfal- 
tung des geiftigen Lebens in der Gefchichte auf andere 
Stämme überging. 

Bis an die Schwelle des weltgefchichtfichen Lebens ber .. 
Hellenen entwickelte fich das religiöfe Bewußtſein in ber the- 
bifhen Sage aus bem begeiftigten Natur-Dienſt zur Ber- 
klärung des Menfchen. Hierin auch liegt der Grund davon, 
daß in dieſer Soge Götter- und Heroen-Sagen mannichfaltig 
in einander überfpielen, und- e8 ben epifchen Dichtern, bie 
Allem die hellenifche Form des Bewußtſeins aufprägten, leicht 
ward, die thebifche Sage in ihre Heroenfage vollſtändig 
aufzunehmen, Kadmos warb zum Heros, der dem Diony- 
ſos hatte weichen müſſen. Der in finnlicher Fülle lebens⸗ 
frohe Gott verwandelt die geiftigen Wefen Kadmos und 
Harmonia in Schlangengeftalten, und vermweift fie in bag 
gegen Abend belegene Land, wo mit mächtigem Kriegesheere. 
als Barbarenhaupt zu berrfchen, dem Kadmos verheißen 
wird, dem Heere aber Unheil, wenn es bereinft Apollon's 
heilige Drafefftätte perwüften würde.) 

Der Sinn ber Sage, der zufolge Kadmos in dag gegen 
den Nordweſten zu belegene Land verwiefen wird, ift offen- 
bar nicht anders zu deuten, ald auf die Borftellung, 
bafi die Barbaren, die er beherrfchen follte, einer der kad⸗ 
meifchen ähnlichen NReligionsform ergeben gervefen wären. 
Die Schlangengeftalt aber, die ihm und der Harmonia gege- 
ben wird, bezieht fich auf das Moment in der Entwidelungs- 
gefchichte der griechifchen Vorſtellungsweiſe, wonach in eben 
dem Maaße, in welchem das Bewußtſein der Griechen ſich 


I) Euripid. Bacch. 1132°— 1135. Apollodor, L. 3. c. 8. 8- 4. 
Pausan. L. 9. e. . 73 
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ſinnlich⸗ lebensvoller helleniſch ausbildete, auch die Geiſter als 
aufgenommen gedacht wurden von dem Schooße der Allmutter 
Erde, der Gaia. Das Bild der Schlange zeigt hier auf 
das Chthoniſche hin, in welches das Weſen des Kadmos 
im Gegenſatze zu den olhmpiſchen Göttern hinabgezogen ward, 
und worin es verſchwand, während er ſelbſt zuletzt, ohne den 
Acheron zu überſchreiten, im Lande der Seligen die Ruhe 
finden ſollte. 1) 

Wie in der thebiſchen Sagengeſchichte die Verſchlingung 
der Richtungen geiſtiger und finſterer Erdenmächte Verwicke⸗ 
lungen erzeugt hatten, ſo auch in Attika. Hier ſindet man 
in den Sagen, in ihren ſpäteren Umwandlungen freilich auf 
"eine ſehr verworrene Weiſe, Pandion, Kekrops, Erichtho⸗ 
nios, Erechtheus, Eryſichthon zuſammengeſtellt. Erichtho⸗ 
nios wird bald ein Sohn des Kekrops genannt, bald wird 
über feinen Urfprung erzählt, daß Hephaiftos die Athene habe 
ſchwächen wollen, dieſe aber hätte Gewalt ber Gewalt ent- 
gegengeftellt, und fo wäre während des Streitd einiger Saame 
auf die Erbe gefallen, aus welchem ber Knabe Erichthoniog 
mit Schlangenfüßen entfianden wäre; Erichthonios fei er 
genannt worden in Andentung auf den Streit und auf bie 
Erde. Die Athene übergab ihn, in einem Käftchen verborgen, 
zur Aufbewahrung den Töchtern des Kekrops, bie aber in 
weiblicher Neugierde das Käftchen eröffneten, und, nachdem 
fie die Schlange erblidt hatten, durch die Athene in Wahn- 
Sinn verfeßt, fich in's Meer ftürzten.?) Erichthonios hatte bie 
Wagenanſchirrung erfunden, und der Athene Opfer geordnet, 
auch den Tempel auf ber Burg erbaut.?) Ihm zur Seite 
ſteht Erechtheus, ber auch Erichthoniog genannt wird *) und 
den Homer als einen Sohn ber Erde Eennt.°). Ihm war 


1) Euripid. Bacch. 1333. 1338, 1339. 

2) Hygin. Fab. 166. Apollodor. L. 3. c. 14. $. 6. Pansan. L. 1 
c. 18. 27. Euripid. Jon. 272. 274. 

2) Hygin. poet. astronom. L. 2. Henioch. 

#4) Etym. M. v. ’Kgexdevg. 

5) Hom. Il. 11. 248. Bergl. Euripid. Jon. 20. 21. 267. 
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zu Athen ein heiliges Haus, das Erechtheion, geweiht, vor 
deſſen Thür der Altar des Zeus Hypatos ſtand; innerhalb 
aber waren drei Altäre dem Poſeidon, dem Butes und dem 
Hephaiſtos errichtet. Butes war ein alt⸗attiſcher Heros, ber 
mit der Chthonia vermählt war, und auf ſein Geſchlecht 
das Prieſterthum der Athene Polias, des Hephaiſtos des 
Poſeidon übertrug.i) 

Auf eine wie verworrene Weiſe auch die Sagen über 
die Abſtammung und Verwandtſchaft der alt=aftifehen Koͤ⸗ 
nigsgefchlechter - in einander übergehen,” fo zeigen fech Doch 
drei Hangtmomente daran. Pandion muß in Beziehung auf 
das Allgöttliche gefaßt werden, Kekrops, der Sohn Pan- 
dion’&, der zu der Zeit lebte, in: welcher bie Götter in Be⸗ 
‚fonderheit und Vielheit verehrt werben wollten, der dem Zeus 
zuerft den Beinamen Hypatos beigelegt und dem Hermes 
ein Denfal: errichtet hatte, ift auf die in die Befonderheit 
eingetretene göttliche Geiftigkeit zu deuten, Erechtheus ober 
Erichthonios, der Sohn ber Erbe, aber zeigt bin auf den an 
die Mächte der Erde gefnüpften Streit. Erechtheus fieht fo 
in der aftifchen. Sage dem Kefrops gegenüber, wie in ber 
thebifchen Sage das Drachengefchlecht dem kadmeiſchen. Wenn 
ober ‚in. der attifchen Sage ein Kekrops, ald Sohn des 
Erechtheus oder der: Erde ober des Hephaiftos aufgeführt 
wird, fo erhellt ſchon daraus, daß alsdann zwei mythiſche 
Perſonen deffelben Namens gezählt. werben müßten), bie 
Verunreinigung ber urfprünglichen Vorſtellung. Die Sage, 
die den Kekrops zum Autochtbonen macht ?), entfcheidet nichts 
über die Frage, und bie ihm beigelegte ägyptiſche Abkunft 
muß in einem ähnlichen Sinne, wie bie dem Kadmos zuge- 
fohriebene phonizifche Ahftammung aufgefafit werben. Die 
boiotifhe Sage aber, die den Kekrops — des Pandion 
nennt *), deutet * Richtige an. 





1) Pauson. L. 1. c. 20. Cicer. de nat. deor. III. 19. 

2) Pausan. L. 1. c. & ®ergl. Hygin. Fab. 46, 48. 158, 

3) Apollodor. L. 3. c. 14. & 1, 
4) Pausan. L, 9. — 33. 
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Es fcheinen überhaupt aus dem tiefften Hintergrunde 
des religiofen Bewußtſeins der alten Bewohner von Attika 
durch das Sagengewirr mancherlei Borftellungen durch, bie 
auf eine innere, urfprüngliche Berwandtfchaft mit den An- 
fchauungen, die der Fadmeifchen Religion zu Grunde liegen, 
binzeigen. Auch ähnliches Unheil, wie die Töchter des Kad⸗ 
mos traf, traf die Tochter des Kekrops, als ihnen die Er- 
benfchlange zur Bewachung anvertraut worden war. 

In feiner Fortentwickelung hat fich indeß -fchon in älte- 
ren Zeiten das veligiofe Bewußtfein der alten Bewohner von 
Attifa in anderen Richtungen ausgebildet, als in Theben. 
Wie bedeutend auch immer der Dienft ber. Onfa in Theben 
geweſen fein mag, e8 ift ihr dennoch hier niemals fo und in 
der Weife Ehre geworden, wie ber Pallas Athene zu Athen. 
Sie war freilich auch dem Kadmos freundlich gefinnt. gewe⸗ 
fen, und hatte ihm zu Theben fein Haug gebaut !); aber fo 
und in der. Art war diefe Stadt nicht unter den befonderen 
Schuß ber Göttin geftellt, wie bie Stadt Athen und jedes 
einzelne Gebiet im Lande von Attifa.*) 

Pofeidon hatte mit ihr geftritten wegen der Herrfchaft 
iiber Attila, aber die Götter fprachen ihr das Land zu, wo 
fie nach dem Zeugniffe des Kekrops den Delbaum gepflanzt 
hatte, und fie gab darauf der Stadt Athen ihren Namen. ?) 
Sie tritt überhaupt in ber alt=attifchen Landesſage fehr in 
den Vordergrund, und bei ber : Betrachtung ihrer Stellung 
unter ben griechifchen Göttern wird man von felbft in einen 
ganz neuen Kreis der Unterfuchung bineingezogen. 





1) Apollodor. .3.c.%.$.1.2% 
2) Pausan. L. 1. c. 26. 
#) Apollodor. L. 3. c. 14, &. 1. 
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Achen⸗ iſt die Trikogeneia, und Triton, Poſeidon's und 
Amphitriten's Sohn, iſt Waſſer, Fluß überhaupt; Athene 
iſt im Waſſer begründet, in den Waſſern, die in Wolken⸗ 
geſtalt das Haupt des Zeus umwogen, erzeugt. Aber auch 
dem Hephaiſtos ſtand die Athene im alt=attifchen Feuer⸗ 
Dienſte nahbe?), und es ſchließt ſich ſowohl ihr Dienſt an 
dieſen, als an den Dienſt des Poſeidon an. Es ward ſelbſt 
auch von einer attiſchen Athene geredet, die für die Tochter 
des Hephaiſtos galt.?) Die ſtreitluſtige Pallas Athene warb 
nebſt dem Hephaiſtos dem Prometheus zur Seite geſtellt. 
In Athen waren dieſen drei göttlichen Mächten gemeinſchaft⸗ 
liche Heiligthümer geweiht.) In ber Akademie ſtand ein 
dem Prometheus errichteter Altar, von welchem aus die 
Fackelläufe, bie ihm zu Ehren augeſtellt wurden, ihren An⸗ 
fang nahmen.“) Kolonos war ihm nebſt Pofeidon 
gleichfalls geweiht. 

Platon führt in den Kreis der religiöſen Vorſtellungen, 
die ſich an den Dienſt jener drei göttlichen Mächte anſchloſ⸗ 
ſen, ein. Er ſagt, Prometheus habe das Feuer gebracht, 
von Hephaiſtos und deſſen Kunſtgenoſſin aber ſtammten die 

Künſte her.“) In der That find wirklich dieſe drei Mächte, 


1) Welcker, die Aeſchyliſche Trilogie. S. 282. 28%. Bergl. Pausan. 
L. 1. c. 14. 
2) Clement, Alexandr. Cohort. ad gent. Lutet. Parisior. 1641. 
p- 17. 
3) Schol, in Sophocl. Oed. Colon. 57. 
4) Pansan. L. 1. c. 30. 
3); Platon. Politic. p. 274. 
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die auf Elementen⸗Dienſt hinweiſen, ohne Zweifel ſchon in 
den urälteften Zeiten mehr in Beziehung auf die Verhältniſſe 
des Menfchen zur Natur, ale in, Beziehung auf die fchöpfe- 
rifche Macht bes Naturlebens an fich verehrt worden. Die 
Gaia ward freilich als die Alled aus fich gebärende und 
Alles wieder in ihren Schoß aufnehmende Mutter gedacht, 
aber dies immer nur in Beziehung auf den Menfchen, in- 
wiefern fie für ihn nahrungsfproffend die Feldfrüchte reifen 
ließ. Sener Spruch, der von den Peleaden herſtammen fol, 
und durch welchen fie die alten Pelasger aufgefordert hät⸗ 
ten, die Erde, weil fie die Früchte zur Reife bringe, als ihre 


- Mutter zu verehren, mag immerhin aus jüngeren Zeiten ber- 


flammen, Form und Inhalt nach trägt er dennoch den ein⸗ 
fachen Charafter der Alterthümlichkeit an fich. 

Der alte Pelasger, wie ber alte Germane und. der Oc- 
cidentale überhaupt, bezog .in ber freieren Form geiftiger 
Derfonkichkeit, die fich an ihm bdarftellte, Alles im Leben auf 
fi) und auf den Menfchen, und wenn in ber Gefchichte der 
Kadmeer das fittliche Urbifd, woran ber Hellene vertviefen 
war, und die göttliche Verklärung des Menfchen fich geiftig 
beroorrang, fo fehlte auf der anderen Seite in ber Entwicke⸗ 
fung des gefdyichtlichen Lebens, in welcher dag Pelaggerthum 
zum Hellenentbum fich entfaltete, auch die Ausbildung jener 
Richtungen nicht, in welchen ber Menfch an bie Erde ge- 
tiefen, und. hier eine Heimath fich zu erbauen berufen if. 

Biele mythiſche Vorſtellungen, die fich in ben alten 
Sagen finden, zeigen auf ben Kreis biefer Richtungen bin. 
So mußten die Argiver von dem Phoroneus zu erzählen, 
ber das Feuer gebracht, zuerft Häufer zu erbauen gelehrt, 
die Menfchen zu Gemeinden gefammelt und als erfter König 


geherrſcht Habe!) Als feine Schwefter warb bie Chthonia 


genannt.. Doch am reichften ausgebildet bat fich der auf 


1) Pausan. L. 2. c. 14. 15. 19. 35. Apollodor. L. 2. c. 1. 8. 1. 
not. de Clav. tom. 2. p. 194. 195, Orell. annotat. in Arnob. 
adv. gent. L. 6 c. 3. 
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dieſen Sagenkreis ſich beziehende Mythos von dem Pro⸗ 
metheus. 

Prometheus war ein Sohn der Themis,d der unter vie⸗ 
len Namen verehrten Mutter Erde.1) Als erdgeborner Gott?) 
die himmliſchen Götter verachtend, bildete er aus Lehm und 
Waſſer den Menfchen, gab ihm zugleich das Feuer und warb 
Erfinder aller Kunftfertigfeiten, Gmrichtungen und Anord- 
nungen, bie des Menfchen Leben auf Erben verherrlichen. 
Vorzugsweiſe Enupft fich der Mythos von dem Erbdenfohne 
Prometheus an die Sage von der Erfindung des Gebrauches 
de8 Feuers zu allen nüßlichen Künften des Lebens an.®) 
Prometheus war ber Lehrer der Menſchen in allen Wiffen- 
fchaften und Künften, die fid) auf das Aufere, werkthätige 
Leben des Menfchen beziehen. Alles, was die Kunft durch 
Hulfe des Feuers in den Berhältniffen des menfchlichen' Le- 
bens Wohlthätiges bereitet hatte, verdbankfte man dem Pro⸗ 
metheus; doch auch Alles, was damit in der Entwidelung 
des irdifchen Lebens des Menfchen Nüsliches und Heilfames 
zufammenhing.*) Er ſteht dem Hephaiftos, der Schwerdter 
und Werkzeuge bes Aderbaues bereitetes), auch den Bauten 
vorftand, nahe. Auch der Athene, bie die Menfchen die 
Künfte lehrte ®), wird er zur. Seite gefeßt, indem er es ge= 
weſen fein follte, der dag Haupt des Zeus gefpalten habe, 
damit bie Göttin hervortreten könne.)) In die Wohnungen 
und Merkftätten jener beiden‘ Gottheiten‘ war ihm der Zu- 
gang eröffnet, aber ber Eingang in die Feſte des Zeus ver- 
fchloffen.*) Mit dem Zeus hatte er überhaupt Feine Ver⸗ 





1) Aeschyl. Prometh. y. 19. 209. 210. 
2) a. a. D. v. 37. 2, 
3) a. a. D. v. 110 - 112% Apollodor. L. 1. c. 7. $ 1. Hygin. 

Fab. 145. Hesiod. oper. et dies. A8. Deor. generat. v. 565. 566. 

4) Aeschyl. Prometb. passim. 
5) Arnob. adr. gent. L. 3. c. 21. 33, 

- 6) Pindar. Olymp. VII. 30. 
7) 'Euripid. Jon. 455. Apollodor. L. 1.03, $. 6. 
8) Platon. Protag. t. 3. p. 110. edit. Bipont. 
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wandtſchaft; er war feiner vätellichen Abkunft nach ein Som 
des Titanen Sapetog.!) 
Als Verächter der oberen himmlischen Götter ſtand er, 


der Erdenſohn, in Härte und Schärfe der Geſinnung, vor 


Allem dem Zeus in Feindſchaft gegenüber. Prometheus iſt 
der nach Freiheit ringende, und in dem Bewußtſein ſeiner 
eigenen Kraft ber göttlichen Macht des Zeus wiberſtrebende 
Menfchengeift, der, in die Schöpfung hineingeſtellt, fich als 


den Heren -und König auf Erden fühlt. Wohlthäter der 


Menfchen ift er nur in Beziehung auf die Kreife des irbi- 
fchen Dafeind. Nur dag. irdifche Wohlfein des Menfchen 
wurde durch das unmittelbar berührt, was Prometheus dem 


Zagesgefchlechte gebracht hatte. Die höheren, geiftigen Mo- 


mente eines feelenvoll= menfchlichen Dafeing dagegen, die aus 
der Weſensfülle der oberen Götter, ber bimmlifchen Mächte 
verliehenen Gaben waren e8 nicht, um die fich der Geift des 
Prometheus gekümmert, oder in deren Befiß er das non ihm 
geliebte, nur ein Tagesleben der ZeitlichEeit führende Men- 


fchengefchlecht zu fehen getounfcht hatte. Die leeren blinden 


Hoffnungen nur ließ er den Menfchen.?) Selbft die höhere 
Seele hatte er nicht der aus Lehm und Wafler gebildeten 
Geſtalt eingehauchtz; es war vielmehr die Wefenheit und 
Kraft der Pallas Athene, die dabei hatte mit einfchreiten 
muüffen. ?) z 

Sötterverachtend hatte der Grdenfohn, der, als einft in 
Mekone Götter und Sterbliche fich mit einander verglichen, 
den Zeus um den beften Theil beim Opfer betrog *), feinem 
Geſchöpfe ben Rath gegeben, Feine Geſchenke von den himm⸗ 
Sifchen Mächten anzunehmen; doch vom täufchenden Reize 
verführt, dem gerne und leicht das Weib fich ergiebt, em- 
pfing der Menfch durch den Epimetheus die trugvollen, un= 


1) Hesiod. deor. generat. 511. Apolled. 1.2. $. 3. 
2) Aeschyl. Prometh. 230. 

8) Fulgent. Mythol. L. 2. c. 9. 

4) Hesiod. deor. generat. 335. seq.- 


BB Prometheus. a 
heilbringenden Baben ber Pandora, und es breiteten‘ fich - 
über bie Erde unter den Menfchen Uebel und Elend aus.) 
Das Moment des Erwachens des Erdgeiftes im Men⸗ 
ſchen, womit gugleich die Mühen, Käntpfe und Leiden bes 
irdifchen Lebens geſetzt find, ift e8, worauf die Prometheug- 
Sage zu deuten if. Der Erdenſohn Prometheus ift der fich 
felhft bewußt gewordene Erdgeiſt. Als folcher flieht und 
waltet er im Mittelpunfte der Kreife bes alt= pelasgifchen 
Dienftes der Mutter Erde. Er fteht, dieſem Berbältniffe 
nach, in dem Kampfe zwifchen den Mächten ber Erbe und 
‚denen feelenvoller Geiftigkeit, der geiftig-altwaltenden Zeus- 
macht gegenüber im Eigenfinne und im Drange wilder Kraft, 
nicht geneigt, dem aus dem Wefen feelenvoller Geiſtigkeit 
herſtammenden Geſetze erwiger Ordnung fich zu fügen. 
Druldend und leidend aber mußte er, in Feſſeln gebän- 
digt, die allgewaltige Macht des Zeus erfahren, big erft in 
feiner fittlichen Verklärung der Menfh im Fluchabwehrer 
. Herafled hervorgetreten war. Diefem Dulder war es be⸗ 
ftimmt, den Adler zu töbten, der dem Prometheus die Leber 
fraß, und dem Gefeflelten feine Ketten zu Tofen. ?) j 
Die Art und Weife, wie Aefchylos bie irrende So mit 
dem Prometheus zufammenbringt, iſt höchſt merkwürdig. 
Die Begegnung beider Geftalten fallt in eine Zeit des noch. 
"unübertvundenen Kampfes. Aus dem Geifte geboren ſchwebt 
in ihren Stren, von der Bremfe gejagt, die friedfofe 30 dem 
in feinem Troße verharrenden gefeflelten Erdenfohne vorüber, 
und von ihm erhält fie die Weiffagung, daß aus ihrem Ge⸗ 
fchlechte dereinft fein Befreier hervorgehen folle.?) Die Lo- 
“fung aus feinen Fefleln hing aber hauptfächlich davon ab, 
daß er, den Troß bändigend, fein Geheimniß, welches ihm 
allein von der Mutter Themis her kund geworden war, 


1) Hesiod. oper. et dies. v. 80. sq. Deor. generat. v. 370. 8q.. 
2) Apollodor. L. 2% ec. 3. $. 11. Pausan. L. 3. c. 11. Hygin. Fab. 
54. Poctir. astron. L. 2. sign. sagitt. 

3) Aeschyl. Prometl. 861. 





Sohn der Metis. | | 75 


nicht ferner dem Zeus vorenthalte, ſondern ratheskundig dem 


Gotte es offenbare, wie er dem ſn drohenden Geſchicke 
entfliehen möge. ⁊) 

Dem ganzen Kreiſe der bier berührten Sagen liegt of- 
fenbar ein ſehr tieffinniger Gedankeninhalt zu Grunde Nicht 
bioß der Sohn der Thetis war «8, ber nach dem Schidfalg- 
fpruche dem Zeus eine Gefahr hätte bringen können, bie 
durch den Rath des Prometheus, daß er ſich der Umarmung 
der Thetis enthalten möge, von ihm abgewaͤndt ward; es iſt 
ihm vielmehr auch verkündigt worden, daß die Metis, die 
Tochter des Okeanos und der Tethys, den Sohn gebären 
ſolle, der mächtiger als ber Donner, in gewaltiger Kraft 
des Geiſtes Götter und Menſchen beherrſchen werde. Die 
Auflöſung des Räthſels dieſer Weiſſagung findet ſich nicht 
innerhalb der Kreiſe der mythiſchen Vorſtellungen ber Helle⸗ 
nen. Denn daß Zeug, um den Sturz feiner Herrfchaft von 
ſich abzumenden, die Metis verfchlang und die Pallas Athene 
aus feinem Haupte gebar, Eonnte die Gefahr immer nicht 
völlig entfernen, ba noch für die Zukunft bie Geburt des 
Sohnes der Metis bevorftand. ?) 


Bon dieſer Geburt verlautet fonft weiter — es 
liegt aber in dem Namen und Weſen der Metis eine An- 


deutung auf den Sinn der Sage. Diefe Göttin kann kaum 
anders gedeutet werden, als auf die ſich ſelbſt bewußte 
Weisheit, deren Weſen in einer. eigenen ſelbſtſtändigen gött⸗ 
lichen Geſtalt von ihr geboren, dem Zeus Gefahr drohe. 
Sie warb von ihm verſchlungen und ſaß ihm unter dem . 
Herzen, daß fie ihm binfort Gutes und Böſes anfündige. ?) 

Es tritt in biefer Borftellung die Ahnung von einer 
höheren geiftigen Macht hervor, die mächtiger fei ale der 





!) Aeschyl. Prometh. 168— 172. 749. sy. 934. sy. Hygin. poet. 
astron. L, 2. s. sagit. Apollodor. L. 3. c. 13. 8. 5. Pindar. 
Isthm. VII. 33. 

2) Hesiod. deor. generat. v. 897. 898. Galen. de Hippocrat. et 
Plat. dogm. III. p. 273. Apollodor. L. 1. c. 3. $. 6. 

3) Hesiod. deor, generat. 900, 
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Donner. Da nun biefe im griechifchen Mythos nicht in 
offenbarer Geftalt hervorgetreten 'ift, aber Andeutungen dar⸗ 
auf unverkennbar in der Vorftellung von der Metis enthal- 
ten find, fo darf mit Grund behauptet werden, daß eben in 
diefer letzteren Borftellung eine im Geifte des heidnifchen 
Griechen wach gewordene Ahnung von: einer: höheren geiſti⸗ 
gen Freiheit, vor der die Macht der heibnifchen Götter ver⸗ 
ſchwinde, fich.geregt habe. Denn ber Sohn, den die Metis 
zu gebären beflimmt war, folite König der Götter und Men- 
fchen zugleich fein.') | 

Bon der Thetis bieß es, daß welchen Sohn fie. gebä- 
.. ren werde, ber würde mächtiger fein, als fein Erzeuger, und 
daß wenn Zeus oder Pofeidon fich mit ihr vermähle, ber 


‚ Erzeugte aus folcher Verbindung alsdann eine Waffe führen 


werde, die gewaltiger fei ald ber Blitzſtrahl und der ſtür⸗ 
mende Dreisad.?) Betrachtet man das Weſen der Thetig, 
fo erhellt e8 Teicht, wie daffelbe zu deuten iſt. Die Thetis 
ift ein an den Erfcheinungen des Naturlebens angefchauteg 
Sinnbild des Friedens. Als Meeres-Göttin ift fie nicht die 
mwellenfchlagende flürmifch bewegte See; fie, die in ihrer 
Wohnung ben vor dem Lykurgos fliehenden Dionyſos auf- 
nahm, und aus den Strubdeln ber Skylla und der Charybdis 
die Argonauten rettete?), berubigt vielmehr die Gewäſſer, 
und erhebt ſich im ber Spiegelglätte des Meeres. Das 
- wahrhaft Sittliche im Achill, was fie ihrem Sohne einge- 
bar, iſt auch die, bei aller feiner Heldenkraft, dem Innerften 
„ feiner Seele einmwohnende fittliche Kraft des Friedens. Er 
ift, wie nach deutſcher Sage Siegfried’ e8 war, im Gegen 
fatze gegen Ajax, ber Friebensheld, von deſſen Schidfal das 
Schickſal des alten, im Krieges» Getümmel zerfiörten Troja's 


| I) Hesiad. deor. generat. 897. _ 
2) Pindar. Isthm. VIII. 35. sq. Aeschyl. Prometh. 895 — 914. 
Hygin. poet. astron. L. 2. sign. sagit. Apelieeor L. 3. c. 13. 
$. 3. 
3) Apollodor, L. 1. c. ®. 8. 25. L. 3. c. 3 $ 1. Hom. 11. V. I136. 
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abhing, und der, um bie Uufterblichfeit zu gewinwen, nach 
kurzen Lebenstagen dahin fcheiden mußte: auf daß, nachdem 


Troja gefalten war, in gefchichtlichen Völkerkämpfen das 
Leben der Hellenen erblühen möchte, während zunächft Odyſ⸗ 


feus, von den Stürmen Poſeidon's verfolgt, unter dem Schuße 
des Hermes und ber Pallas Athene im Kampfe mit dem Les 
ben feine verftändige Befonnenheit bewähren mußte. 

AS Mutter des im Streite dem Tode geweihten Frie— 
denshelden, ber durch feinen Tod mit dem Falle Troja’8 der 
Bewegung im gefchichtlichen Leben Raum gab, tritt die The- 
tis als Friedensgottheit auf, während die Metis, deren Rath 
Kronion bedurfte, an befonnener Weisheit nicht nur fierb- 
liche Menfchen, fondern aud) die Götter übertraf. 

Beiden Göttinnen war es vom Schidfale vorber be- 
flimmt, Söhne zu gebären, die der Herrfchaft des Zeug ges 
fährlich werben könnten; doch das Schickſal, welches von 


dem Sohn: der Thetis ber hätte drohen können, wandte 


ber Rath des fchlauen Prometheus ab; von dem Sohne ber 
Metig verlautet durch die Sage nichts weiter. Höchſtbedeu⸗ 
tend in dem Kreife ber bier berührten Sagen indeß ift, daß 
die Befreiung ded Prometheus von feinem Rathe abhängig 


gemacht wird, in Folge beffen ‚die Thetis dem Peleus ver- _ 


mählt ward, mit der. diefer den Achilleus zeugte. 
An dem Achilleus offenbart ſich freilich nicht, wie an 


dem Herakles, die fittliche Verklärung des heilenifchen Men⸗ 


ſchen; wohl aber offenbart fich an ihm das helfenifche Ur⸗ 
bild des fittlichen Menfchen in feiner Unfchuld, und eben 
bies, dag in ihm ber helleniſche Menfth in feiner Unſchuld 
aufgefaßt ward, berechtigt dazu, ihn als Friedenshelden zu 
bezeichnen, ob er gleich fonft der zermalmende, löwenbeherzte 
Stäbdteverwüfter genannt wird. Als Friedensheld ſteht er 
eben mit feinen lirhellenen an dem Anfange der zu ihrer 


weltgefchichtlichen Erhebung fich emporringenden Gefchichte 


der Hellenen. Erinnerungen an früheren allgemeineren Böle 

Eerverfehr haben fich zwar auch in ber Sage von bem Zuge 

der Argonanten mythiſch geſtaltet. Diefer Zug indeß war 
E | 6 
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immer nur ein vereinzelte8 Unternehmen einzelner Helden ge- 
blieben, und trägt feinem Charakter nach noch fehr viel von 
dem der alten Seeräuberzüge der Borzeit an ſich. Im tro— 
janifchen Kriege aber ftanden, der dichterifchen Vorftellung 
nach, bie Heere von ganz Griechenland und von Afien ein⸗ 
ander feindlich gegenüber, und es ift in die Sage bon diefem 
Kriege die Vorſtellung von dem weltgefchichtlichen Kampfe 
zwifchen Afien und Europa fchon vollig verfchlungen und 
mythiſch eingebildet. Die mweltgefchichtlichen Richtungen im 
Leben des Hellenenvolks find in diefer Sage fchon mythiſch 
angedeutet, und zeigen hin auf eine Zukunft, in welcher 
Alerander ganz Aſien überwinden werde. Doch in einem 
gewiſſen anderen Sinne, als in welchem Achilleus auf den 
Alerander hinmeifen mag, zeigt er auch von der beſonderen 
Seite ber Gefchichte der Hellenen her auf den Fedeneſrnen 
der Zukunft hin. 

Hierin liegt der Grund davon, daß er er igen Ruhm 
gewinnen follte. Seine Erzeugung wird durch die Sage mit 
der Entfeflelung des Prometheus Mm Verbindung gebracht. 
Doch auch in anderer Beziehung wird dem Achilleus, durch fei- 
nen Lehrer und Erzieher, ben Kentaur Ehiron, ein Berhält- 
niß zu diefer Entfeffelung gegeben. Der Mythos von ben 
Kentauren ift gar nicht anders zu deuten, als auf die im 
heidnifchen Sinne aufgefaßte Vorftellung von dem Menſchen 
in feiner nicht überwundenen Kreatürlichkeit. Dies zeigt fich 
an der halbthierifchen Geftalt des von dem Ixion mit der 
Nephele erzeugten Gefchlechted. Mag immerhin Chiron nicht 
zu dem Gefchlechte der wilden Kentauren gezählt: worden 
fein: die Sage über ihn ift in die Gpfchichte der Kentauren 
anf eine Weiſe verflochten, die darauf hinweiſt, daß er fchon 
nach der urfprünglichen Sage in irgend einem Verwandt⸗ 
ſchafts⸗ Verhältniſſe zu 'ihnen geſtanden haben müſſe. Aus 
Veranlaſſung des Kampfes des Herakles gegen die Kentau⸗ 
ren ward auch Chiron gefährlich verwundet durch den ver- 
gifteten Pfeil!); zu ihm, als zu ihrem Freunde und Ge- 


1) Apollodor. L. 2. e. 5.8, 3. Pausan. L. 3. c. 3. 
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noffen, waren vor dem Herafles die Kentauren geflüchtet: 
er gehörte ihnen alfo an, und dies auch that fich darin 
fund, daß die Veranlaffung zu feinem Tode von jenem Kam⸗ 
pfe hergeleitet wurde. 

Herafled war jener Held, an beffen Leben die fittliche 
Kraft und das fittliche Urbild des Menfchen zur Offenba- 
rung gebiehen war; in ihm warb die Kreatürlichfeit geiftig 
verflärt, und nachdem er in die Gefchichte eingetreten war, 
mußte durch ihn die Kreatürlichkeit überrounden werben. 
Diefer Gedanke ift es, worin die Bedeutung des Kampfes 
gegen die. Kentauren beruht. Ghiron theilte zwar nicht bie 
ungebändigte, ungemäßigte Wildheif der Kentauren; immer 
doch ſtand er ihnen nahe zur Seite und gehörte ihnen an. 
Auch an ber Semeinfchaft mit ben Heroen hatte er Theil, 
ohne jedoch felbft ein Heros zu fein. Er war ihr Jugend⸗ 
führer, und ein großer Theil der Heroen follte unter feiner 
Erziehung aufgerwachfen. fein.) Er ſteht fo in der’ Mitte 
jwifchen Kentauren und Heroen, mußte jedoch das Schid- 
fal der Kentauren erbulden. 

Durch Zufall von einem ber mit dem Blute der Ler⸗ 
naiiſchen Schlange getränften Pfeile des Herakles, beren 
Wunden unbeilbar waren, getroffen, wünfchte er, von ben 
Leiden Ieiblicher Schmerzen erdrückt, fich felbft den Tod, 
der ihm fonft nicht hätte nahe follen. Freiwillig opferte 
er fein irdifches Dafein, welches ihm nur zur Laſt geworben 
war, und ging für den Prometheus in den Tod, ber nun- 
mehr feiner Befreiung froh ward. Der Titan dagegen hatte 
feinen Xroß gegen die oberen Mächte gebandigt, und deffen - 
zum Zeichen trug er hinfort, zur Erinnerung an bie Feſſe⸗ 
lung, einen aus Stein und Eifen verfertigten Ring. Zum 
Zeichen des Sieges und des Friedens fchmüdte er fich jedoch 


I) Xenoph. de venatione c. 1. Pindar. Nem, III. 39. sq. Apol- 
lodor. L. 3. c. 13.8.6. | | 
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dieſen Sagenkreis ſich beziehende Mythos von dem Pro⸗ 
metheus. 

Prometheus war ein Sohn der Themis, d der unter vie⸗ 
len Namen verehrten Mutter Erde.) Als erdgeborner Gott?) 
die himmliſchen Götter verachtend, bildete er aus Lehm und 
Waſſer den Menſchen, gab ihm zugleich das Feuer und ward 
Erfinder aller Kunſtfertigkeiten, Einrichtungen und Anord⸗ 
nungen, die des Menſchen Leben auf Erden verherrlichen. 


Vorzugsweife knüpft ſich der Mythos von dem Erdenſohne 


Prometheus an die Sage von der Erfindung des Gebrauches 
des Feuers zu allen nützlichen Künſten des Lebens an.°®) 
Prometheus war der Lehrer ber Menfchen in allen Wiffen- 
[haften und Künften, die fich auf das äußere, werkthätige 
Leben des Menfchen beziehen. Alles, was die Kunft durch 
Hülfe des Feuers in den Berhältniffen des menfchlichen" Le- 
bens Wohlthätiges bereitet hatte, verdbanfte man dem Pros 
metheus; doch auch Alles, was damit in der Entwidelung 


des irdifchen Lebens des Menfchen Nützliches und Heilfames 


zufammenhing.*) Er ſteht dem Hephaiftog, der Schwerdter 
und Werkzeuge des Ackerbaues bereitetes), auch den Bauten 
vorftand, nahe. Auch der Athene, die die Menfchen die 
Künfte lehrte ®), wird er zur. Seite gefeßt, indem er e8 ge- 
weſen fein follte, der da8 Haupt des Zeug gefpalten habe, 
damit die Göttin hervortreten könne.)) In die Wohnungen 
und Merkftätten jener beiden Gottheiten war ihm der Zu- 
gang eröffnet, aber ber Eingang in die Felle des Zeus ver- 


floften.*) Mit dem Zeus hatte er überhaupt Feine Ver- 





1) Aeschyl. Prometh. v. 19. 209. 210. 

2) a. a. O. v. 37. 2, 

2) a. a. O. v. 10— 11% Apsflodor. L.1 07. $ 1. Hygin. 
Fab. 143. Hesiod. oper. et dies. 48. Dear. gemerat. v. 565. 566. 

4) Aeschyl. Prometh. passim. 

5) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 21. 8. 


- 6) Pindar. Olymp. VII. 30. 


7) Euripid. Jon. 433. Apollodor. L. 1.03 $ 6. 
8) Platon. Protag. t. 3. p. 110. edit. Bipont. 
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wandtſchaft; er war feiner vätetlichen Abkunft nach ein Som 
des Titanen Sapetog.') 

Als DVerächter der oberen himmliſchen Götter ſtand er, 
der Erdenſohn, in Härte und Schärfe der Geſinnung, vor 
Allem dem Zeus in Feindſchaft gegenüber. Prometheus iſt 
der nach Freiheit ringende, und in dem Bewußtſein ſeiner 
eigenen Kraft der göttlichen Macht des Zeus widerſtrebende 
Menſchengeiſt, der, in die Schöpfung hineingeſtellt, ſich als 


den Herrn und König auf Erden fühlt. Wohlthäter der 


Menſchen iſt er nur in Beziehung auf die Kreiſe des irdi⸗ 
ſchen Daſeins. Nur das irdiſche Wohlſein des Menſchen 
wurde durch das unmittelbar berührt, was Prometheus dem 


Tagesgeſchlechte gebracht hatte. Die höheren, geiſtigen Mo⸗ 


mente eines ſeelenvoll⸗menſchlichen Daſeins dagegen, die aus 
Der Wefensfülle der oberen Götter, der himmlifchen Mächte 
verliehbenen Gaben waren e8 nicht, um die fich der Geift bes 
Prometheus gekümmert, oder in deren Befitz er das yon ihm 
geliebte, nur ein Tagesleben der Zeitlichkeit führende Men- 


fchengefchlecht zu fehen getvünfcht hatte. Die leeren blinden 


Hoffnungen nur ließ er den Menfchen.?2) Selbft die höhere 
Seele batte er nicht der aus Lehm und Waſſer gebildeten 
Geſtalt eingehaucht; es war vielmehr die Wefenheit und 
Kraft der Pallas Athene, die babei hatte mit einfchreiten 
muffen. ?) — 
Götterverachtend hatte der Erdenſohn, der, als einſt in 
Mekone Götter und Sterbliche ſich mit einander verglichen, 
den Zeus um den beſten Theil beim Opfer betrog *), feinem 
Gefchöpfe den Rath gegeben, Feine Gefchenfe von den himm⸗ 
Jifchen Mächten anzunehmen; doch vom täufchenden Reize 


verführt, dem gerne und leicht das Weib fid) ergiebt, em- 


pfing der Menfch durch den Epimetheus die trugvollen, uns. 


1) Hesiod. deor. generat. 311. Apolled. 1.2. $. 3. 
2) Aeschyl. Pronteth. 30, 

3) Fulgent. Mythol. L..2. c. 9. 

*) Hesiod. deor. generat. 535. seq. . 
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heilbringenden Gaben ber Pandora, und es breiteten fich - 
über die Erde unter den Menfchen Uebel und Elend aus. ') 
Das Moment des Erwachens des Crdgeiftes im Men⸗ 
ſchen, womit zugleich die Mühen, Kämpfe und Leiden bes 
irdifchen Lebens geſetzt find, .ift ed, worauf die Prometheus- 
Sage zu deuten if. Der Erdenfohn Prometheus ift ber fich 
ſelbſt bewußt gewordene Erdgeiſt. Als ſolcher ſteht und 
waltet er im Mittelpunkte der Kreiſe des alt⸗pelasgiſchen 
Dienſtes der Mutter Erde. Er ſteht, dieſem Verhältniſſe 
nach, in dem Kampfe zwiſchen den Mächten der Erde und 
‚denen ſeelenvoller Geiſtigkeit, der geiſtig-allwaltenden Zeus⸗ 
macht gegenüber im Eigenſinne und im Drange wilder Kraft, 
nicht geneigt, dem aus dem Weſen ſeelenvoller Geiſtigkeit 
herſtammenden Geſetze ewiger Ordnung ſich zu fügen. 
Druldend und leidend aber mußte er, in Feſſeln gebän⸗ 
digt, die allgewaltige Macht des Zeus erfahren, bis erft in 
feiner fittlichen Berklarung der Menfch im Fluchabmwehrer 
Herakles hervorgefreten war. Diefem Dulder war es be⸗ 
flimmt, den Adler zu tödten, der dem Prometheus die Leber 
fraß, und dem ©efeffelten feine Ketten zu lofen. ?) i 
Die Art und Weife, wie Aefchylos die irrende Jo mit 
ben Prometheus zufammenbringt, ift höchſt merfmwürbig. 
Die Begegnung beider Geftalten fallt in eine Zeit bes noch. 
unüberwundenen Kampfes. Aus dem Geifte geboren ſchwebt 
in ihren Seren, von der Bremfe gejagt, die friedlofe 3o dem 
in feinem Troße verharrenden gefeffelten Erdenfohne vorüber, 
und von ihm erhält fie die Weiffagung, daß aus ihrem Ge⸗ 
fchlechte dereinft fein Befreier hervorgehen folle.°) Die Lo- 
ſung aus feinen Feſſeln hing aber hauptfächlich davon ab, 
daß er, den Troß bändigend, fein Geheimniß, welches ibm. 
allein von der Mutter Themis ber Fund geworden war, 


1) Hesiod. oper, et dies. v. 80. sq. Deor. generat. v. 570. sq. 
2) Apollodor. L. 2. ce. 3. $. 11. Pausan. L. 3. c. 11. Hygin. Fab, 
34. Poetie. astron. L. 2. sign. sagitt. | 

3) Avschyl. Prometl. 861. 
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. nicht ferner dem Zeus vorenthalte, ſondern ratheskundig dem 
Gotte es offenbate, wie er dem feindlich drohenden Geſchicke 
entfliehen möge. *) . 

Dem. ganzen Kreife ber bier berübrten Sagen liegt of⸗ 
fenbar ein fehr tieffinniger Gedankeninhalt zu Grunde. Nicht 
bloß der Sohn der Thetid war «8, der nach dem Schickſals⸗ 
fpruche dem Zeus eine Gefahr Hätte bringen können, bie 
durch ben Rath bed Prometheus, daß er fich der Umarmung 
der Thetis enthalten möge, von ihm abgerwandt ward; es iſt 
ihm vielmehr auch verfündigt worden, daß die Metis, bie 
Tochter des Okeanos und ber Tethys, den Sohn gebären 
foffe, der mächtiger als der Donner, in gewaltiger Kraft 
des Geiſtes Götter und Menfchen beherrfchen werde. Die 
Aaflöfung des Räthſels diefer Weiſſagung findet fich nicht 
innerhalb der Kreife der mythiſchen Vorſtellungen ber Helle- 
sen. Denn daß Zeus, um ben Sturz feiner Herrfchaft.von 
ſich abzumenden, die Metis verfchlang und die Pallas Athene 
aus feinem Haupte gebar, Eonnte die Gefahr immer nicht 
vollig entfernen, da noch für die Zukunft bie Geburt des 
Sohnes der Metis bevorfiand. ?) 

Bon diefer Geburt verlautet fonft weiter — es 
liegt aber in dem Namen und Weſen der Metis eine An⸗ 
deutung auf den Sinn der Sage. Dieſe Göttin kann kaum 
anders gedeutet werden, als auf die ſich ſelbſt bewußte 
Weisheit, deren Weſen in einer. eigenen ſelbſtſtändigen gött⸗ 
lichen Geſtalt von ihr geboren, dem Zeus Gefahr drohe. 
Sie ward von ibm verſchlungen und ſaß ihm unter dem . 
- Herzen, daß fie ihm binfort Gutes und Böſes anfündige. *) 

Es tritt in dieſer Vorſtellung die Ahnung von einer 
höheren geiftigen Macht hervor, die mächtiger fei als ber 





I) Aeschyl. Prometh. 168— 172. 749. sq. 934: sg. Hygi in. poet. 
astron. L, 2. s. sagit. Apollodor. L.3 c. 13, 9.5. Pindar, 
Isthm. VII. 33. 

2) Hesiod. deor. generat. v. 897. 898. Galen. de Hippocrat. et 
Plat. dogm. III. p. 273. Apollodor. L. 1. c. 3. 4 6. 

3) Hesiod. deor. ae * 
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Donner. Da nun dieſe im griechiſchen Mythos nicht in 
offenbarer Geſtalt hervorgetreten iſt, aber Andeutungen dar⸗ 
auf unverkennbar in der Vorſtellung von der Metis enthal⸗ 
ten ſind, ſo darf mit Grund behauptet werden, daß eben in 
dieſer letzteren Vorſtellung eine im Geiſte des heidniſchen 
Griechen wach gewordene Ahnung von einer höheren geiſti⸗ 
gen Freiheit, vor der die Macht der heidniſchen Götter ver⸗ 
ſchwinde, ſich geregt habe. Denn der Sohn, den die Metis 
zu gebären beſtimmt war, ſollte König der Götter und Men⸗ 
ſchen zugleich fein. ') | | 

Bon ber Thetis hieß es, daß welchen Sohn fie. gebä- 
ren werbe, ber würde mächtiger fein, als’ fein Erzeuger, und 
daß wenn Zeus oder Pofeidon fich mit ihr vermähle, der 
Erzeugte aus folcher Verbindung alsdann eine Waffe führen 
werde, die gewaltiger fei als ber Blitzſtrahl und der ſtür⸗ 
mende Dreisad.2) Betrachtet man das Wefen ber Therig, 
fo erhellt es leicht, wie baffelbe zu deuten if. Die Thetis 
ift ein an den Crfcheinungen des Naturlebeng angefchautes 
Sinnbild des Friedens. Als Meeres-Göttin ift fie nicht die 
wellenfchlagende flürmifch=bewegte See; fie, die in ihrer 
Wohnung den vor dem Lykurgos fliehenden Dionyſos auf- 
nahm, und aus den Strudeln der Skylla und der Charybdis 
die Argonauten rettete?), beruhigt vielmehr die Gewäſſer, 
und erhebt fich im der Spiegelglätte ded Meeres. Das 
- wahrhaft Sittliche im Achill, was fie ihrem Sohne einge- 
bar, iſt auch die, bei aller feiner Heldenkraft, dem Innerſten 
„ feiner Seele einwohnende fittliche Kraft des Friedens. Er 
ift, wie nach beutfcher Sage Siegfried e8 war, im Gegen- 
faße gegen Ajax, der Friedensheld, von deſſen Schickſal dag 
Schickſal des alten, im Krieges- Getummel zerfiörten Troja's 


) Hesiad. deor. generat. 897. | 
2) Pindar. Isthm. VIII. 33. sq. Aeschyl. Prometh. 895 — 914. 
Hygin. poet. astron. L. 2. sign. sagit. Apolodhr. L. 3. c. 13. 
$. 3. 
2) Apollodor, L. 1. Pr} 9.23.1L3c35 $ 1. Hom. II. V. 136. 
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abhing, und ber, um bie Uufterblichkeit zu gewinnen, nach 
kurzen Lebenstagen dahin fcheiden mußte: auf bag, nachdem 
Troja gefallen war, in gefchichtlichen Völkerkämpfen das 
Leben ber Hellenen erblühen möchte, während zunächſt Odyſ⸗ 
feus, von den Stürmen Poſeidon's verfolgt, unter dem Schuße 
des Hermes’ und der Pallas Athene im Kampfe mit dem Le- 
ben feine verftändige Befonnenheit bewähren mußte. 

Als Mutter des im Streite dem Tode geweihten Frie— 
denshelden, ber‘ durch feinen Tod mit dem Falle Troja’s der 
Bewegung im gefchichtlichen Leben Raum gab, tritt die The- 
tis als Friebensgottheit auf, während die Metis, deren Rath 
Kronion bedurfte, an befonnener Weisheit nicht nur fierb- 


liche Menfchen, fondern auch die Götter übertraf. 


Beiden Gottinnen war e8 vom Schicffale vorher be- 
fiimmt, Söhne zu gebären, die der Herrfchaft des Zeus ge- 
fährlich werben Eonnten; doc das Schickſal, welches von 


dem Sohn: ber Thetis her hätte drohen können, wandte‘ 


ber Rath des fchlauen Prometheus ab; von dem Sohne ber 
Metis verlautet durch die Sage nichts weiter. Höchſtbedeu⸗ 
tend in dem Kreiſe der bier berührten Sagen indeß ift, daß 
die Befreiung bed Prometheus von feinem Rathe abhängig 
gemacht wird, in Folge deffen die Thetis dem Peleus ver- 
mählt warb, mit der. diefer den Achilleus zeugte, 

An dem Achilleus offenbart fich freilich nicht, wie an 


dem Herafles, bie fittliche Verklärung des hellenifchen Mens“ 


fchen; wohl aber offenbart fich an ihm das hellenifche Ur⸗ 


| bild des firtlichen Menfchen in feiner Unfchuld, und eben 


dies, daß in ihm der hellenifche Menſch' in feiner Unſchuld 
aufgefaßt ward, berechtigt dazu, ihn als Friedenshelden zu 
bezeichnen, ob er gleich fonft ber zermalmende, löwenbeherzte 
Stäbteverwüfter genannt wird. Als Friedensheld ſteht er 
eben mit feinen Urhellenen an dem Anfange der zu ihrer 


weltgeſchichtlichen Erhebung fich emporringenden Sefchichte 


der Hellenen. Erinnerungen an früheren allgemeineren Völ⸗ 

kerverkehr haben fich zwar auch in der Sage von bem Zuge 

der en mythiſch ‚gefaltet. Diefer Zug indeß war 
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immer nur ein-vereinzeltes Unternehmen einzelner Helden ge- 
blieben, und trägt feinem Charakter nach noch fehr viel von 
den ber alten Seerauberzüge der Vorzeit an fich. Im tros 
janiſchen Kriege aber flanden, der dichterifchen Vorſtellung 
nach, die Heere von ganz Griechenland und von Afien ein⸗ 
ander feindlich gegenüber, und e8 ift in die Sage von diefem 
Kriege die Vorftellung von dem weltgefchichtlichen Kampfe 
zwifchen Aſien und Europa ſchon vollig verfchlungen und 
mythiſch eingebildet. Die weltgefchichtlichen Richtungen im 
Leben des Hellenenvolks find in diefer Sage ſchon myrhifh 
angedeutet, und zeigen hin auf eine Zukunft, in welcher 
Alerander ganz. Afien überwinden werde. Doch in einem 
gewiſſen anderen Sinne, als in welchem Achilleus auf den 
Alerander binmeifen mag, zeigt er auch von der befonderen 
Seite der Gefchichte der Hellenen her auf den SELDEEINEREN 
der Zukunft hin. 

Hierin kiegt ber Grund davon, daß er ersigen Ruhm 
geroinnen follte. Seine Erzeugung wird durch die Sage mit 
der Entfeffelung des Prometheus in Verbindung gebracht. 
Doch aud) in anderer Beziehung wird dem Achilleus, durch fei- 
nen Lehrer und Erzieher, ben Kentaur Chiron, ein Berhält- 
niß zu dieſer Entfeffelung gegeben. Der Mythos von den 
Kentauren ift gar nicht anders zu deuten, als auf die im 
heidnifchen Sinne aufgefaßte Vorftellung von dem Menfchen 
in feiner nicht überwunbenen Sreatürlichfeit. Dies zeigt fich 
an der halbthierifchen Geftalt des von dem Srion mit. ber 
Nephele erzeugten Gefchlechtes. Mag immerhin Chiron nicht 
zu dem Gefchlechte der wilden SKentauren gezahlt: worden 
fein: die Sage über ihn if in die Gefchichte der Kentauren 
auf eine Weife verflochten, die darauf hinweiſt, daß er fchon 
nach der urfprünglichen Sage in irgend einem Verwandt⸗ 
ſchafts⸗Verhältniſſe zu ‘ihnen geſtanden haben müſſe. Aus 
Veranlaſſung des Kampfes des Herakles gegen die Kentau⸗ 
ren ward auch Chiron gefährlich verwundet durch den ver— 
gifteten Pfeil?); zu ihm, als zu ihrem Freunde und Ge— 


1) Apollodor. L. 2. e. 3.8. 3. Pausan. L. 5. c. 5. 
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noffen, waren vor dem Herakles die Kentauren geflüchtet: 
er gehörte ihnen alfo an, und bie auch that fich darin 
fund, daß die Beranlaffung zu feinem Tode von jenem Kam⸗ 
pfe hergeleitet wurde. 

Herafled war jener Held, an beffen Leben die fittliche 
Kraft und das fittliche Urbild des Menfchen zur Offenbas 
rung gebiehen war; in ihm warb bie Kreatürlichkeit geiftig 
verflart, und nachdem er in bie Gefchichte eingetreten war, 
mufte durch ihn die Kreatürlichkeit überrounden werben. 
Diefer Gedanke ift e8, worin die Bedeutung bed Kampfes 
gegen bie. Kentauren beruht. Chiron theilte zwar nicht bie 
ungebändigte, ungemäßigte Wildheif der Kentauren; immer 
doch fand er ihnen nahe zur Seite und gehörte ihnen an. 
Auch an der Gemeinfchaft: mit ben Heroen hatte! er Theil, 
ohne jedoch felbft ein Heros zu fein. Er war ihr Jugend⸗ 
führer, und ein großer Theil der Heroen follte unter feiner 
Erziehung aufgewachfen. fein.) Er fteht fo in der Mitte 
zwiſchen Kentauren und Heroen, mußte jedoch dag Schick⸗ 
fol der Kentauren erdulden. 

Durch Zufall von einem ber mit dem Blute der Ler⸗ 
naiiſchen Schlange getränkten Pfeile des Herakles, deren 
Wunden unheilbar waren, getroffen, wünſchte er, von den 
Leiden Teiblicher Schmerzen erdrſickt, ſich ſelbſt den Tod, 
der ihm ſonſt nicht hätte nahe ſollen. Freiwillig opferte 
er ſein ir diſches Daſein, welches ihm nur zur Laſt geworden 
war, und ging für den Prometheus in den Tod, der nun⸗ 
mehr ſeiner Befreiung froh ward. Der Titan dagegen hatte 
ſeinen Trotz gegen die oberen Mächte gebändigt, und deſſen 
zum Zeichen trug er hinfort, zur Erinnerung an die Feſſe⸗ 
lung, einen aus Stein und Eiſen verfertigten Ring. Zum 
Zeichen des Sieges und des Friedens ſchmückte er ſich jedoch 


!) Xenoph. de venatione c. 1. Pindar. Nem, III. 49. sq. Apol- 
lodor. L. 3. c. 13.8.6. 
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auch mit einem aus Weiden-, ober, nach Anderen, aus Oel⸗ 
zweigen gewundenen Kranze. !). 

Die Zeit der Befreiung des Prometheus fallt mythiſch 
in das Zeitalter der früheren Blüthe des Heroenlebens, in 
das Zeitalter des Fluchabwehrers Herakles. Dies Zeitalter 
war es, in welchem der alte wilde Kampf in der Bruſt des 
Menſchen ſich mäßigte, zur Verſöhnung gedieh, und in der 
Heroenwelt das Leben des Menſchen auf Erden feine fitt- 
liche Berflärung gewann. Immer noch hatte bis dahin ber 
- von dem Erdenfohne Prometheus aus Thon und Waffer 
gebildete Menfch den oberen Mächten in Troß und Ueber- 
muth fich gegenüber geſtellt. Es war die Zeit des Kampfes 
gewefen, und jenes Gefchlecht hatte auf ‘Erben geivaltet, 
welches Heſiodos als das eherne bezeichnet, ein Gefchlecht, 
welches in feiner eigenen Gewaltſamkeit ſich in fich ſelbſt 
aufrieb. ) ’ 

Diefem Zeitalter gehört auch Srion an, der Erzeuger 
oder Ahne der Kentauren ?), ber ftet ein Berächter der 
bimmlifchen Mächte. und‘ trogig gefinnt war. *). Er hatte 
die Tochter bes Deion oder Deioneus, bie Dia zur Ge—⸗ 
mahlin erbhaften. AL aber nun Deion um der üblichen 
Brautgefchenke willen ihn befuchte, führte Srion den Gaft 
an eine unterirbifche, durch glühende Kohlen erhitzte Feuer⸗ 
grube, und flürzte ihn, unter dem Vorwande, ihm den Weg 
in die Goldgrube zu zeigen, hinab. 

Unter dem Deion ift in diefer Sage Fein Anderer zu 
verfiehen, als ber alte Gott“ Dianus, dem durch bie Dia, 
die Diana, Srion in Berwandtfchaftsbanden enge verfnüpft - 
war. ES findet fich in der Vorftellung, die diefer Sage 
zu Grunde. liegt, eine eigenthümliche Auffaffung des Ber- _ 


® 


1) Apollodor. L. 2. c. 5: &. A. 11. Hygin. poet. astronom. L. 2, 
sign. sagilta. Athen L. 15. p. 672. 674. ö 

2) Hesiod. oper. et dies. v. 131. 

8) Pindar. Pyih. II. v. 44. Ilygin. fab. 62. Diodor. IV.vo. 

*) Ovid. Metamorph. VIII. 613. 
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hältniſſes des Menſchen zur göttlichen Geiſtigkeit. Innigſt 
verwandt iſt ihr der Menſch. Ixion war es durch die Dia; 
aber in ſeinem Trotze lehnt er ſich gegen jene auf und ſcheut 
ſich nicht, gegen fie, wie gegen bie heiligen Verwandtfchafte» 
bande, die ihn mit der Gottheit verfnüpfen, zu freveln. In 
aller Schärfe ift in der Sage von Irion und Deion dag 
Moment hervorgehoben, nad) welchem der Menſch im Ab⸗ 


falle von ben himmlifchen Mächten in aller Härte der Ge⸗ 


finnung ben irdifchen Mächten ſich zumendet. Die Vorftels 


fung vom Feuertode, von dem Erfterben des Geifles im 


Fleiſche, ift unverfennbar darin angedeutet. 


> 


Eine diefer Vorſtellung fehr nahe verwandte findet fich 
in einer anderen Sage, in der nämlich von dem Tropkoniog 
und Agamebed, angedeutet. Diefe beiden Brüder waren - 
funftfertige Baumeifter, und Hyrieus, König von Hyria in 
Boiotien, hatte fih von ihnen eine Schagfammer erbauen 
laffen, die aber biefe Brüder fo geſchickt angelegt hatten, daß 
fie von außen emen Stein aus ber Mauer nehmen und dar 
durch fo oft in die Schagfammer kommen fonnten, als fie 
wollten. Hyrieus, der die Abnahme feines Schafe bes . 
merkte, legte endlich Fallen, und Agamedes wurde gefangen. 
Krophoniog aber, um ‚nicht verratben zu werden, fchlug 
ohne Zaudern dem. eigenen Bruder das Haupt ab. Nicht 
lange nachher warb Xrophonios felbft im Walde bei Lebas 
dein von ber Erde verfchlungen. An der Stelle aber, wo 
dies geſchah, wurde ein den unterirdifchen Mächten geweih- 
te8 Höhlen» Drafel geftiftet. *). 

Sowohl die Sage von dem Srion, ald auch die?) von 
dem Trophoniog und Agamedes, trägt ben Charakter hoher 
Alterthumlichkeit an fich, und man darf mit Recht fehließen, 
daß die Vorftellungen, die durch diefelben angedeutet werben, 
urfprünglich und altgriechifch find. Der Sinn berfelben aber 
bezieht fi) auf ben San, daß der Menfch vertraut 


1) Pausan. 1.9. c. 37. 38. 30. 
2) Bergl. une Muͤller, — ©. # — 10. 
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werde mit den finfteen Erdenmächten durch graufe Thaten, 
den Gottestod und Brudermord. So fchliegen fich 'diefe 


Sagen an eine eigene Religionsform an, die zu dem Kreife 
der Kabiriſchen gezählt wird. 


Mancherlei und ſehr verſchiedene Gottheiten werden zwar 


bei den Alten unter dem Namen Kabiren erwähnt, und in 
einem gewiſſen Sinne kann man mit Recht ſagen, daß in 
Rückfi icht auf bie Beſtimmung des Begriffs der Kabiren Al⸗ 
les ungewiß fei.2). Doch tritt eine gewiſſe Klaſſe Kabiri⸗ 
ſcher Gottheiten hervor, deren Dienſt ſich enge an Erd⸗ 
und Feuer⸗Dienſt anſchließt und deren eigenthümliches We⸗ 
ſen wohl zu begreifen iſt, ohne daß man eben nöthig hat, 


viel über die Bedeutung des Wortes Kabir, und darüber, 


wie es gekommen ſei, daß ſo verſchiedene Gottheiten mit 
dieſem Namen bezeichnet wurden, zu grübeln. 


Mit dem Prometheus⸗Dienſt und dem Dienſte der Mut⸗ 
ter Erde wird der. Kabiren⸗Dienſt durch eine boiotiſche Sage 


in Verbindung gebracht, welcher zufolge die Demeter dem 
Aetnäus bie Weihen des Dienfted der Kabiren und der Mutter 
der Götter mitgetheilt haben follte.°2) Die Sage felbft frei- 


lich trägt unverfennbare Spuren eines jüngeren Urfprunges; 


darauf weift ſchon Aetnäus hin. Daß überhaupt auch Um⸗ 
wandlungen mit dem in ber Gegend von Theben beftehenden 
Rabirifchen Gebeim-Dienft, ben Paufanias bier fand, vor- 
genommen waren, erhellt fchon daraus, ‚daß erzählt wird, 
berfelbe habe feit dem Epigonen- Kriege auf eine Zeit Fang 
aufgehört und fei erft fpäter wieder bergeftellt worden. Es 
kommt bier indeß nicht auf die Unterfuchung an, inwieweit 
ber erwähnte GeheimsDienft zu ben Zeiten des Pauſanias 
in einer uralterthümlichen oder in einer umgetwandelten Form 
beſtanden habe; bier vielmehr iſt nur die Bemerkung twich- 
tig, daß im Prometheus und im Aetnäus bie Kabiren mit 
den Feuermächten, und in der Mutter der Götter mit der 





1) Bergl. Aglaopham. r- 1110. 
2) Pausan. L. 9. c. 23. $. 6. 
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Mutter Erde in Verbindung gebracht werben. Mit den 
Fenermächten „werden die Kabiren auch fonft noch in Ber- 
bindung ‚gebracht durch die Sage über ihren Urfprung, nach 
welcher fie von dem Hephaiftos mit der Kabira gegeugt fein 
ſollen.“) Daß e8 eine gewiſſe Klaffe Fabtrifcher Gottheiten 
gegeben habe, deren Dienft in ber engſten Verbindung mit 
dem Dienfte der Feuermächte es babe, kann nicht 
bezweifelt werben. ?) 

Ein dem Feuerdienſt ſich anfchließender Fabirifcher Dienft 
- beftand: in alten Zeiten vornehmlich auf ber dem Hephaifto® 
. gebeiligten Infel Lemnos, auf Imbros und in ber Gegend 
des troifchen 3da’8.°). Homer nennt ale Kämpfer im trois 
fchen Heere zwei Söhne bed Dares, des Priefters des He 
phaiftos, den Fegeus und den Idaios.“) Aus dem Ramen 
Idaios erhellt, daß der Hephaiſtos⸗Dienſt, deſſen Prieſter 
der Vater war, am Ida beſtanden haben müſſe. Vorzugs⸗ 
weiſe indeß wurde durch die Sage die Werkſtätte des He⸗ 
phaiſtos nach Lemnos verlegt, nach jener Inſel, auf welche 
diefer Gott, von Zeus aus dem Olympos geftürzt, herabge· 
fallen ſein ſollte, und die ihm von allen Ländern der Erde 
das liebſte war.s) Auch war überhaupt durch das ganze 
Alterthum hindurch die mit dem Dienfte des Feuers in Ver⸗ 
bindung ftehende Eunftfertige Merkmeifterei auf Lemnos be⸗ 
rühmt. ©) 

Die Eunftfortige Werkmeiſterei iſt überall das, was im 
Dienſte des Prometheus und des Hephaiſtos vorzugsweife 
bedeutſam hervortritt, und was ſich dem Kreife: deffelben 
anſchließt, wird nur in Beziehung auf jene zu benten ſeim 
— Kabiren auch zu dem Kreiſe Ba Dienftes 2 


1}, Strabon. L. 10. p- 472. — — ed. Sturz. 1788. 
p.: 192, 

2) Berg. Welfer die Aeſchpliſche Exilogie S. 168. 

2) Strabon. L. 10. p. 473. Bergl. Welfer a. a. D. ©. 162. 

*) Hom. 11. V. 9. 11, 

) Hom. II. I 503; Odyss. VIIR 28% na 

6) Cicero de nat. deor. L. 3. c. 22. we. 
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zählt werden ‚ find fie nur auf Genermächte in deren: Begier 


hung zur Eunftfertigen Werfmeifterei zu deuten. Ein ganzer 


‚Kreis verfchiedener, dämoniſch verehrter Mächte, ſchließt fich 
in diefer Beziehung ihnen an, 

Lobeck bat fich der danfenswerthen Mühe unferzogen, 
bie grenzenfofe Verwirrung, bie in ben Nachrichten über bie 
Kabiren, Kuretn, Korhbanten, Idaüſchen Daktylen und 


Telchinen berrfcht, nachzumeifen, und hat, wie es fcheint, 


das Bereich des Nichtwiſſens erweitert. Wahr ift e8, daß 
die Sagen über alle diefe Weſen in ſpäteren Zeiten auf eine 
ſehr verworrene Weiſe in einandet gefloffen find. und daß 


die Berichte über ſie ſich ſehr widerſprechen. Aber ſchon 
die Möglichkeit, daß ihr Weſen im mythiſchen Bewußtſein 


ineinander überfließen konnte, zeigt hin auf eine urſprüng⸗ 
liche innere Verwandtſchaft deſſelben. Einem gewiſſen be» 
ſtimmten Kreiſe religiöſer Anſchauungen müſſen ſie urſprüng⸗ 
lich angehört haben, wenn es überhaupt nur geſchehen konnte, 
daß ſpäter ihr Weſen zum Theil wenigſtens auf einander 


übertragen wurde. In ſich verſchieden iſt daſſelbe haupt⸗ 


fächlich nach den Dertern, 10, und nach den DAR in 
deren Gefolge fie auftreten. 

Die Korhbanten treten, vorzugsweiſe im Gefolge ber 
Kobele auf), doch auch in dem der Rhea, deren Dienft 
in einer ſchon ziemlich frühen Zeit mit dem ber Fleinafiati- 
ſchen Mutter der Götter vermifcht ward. _ Die erdgebornen 
Kureten, als in dem Gefolge des Zeuskindes „ des Sohnes 
ber Rhea, erſcheinend, ſchließen ſich näher dem urſprüngli⸗ 


ter Erbe als Rhea geleiſtet ward, an. Die Korybanten 
indeß, wie die Kureten, in bakchantiſcher Wuth die Erd» 


mutter umſchwärmend, oder in Waffentänzen das Zeus⸗ 


Knäblein beſchützend vor den Verfolgungen des Kronos, ge⸗ 


hören zu jenem Kreiſe dämonifch verehrter Mächte, an den 


1) Oeuvres de l’Empereur Julien. trad; par Tourlet. tom. 2. 
P. 5%. 
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cheren "und. älteren Dienſte, der von ben Griechen der Mut⸗ 


F Korpbanten und — — 80 
ſich die , Borftellungen von dem Erwachen dem Aufblũhen 
und der Fort⸗ und Ausbildung des Lebens der Menſchen 
auf Erden anſchloſſen. 

In eine beſtimmtere nähere Beziehung zur Erfindung 
aller nützlichen Künſte für das Leben auf Erden werden die 
Telchinen von Rhodos und die idaiiſchen Dactylen geſetzt. 
Sie galten als ſolche, die zuerſt gelehrt hätten; Häuſer zu 
erbauen, die Hausthiere zu bezähmen, Honig zu ſammeln, 
Eifen zu bearbeiten und Waffen zu bereiten; auch als Zau⸗ 
berer wurden fie geachtet. Den aus dem Meere geborenen 
Telchinen ftehen die Heliaden zur Seite, die in alten Zeiten 
auf Rhodos die Kunft der Schifffahrt und Sternkunde aus⸗ 
gebildet haben ſollten. 

Der. ganze Kreis) der bier berührten Borftellungen um⸗ 
faßt das Bereich derjenigen Mächte, die dem Menfchen hülf⸗ 
reich gewefen find bei feiner Anfiebelung auf Erden, und bei 
der Ausbildung feines Lebens auf derſelben. Mit der Ber- 
ehrung der finftereh Erbenmächte war aber zugleich eim 
Schauder verfnüpft, und auch dies fprach fich aus in ber 

Form bed Dienfted der bie -Erbmutter umfchwarmenden Be- 
gleiter. Die Priefter der Kybele ober ber Rhea, deren bä- 
monifcherer Schwarm zum Theil in jenen feine priefterliche 
Dorftellung fand, fchredtten bei ben Dpfern, von bernonifcher 
Muth ergriffen, in wilden Tänzen mit Waffengeklirr und 
Waffenklang, mit Geton von Becken, Pauken, Pfeifen und 
mit dumpfem Gefchrei Die Menfchen, um fie in Furcht und 
-Bittern zu feßen.*) Es war eine Religion ber Furcht, bie” 
in dem Kreife biefes Dienftes zur Aeußerung des inneren 
Erbebens des ben Erdenmächten verfallenen Geiſtes bes 
Menfchen gebieh. Seinem Urfprunge nach fieht offenbar 


‚ % Strabon. L. 10. p. 466. 472 - 473. Diodor. L. 3. c. 49. 3%. 36. 
57. 65. Polluc. Onomastic, Lips. 1824. Vol. I. L. 2. 156. 
Spanhem. in Callimach. Hymn. in Jor. v. 32 Am. 
L. 3. 

2) Strabon. L. 10. p. 366. 
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mit biefem Dienfte derienige in einer .gewiffen inneren Ber- 
wanbtfchaft, von twelchen zu feiner. Zeit Plutarch rebete, 
wenn 'er der Feier- und Opfer- Tage gedachte, .die ale 
ſchwarze und unglüdliche vollbracht, an. welchen rohes Fleiſch 
-oerfchlungen und Menfchen zerfleifeht würden, Faſten und 
‚Klagen. in Anwendung Famen, häufig auch uble Neben, 
Wüthungen und Kriegögefchrei mit Heulen und Narfenver- 
‚drehen. . Durch dies Alles, behauptete er, werde Fein Gott 
‚verehrt, fondern ed -gefchehe, um bie bofen Geifter zu Ge- 
fänftigen und. zu vertreiben. Wenn in alten Zeiten, ſetzt er 
"hinzu, Menſchen geopfert worden wären, fo wäre: dies nur 
geſchehen, um den gereisten Zorn der unbetlbringenden Dä- 
monen zu befänftigen; auch verlangten. die Dämonen nad) 
einzelnen geliebten Seelen, die man ihnen opfern müfe.!) 
Die Form bes Dienfted der Erdenmächte, wie fie im 
‚zunächft Vorhergehenden gefchilbert ift, ſtammt freilich zum 
Theil aus Klein-Aften. ber, zum: Theil aus einer Zeit, in 
welcher das Aecht=bellenifche nicht mehr von äußeren Ein- 
:fliffen aus ber Fremde ber: unberührt geblieben war. Es 
frägt fich. baher,. ob auch Spuren vorfommen, aus denen es 
nachzumeifen wäre, daß felbſtſtändig aus dem religiofen Be- 
‚twußtfein der Griechen Borftellungen fich erzeugt hätten, die 
mit den finfteren Borftellungen, welche. an den Dienft der Elein- 
 aftatifchen Kybele mit ihren Korybanten, der ibaiifchen Dacty- 
‚Ion und Telchinen geknüpft waren, eine gewiſſe innere Ber- 
- wandtfchaft zeigten. Zunachft iſt hier im Allgemeinen :auf 
* bie Borftellung von dem Gegenfaße ‘ber. oberen und unteren‘ 
ı Götter zu verweifen; denmächſt aber im Einzelnen. auf bie 
fchon im Vorhergehenden behandelte Sage von Irion, in 
‘welcher die Vorſtellung von dem Gegenfate zwifchen Geiftig- 
feit und finfterer Erdenmacht fehr Elar hervortritt. Beftimm- 
tere Anfnüpfungspunfte bietet die Sage und ber en 
des Trophonios und Agamedes dar. 





plutareh. de dee — 14. Berl. —— ady. gent. L. 7. 
c. 19. 20. 23. 


Erophonios. N 


Ganz allgemein werden im Alterthume Throphonios und 
Agamedes als kunſtfertige Werkmeiſter, beſonders als Bau⸗ 
meiſter, geprieſen. Sie waren berühmt als Erbauer von 
Tempein und Palläſten. Sie ſollten dem Apollon den Tem⸗ 
pel in Delphoi erbaut haben, wie bei Mantinea dem Po⸗ 
feidon? in Theben hatten wi der Alkmene das Bette gefer- 
tigt. 1) 

Sinftere Vorftellungen waren mit ber Verehrung "bes | 
Trophonios verknüpft, und wenn auch fein Orakel nicht 
aus uralter Zeit herfiammte?), fo ift die Vorſtellung "von 
ibm doch viel zu fehr in bie ganze mythiſche Anfchauung 
der Griechen verſchlungen, als daß man dafür halten Fünne, 


"fie ſtamme aus jüngeren Zeiten ber. Ueberdieß muß ber Ur⸗ 


fprung feines Orakels nach dem Glauben. bes Volks in eine 
ſehr alte Zeit zurüchverfeßt worben fein, dba man in Bbio— 
tien, außer dem Standbbilde des Herafles. in Theben, nur 
da8 dem Trophonios bei feinem Tempel errichtete, als Kunfl- 
werk des Daidalos aufzumeifen hatte.?) Der Dienft, der 
dem Trophoniog geweiht war, war ein Dienft der unteren 
Mächte: er warb als unterirbifcher Hermes verebrt *); aber 


"auch, inwiefern er als Zeus verehrt ward, war er durch die 


Herkyna, die, eine Gefpielin der Perſephone, in der Nähe 
feines. Heiligthums einen Tempel hatte, in Beziehung zum 
Hades gefet. ®) 

- Sein Orakel bfühte in den Sahrhunberten nach Chrifti 
Geburt, während die anderen verftummten, vor allen auf. 
Ohne Zweifel waren um: diefe Zeit ſchon mannichfaltige Um⸗ 
wanbelungen mit der Form ber Orafelgebung im Heilig- 


thume zu Lebadeia vorgenommen worden, während früher 


daſelbſt ein altes Todten-Drafel in einfacheren Formen be- 


1) Pausan. L. 8. c. 10. L. 9. c. 11. 37. 
2) Pausan. L. 9. c. AO. 
3) a. a. O. 


. %) Cicero de nat. deor- L. 3. c. 22. Arnob. adv. gent. L. A. c. 14. 


5) Strabon. L. 9. p. Ala. Liv. L. 35. c. 27. Pausan. L. 9. c. 39. 
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ſtanden haben mag. Wer, nachdem er den Geiſt des Aga⸗ 
medes angerufen hatte, an den Ufern des Fluſſes Herkyna 
von Dienern des Hermes geſalbt war, vom Waſſer der 
Lethe und darauf. von dem der Mnemoſhne gekoſtet, dem 
Trophonios in ſeinem Bilde gehuldigt hatte, und nun hin⸗ 
abſtieg unter die Erde, den ergriff ein farfer. Wirbel, durch 
welchen er in das innerfte Heiligthum gezogen ward; Einige 
empfingen bier durch das Geficht Erfcheinungen, durch welche 
die Zukunft enthüllt ward; Andere vernahmen durch bag 
Gehör, was ihnen offenbart werden ſollte. Erſchreckt und 
entftellt kam ber fo-Belehrte zurück; doch unter ber Sorge 
feiner über der Erde zurücgebliebenen Freunde fehrte ihm 
nach einiger Zeit die Befinnung wieder. !) 

Des Orakels des Trophonios iſt hier gedacht worden, 
um auf eine religiöſe Richtung im Geiſte der Griechen hin⸗ 
zuweiſen, die unläugbar freilich auf eine weit mannichfaltigere 
und im Einzelnen manchmal höchſt ſeltſame Weife ausgebil⸗ 
det worden ift, nachdem die Orphiker aufgefianden waren; 
die jedoch ohne Zweifel urſprünglich auch in bee Bruſt ber 
Pelasger wurzelte, und in ihr fich geregt hat. Sie beruht 
in einer Religion der Furcht, die theild in dem Bewußtſein 
des eigenen Frevels und eigener Frevelhaftigfeit, theils in 
ber Anhänglichkeit an das Leben im Dieffeits fich .erzeugt. 
Daß es in alten Zeiten Todten»Drafel in Griechenland ge» 
geben "habe ?), die fpäter zum Theil durch dag deiphifche ober 
anbere apolfinifche Orakel zurüdgebrängt worden find, kann 
nicht geläugnet werben. Wahrſcheinlich auch if, daß an- 
jenen Orten, wo, jüngeren Sagen zufolge, Herakles in ben 
Hades binabgeftiegen und fiegreich wieder zurückgekehrt wäre, 
in älteren Zeiten Zodten-Drafel beftanden haben. 

Zu dieſer Klaffe von Drafeln gehört auch das Traum- 
-Drafel des Amphiaraus, der in Folge des Flucheg, welcher 
auf dem von Polyneifed ber Eriphyle gefchenften unheilbrins 


l 
1) Pausan. LAY. . 39. 
2) Strabon. L. 16 p. 76R, 
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genden Halsbande ber Harmonia ruhte, lebendig mit Wagen 
und Roffen von ber Erde verfchlungen warb, und nachdem 
er während feiner Lebenszeit die Kunſt ber Weiffagung und 
-Wahrfagung geübt hatte, auch noch im Tode von unten 
her Träume fchidte, und es fo ihm, wie dem Teireſias durch 
die Perfephone, vergonnt war, unter den Schatten wan⸗ 
delnd, ober für feine Perfon vielmehr zu der Gemeinfchaft 
mit den Göttern erhoben, Wahrnehmungen zu haben -unb 
Offenbarungen zu geben?).: Das Leben und der Tod bes 
Ampbiaraus war verfchlungen in den Fluch, ber auf dem 
Schmucke der Harmonia laſtete. Mag er daher auch zu ber 
Bemeinfchaft der oberen Götter gelangt fein, der Dienft, der 
ihm geweiht war, gehörte den Kreifen des Dienftes der fin- 
fieren Mächte an. Leidend war er ein Opfer berfelben ges 
worden. 

Doch aus der Vorzeit ber erfcholl ein Lied von dem 
Srion, der zuerft den Freundesmorb in frugooller Lift dem 
Gefchlechte der Sterblichen eingeimpft habe. 2) Brudermorb 
auch war von dem Trophonios begangen. Diefen Sagen, 
die offenbar alt= und urgriechifch find, liegen Borftellungen 
zum Grunde, bie auf den Gedanken hinweiſen, daß in dem 
Erwachen bes menfchlichen Lebens auf Erben, indem er fich 
bier anfiebelt- und von ihr Befiß ergreift, wilder Streit, 
Hader und Zank anhebe, und daß das Meenfchengefchlecht 
nicht ohne tiefe eigene Schuld mit den Mächten ber Erbe 
in Verkehr treten und mit ihnen fic vertraut machen könne. 

Das Bewußtſein diefer Schuld, bargeftellt in der Sage 
von dem durch den Trophonios an dem Agamedes verübten 
Brudermord, fpricht fich auch in der Opferfitte eines Ge- 
heimdienſtes aus, von ber Inan nur erfi aus fpäten Zeiten 
dürftigen Bericht erhält. Es wird bon einigen Kirchenvä- 


1) Apollodor. L. 3.0.6. 2. 4. c. 7. 8. 8. Pindar. Pyth. VII. 
Al. Nem. IX. 3. Pausan. L. 1. c. 34. L. 2, c. 13. 23. Hyzin. 
Fab. 73. Homer. Od. X. 494. 495. — 

2) Pindar. Pyih. Il. 32. 
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tern im Unwillen ‘von einem fogenannten Myſterium gere⸗ 
det, nach welchem zwei Brüder den britten erfchlagen, und 
damit die That verborgen bleibe, das Haupt deffelben, in . 
Purpur eingehülft, am Fuße des Olymps begraben hästen. 
Mer dem mit diefem Myfterium zufammenhängenden Dienfte 
fich. weihte, enthielt. fich, des Genuffes bes Eppichs, weil 
man glaubte, daß aus dem Blute des Erfchlagenen der Ep- 
pich auffeime und man bie Rache der Manen bed unver- 
ſöhnten Todten fürchtete.1) Es wird an einer Stelle?) dies. 
Myſterium mit Bakchos-Myſterien in Verbindung gefeßt, 
und man. darf audy behaupten, dag es mit folchen in naber 
Berrvandtfchaft geftanden haben müffe; die Andeutungen bier- 
über find aber fo verworren, daß nichts daraus zu entneh⸗ 
men ift. Beftanden bat jener Dienft in Mafebonien, und 
e8 gab eine Zeit, in welcher das Volk von Theffalonifa den 
Srfchlagenen feierte, indem e8 ben blutigen Kabi.en?) mit 
blutigen Händen anrief. & 

Da die Korpbanten, wie jene drei Brüder genannt wer⸗ 
den, ſo wie die idaiiſchen Daklylen, urſprünglich in dem Ge⸗ 
folge der phrygiſchen Göttermutter ſich befanden, auch über⸗ 
haupt ſonſt noch vielfach mit einander gleichgeſetzt werden, 
ſo darf man mit Recht behaupten, daß die zuweilen in der 
Dreizahl als Damnameneus, Akmon und Kelmon bezeichne⸗ 
ten Daktylen *) auch auf die makedoniſchen Kabiren ober 
Korhbanten zu beziehen wären. Die Vorftellung von dem 
Brudermord findet ſich aud) an den Kreis eines Dienſtes 
angefnüpft, der freilich dem Dienfte des Kreifes ber Kabiren 
oder Korybanten mehr nur zur Seite fieht, ale eigentlich 
in benfelben übergeht, dennoch aber diefem fehr verwandt iſt. 


1) Clement. Alexandr. Cohort. ad gent. ed Potter. p. 16. Jul, 
Firm. de error. profan. religion. c. 1% Arnob, adv. gent. L. . 
5. c. 19. 
2) Clement. Alexandr. a. a. D. 
2) Jul. Firm. a. a. O. Bergl. Orph. hymn. 38. Lactant. L.'1. 
c. 19. 
*) Aglaopham. p. 1177. Strabon. L. 10. p. 473. 


Athamas. we 05: 
Es iſt dies der Kreis, in welchem fich die der Schifffahrt 


“und der Sterne Fundigen Helladen bewegen. !) 


Korpbanten, idaiiſche Daktylen, als phrygiſchen Ur⸗ 
ſprunges, Heliaden, als wahrſcheinlich phoinikiſchen Ur⸗ 


ſprunges, zeigen alle nach dem Oſten bin; aber der fin⸗ 


ſtere Geiſt, der in dem Hauſe des Athamas waltete, giebt 
auch den unläugbaren Beweis davon, daß religiöſe Grund⸗ 
vorſtellungen, die mit dem korybantiſchen Dienſte verknüpft 
waren, den alten Bewohnern von Nordgriechenland nicht 
fremd geblieben find. Zwar läßt fich nicht läugnen, daß 
fihere Spuren vorhanden find, wonach zu fehließen ift, daß 
der Geift des Orients, und zwar von Phoinifien ber, fchon: 
frühe auf den Geift ber Orchomenier Einfluß ausgeubt habe. 
Es erhellt, Died aus der innigen Verfchlingung ber urfprling- 
lich phoinififchen Sage von dem Meliferthes in die Sage 
von dem Athamas und der Ino. Doc, ifk in jeder ihrer fo 
mannichfaltig verfchieden geftalteten Formen bie Sage über 
das Haus des Athamas durchaus in dem Charakter helleni⸗ 
fher Dichtung und Vorftellungsweife in der Art gehalten, 
daß eine gewiſſe Urfprünglichfeit geiftiger Schöpfung ſich 
daran Fund thut. Mögen denn auch geiftige Anregungen in 
Folge eines Verkehrs mit Oriehtalen bier eingewirft haben, 


‘die Borftellungen felber tragen weit beftimmter den Charaf- 


ter heifenifcher Geiftesbildung an fich, als die Vorftellungen, 
die ſich an die Verehrung der phrygiſchen Göttermutter an« 


fchließen. 


Die Athamantiden, Orchomenier oder Minyer ftehen 
an der Schwelle des Achten Hellenentbume. Site bilden ih— 
rem ganzen geiftigen Zuftande nach einen Uebergang aus dem 
Zuftande der Bildung einer älteren Zeit in den einer neueren. 
Nach dem Kriege vor Troja hört ihre felbfiftändige gefchicht- 
fiche Bedeutung auf.?) Ihnen wird zwar, ald Söhnen bes 
Aiolos, die Abftammung von Helfen zugefchrieben; doch mit 


1) Diodor, L. 3. c. 37. 
2) Piusan. L. 9. c. 37. Buttmann, Mythologus. Th. 2. &. 198. 
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den dorffchen Spartanern, in deren Leben die ächt = heitenifche 
Bildungsform erſt zur wahren Entfaltung gebieh, Eonnten 
die Nachfommen ber Minyer, als fie hülfeflehend unter ih» 
nen Aufnahme gefunden harten, nicht in Einigfeit leben, 
und wurden von ihnen wieder ausgeftoßen. 1) Ihre Vor⸗ 
fahren waren ſchon früher von dem Dorer⸗ -Heil, dem He- 
rakles, überwunden worden, als dieſer Theben von ber Ab- 
bängigfeit, in welcher e8 zu Orchomenos ftand, befreite), 
und ale ihm die Heerführerfchaft über die Argonauten an= 


getragen worden war, hatte er fie ausgefchlagen, weil er es 


wußte, daß fie ihm nicht gezieme, dem von ber Hera be- 


ſchützten Heroen Jaſon vielmehr gebühre.?). Er gehörte 


überhaupt nicht recht in die Gemeinfchaft der Minyer, und 
ward auch deshalb, weil er für die Argo zu ſchwer war, 
auf der Fahrt nach Colchis, als er um Wafler zu holen 
an's Land gefliegen war, von Jaſon und deſſen Gefährten 
verlaffen. *) 

Den Minyern, die unter Iafon’s Anführung von Jol⸗ 


kos auszogen, um das goldene Vließ, den reichen Hort, zu 


gewinnen, und beren Heerführer die Zauberin Medea, bie 
um ihrer Rettung willen den eigenen Bruder Abſyrtos 
fchlachten half), heimführte, wohnten andere Gefinnungen 


“ein, ald dem Dulder Herafles, der, von ber Hera verfolgt, 


im Dienfte des Eyryhſtheus in ſchweren Kämpfen auf Erden 
um den ewigen Preis im Olymp, wo ihm die Hebe zu - 


Theil ward, ringen mußte. ‚Der Sinn ber Minyer war auf 


Goldes⸗Reichthum und auf weichliche Wolluſt gerichtet; bie 


erfien Opfer, bie bie Grazien empfangen hatten, waren ihnen 


in Orchomenog dargebracht.°) Aber auf ein höheres, freie- 


1) Herodot. IV. 146. 147. 

2) Apollodor. L. 2. c. 4. $. 11. Pausan. L. 9. c. 37. Diodor. 
L. 4. c. 10. 18. 

#) Apollon. Rhod. I. 333. Orph. Argon. 296. 297. 

*%) Herodot. VII. 193. . Apollon. Rhod. L 1290. 

5) Apollon. Rhod. IV. a5. 3. 

6) Pausan. L. 9. c. 33. 
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res geiſtiges Leben zeigt weder die Sage von den Athaman⸗ 
tiden, noch die von den Aeſoniden hin; es fehlt hier der 
Blick und die Hindeutung auf die Zukunft. Es zerfleiſcht 
fi) das Leben in ſich ſelbſt, und wenn aus dem im Kabd- 
meer Haufe waltenben dunfeln Gefchide das Heil im Oidi⸗ 
pos erblühte, der Pelopiden-Frevel im Oreſtes zur Verfüh- 
nung gedieh, fo fehlt dagegen in der Gefchichte der Orchome⸗ 
nier> und Minyer-Fürften aller endliche Friede Nur nach 
Janger Zeit follten die Nachkommen der Minyer ihr Heil 
finden in ber Gründung eines patriarchalifchen Lebens an 
den Küften Libyen's.1) 

Die Sagengefchichte ber Athamantiden und Aefoniden 
wird in Beziehung gefegt zur Gefchichte des Hanbels-Staa- 
te8 von Korinth. Nicht nur wird Athamas Bruder bed 
Siſyphos und nad) anderen Sagen fogar ein Sohn bed 
Erbauersd von Korinth genannt, und in nähere Beziehung 
zu ihm durch bie Sage gefeßt, nach welcher er beffen Söhne 
Haliartes und Koronos an Kindes ſtatt angenommen hätte⸗), 
ſondern am Iſthmos auch war es, wo ſich die Tochter des 
Athamas, die Ino mit ihrem Sohne Melikerthes, in Flucht 
vor dem athamantiſchen Gräuel, ins Meer ſtürzte, um als 
Leukothea mit dem Palämon hinfürder den Schiffern in 
Stürmen und zerſchellenden Bogen Hülfe "und Beiftand zu 
Ieiften. ?) 

Das Schicfal der Ino ift es im Grunde, in welchem 
fich das der Athamantiden verflärt, indem fie als heilbrin- 
gende Schußgottheit für die Seefahrt unfterblich unter den 
Nereiden verweilt. Auf glüdlicher Seefahrt beruhte ganz 
befonders die Wacht der Korinther, die in Ausbildung alled 





1) Pindar. Pyth. IV. 10. ag. 
2) Apollodor. L. 1. c.7. 8.3. c.6. 8.3. Buttmaim, Mythologus. 
; TH. 2. S. 19. Paasan. L. 9 c. 84 
8) Apollodor. L. 1, c. 9. $. 2. Hygin. Fab. 2, Hom. Od. III. 
333— 335. V. 348. Pindar. Olymp: IL 31—33. Pyth. XI. 2 
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deſſen, was dieſelbe angeht, den übrigen Hellenen voran⸗ 
ſchritten.) Daher ſtammen jene Beziehungen, in welche bie 
Athamantiden und Wefoniden zu Korinth gefeßt werben, 
Bon der Medea ſollte die Herrfchaft uber Korinth dem Si- 
ſyphos übergeben worben fein?), und er war es geweſen, 
der ben Melikerthes, dem Sohne der Ino, die Todtenehre 
erwwiefen, ihm ein Grabmahl errichtet, und zu. feiner Ber- | 
berrlichung bie ifthmifchen Spiele eingefet hatte.*) Aber 
auch in- feiner Gefchichte Eommt Verwandtenmord, der Bru- 
dermord, vor, mit welchem er dem Salmoneus nachftellte, 
und auch feheute er fich fo wenig, den Zeus an ben Fluß 
Afopog zu verrathen, damit ihm nur Waffer fließe auf ber 
Burg.von Korinth, wie fein Bruder, dem Zeus ſich an bie 
Seite zu fielen, fich ſtatt feiner Opfer barbieten zu Iaffen, 
und dahinrollend auf feinem Wagen, ber mit gedörrten Fellen 
und ehernen Kefleln behängt war, auch mit Faden um 
ſich werfend, den Donner nachzuahmen.*) Salmoneus ward 
vom Blige des Zeus getroffen und Siſyphos dazu verbammt, 
in der Unterwelt den Stein in bie Höhe zu wälzen, ber, 
wenn er oben war, flet wieder binabroftte. 5) 
Auch in den Sagen über den Siſhphos und den Sal- 
moneus ſtellt fich das nicht zur Befriedigung Gekommene, 
‚ das in fich felbft fich Zerftörende des an die Erde gebun- 
denen, den Erdenmächten verfallenen, und in Hochmuth und 
Troß dem Zeug fich gegenüberftellenden Menfchengeiftes dar. 
Siſyphos war der Erbauer von Korinth, jener Stadt, in 
welcher e8 niemals vor der Unruhe des dafelbft herrfchen- _ 


1) Thucydid. L. 1. p. 10. ed. Stephan. 1388. 
2) Pausan. L. 2. c. 3. 
2) Pausan. L..1. c.1. Pindar, herausgegeben von Thjerſch. Bd. 2. 
..&. 212. 
9 Apollodor. L. 1. e. 9. $. 7. Hygin. F. 60. 61. 
. 8) Apollodor. L. 1. c. 9. $. 3. Pausan. L. 2. c. 3. — F. 66. 
Hom. Odyss, XI. 395. 
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den Handelsgeiſtes zur klaren gediegenen Entfaltung des gei⸗ 


ſtigen Lebens in der Art hat gebeihen können, daß fich Bier, 


wie früher in Argos und Troja, fpäter in Sparta und 
Athen, ber Mittelpunft eines Lebens von wahrhaft welt- 
gefchichtlicher. Bedeutung hätte bilden! fünnen. Su bem 
Kampfe mit ben Getwalten des Meeres und in‘ ber Begier 
nach Reichthum und irdiſchem Genuffe gedieh es bier nie zur 


| wahrhaft geiftigen Befinnung. 


An der Gefchichte der Athamantiden und Aefoniden, der 
Orchomenier und Minyer ſtellt ſich mythiſch daſſelbe bar. 
Die Minyer waren ein rüftiged Seevolf, und Orchomenog 
bluhte in alter Zeit in Schifffahrt, Handelsverfehr und Ge- 
werbtbätigfeit. Wie die Bürger eines jeden Handels⸗Staa⸗ 
tes, beberrfchte auch fie irdifche Gefinnung, und eine andere 
fpricht fich nicht aus an der Gefchichte von der Fahrt nach 
Kolchis. Einer folchen mußte eine ganz befondere Zunei- 
gung zu dem Dienfte der unteren dbämonifchen Mächte, bie 
irdifche Wohlfahrt fchenkten und zugleich kunſtfertige Werk⸗ 
meifterei befehügten, und als beren Priefterin die Priefterin 
der Hefate!), die Medea mit ihrem Zauberweſen erfcheint, 
entfprechen. 

Mit dem Xrophonios wurden zugleich von denen, die 
bei ihm Hülfe fuchten, feine Söhne angerufen 2); es waren 
die Trophoniaden: denn auf Erden hat er Feine Nachkommen 
binterlaffen. Diefe Trophoniaden gehörten zu ber Klaffe 
jener bämonifchen Mächte, zu denen auch bie phrygifchen 
Korybanten und die idäifchen Daktylen gezählt wurden, und 
die als wohlthätige Mächte unter den Dämonen angerufen 
wourben.?) Bedürfte e8 noch eines ferneren Beweiſes für 
die innere Berwandtfchaft der Vorftellungen, die mit dem 
Dienfte des Trophonios verfnüpft waren, und der Vorſtel⸗ 


1) Apollon. Rhod. III. 232. 
2) Pausan. L. 9. c. 39. | | 
8) Plutarch. de fac. lan. p. 944. edit, 162%, 
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lungen, die an den Kreis des Kabiren-Dienſtes ſich an⸗ 
ſchloſſen, in welchem von dem Brudermorde die Rede war, 
fo würde die Sage von ben Trophoniaden alle Zweifel lö⸗ 
fen. Sn Hinweifung auf ben Ixion ift man vollfommen 
berechtigt zu der Behauptung, daß die Grundoorftelung von 
der graufen Mordthat urfprünglich fchon in der felbftftändi- 
gen Entfaltung des geiftigen Lebens der Pelasger gefchaffen 
ſei. Es bezieht ſich diefe Vorftelung auf den Gebanfen, 
wie ber Menfchengeift in feinem Erwachen, indem er auf 
Srden eine Heimath ſich zu erbauen berufen ift, in felbfi- 


ſtändiger Kraft zur freien That fich erhebt, und, wie Pro- 
metheus und Salmoneus, die oberen Götter verachtend, um 


der irdifchen Güter willen die himmlifchen dahingiebt. In 
diefem Erwachen, welches ſich an die Erfindung des Ge- 
brauches bes Feuers zu Funftfertiger Werkthätigkeit anfchließt, 
wird der Geift des Menfchen binausgeriffen in’ den Kampf 
des Lebens, und das ftille Leben der Seele, die Ahnung des 
die Seele des Menfchen umfchtwebenden Hauches bes etwigen 
Geiſtes erflirht im Gemüch. Dies ift für den Geift des 
Menfchen und in feinem Bewußtſein der Gottestod und der 
Feuertod, durch den er felbft hindurchgehen muß. 

Wenn denn fo auch die Vorftellung hiervon ald eine 
urfprünglich occidentaliſche anzufehen tft, fo waren jedoch 
ſchon in den Geiſt des Haufes des Athamas frembartige 
orientalifche Elemente eingedrungen. Dies erhellt ungmeifel- 
haft aus der Sage über den Melikershes; und daß ber Ver- 
kehr mit den Völkern Klein-Afiens im Laufe ber Zeiten ge- 
wachſen fei, lehrt die Sage von dem Zuge der Argonauten. 
Die Athamantiden und die Kadmeer gehören jener mythi— 
fchen Zeit an, in welcher der Dionyſos-Dienſt aufzublühen 
anhob. Durch die Ino, die Tochter des Kadmos und Amme 
des Dionyſos ward das athamantidifche Haus mit dem kad⸗ 
meifchen in Verwandtſchaft geſetzt. Beiden ward Diony- 
{08 zum Fluch: Kadmos wid) freiwillig, Athamas aber ward 
vom Wahnfinne ergriffen, in welchem er gegen fein eigenes 


— 
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Fleiſch wüthete, ben Learchos erfchlug, und die Ino nebft 
dem Meliferthes verfolgte.) Aus Orchomenos vertrieben, 
ward ihm auf feine Frage von Delphoi aus die Weifung: 
er folfe dort eine neue Heimath ſich fuchen, wo wilde Thiere 
ihn gaftfrei aufnehmen würden.?“) Ad er nun auf Wölfe 
ftieß, die ihren Raub verzehrten, bei feinem Anblic® aber 
erfchredft davon flohen, und fo ihm ihre Speife freiwillig 
überliegen, glaubte er die Erfüllung des Drafels gefunden 
zu haben. \ 
Auf feinen Nachlommen euhte der Zorn des Zeug La» 

phyſtios, den abzuwehren, fie finftere Opfer anftellten.?) Um 
das Land von ber Blutſchuld zu reinigen, die an Athamas 
haftete, hatte das Volk ihn den Göttern zum Opfer dar⸗ 
bringen wollen; e8 war jedoch gerade Kytifforog, der Sohn, 
des Phrirog, aus Kolchis ber angefommen, um feinen Ah⸗ 
nen vom Tobe zu retten. Hiernach faßten bie Bürger von 
Alos, einem Orakelſpruche zufolge, den Befchluß, daß dem 
jedesmal "Aelteften aus dem Gefchlechte des Kytiſſoros der 
Eingang in das Prytanäum Leitum, unter Androhung ber 
Strafe der Opferung, unterfagt bleiben follte.*) So haf⸗ 
tete den Nachkommen des Kytifforog immer noch eine büffere 
Erinnerung von graufer Frevelthat an, die zum Ausfchluffe 
aus der Gemeinde berechtigte. In feiner milden Gefinnung 
hat Sophoffes jene Sage anderd gerwandt, indem er als 
den Netter bes Athamas den Fluchabwehrer Herakles 
nannte. °)_- 

Die ganze Sage von Athamas trägt den finfteren Cha- 
rafter eines ewigen Wüthens gegen ba® eigene Blut an fich, 


⸗ 


1) Apollodor. L. 1. e. 9. 2% L. 3. c. 4. $.3, Pousan. L. 1. 
ec. 49. Hygin. F. 2. 3. 

2) Apollodor. L. 1.0.9. 8. 2. 

3) Platon. Minos. p. 315. 

4) Herodot. VII. 19. 

5) Schol. Aristophan. nub. >36. 
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‚eines ewigen ſich im ſich ſelbſt Zerſtörens der Fleichlichkeit. 
In dieſem Sinne hat ſie ſehr viel innere Verwandtſchaft mit 
den Sagen, die an den Dienſt des Attis ſich anſchließen. 
Dieſe letzteren bewegen ſich indeß mehr nur um das Gefühl 
der Trauer über die in der Natur waltende Sichſelbſtzerflei⸗ 
ſchung, und ſtellen kaum etwas anderes in Ausſicht, als die 
Vorſtellung von der innerhalb der Bereiche des Naturlebens 
ſelbſt neu wieder erwachenden Zeugung aus dem Tode. Die 
Athamas⸗Sage dagegen hat ſchon einen epiſcheren Charakter 
und bezieht ſich mehr auf die Verhältniſſe des menſchlichen 
Lebens. In ihren Verwickelungen geht ſie auf den Beſitz des 
goldenen Hortes des Phrixos aus, verſchlingt in ſich die 
Geſtalt der kolchiſchen Zauberin, und in der Erinnerung an 
‚das, was in ihr beſungen war, wurden ſpäter Ino und 
Melikerthes, Leukothea und Palamon als ſchützende Meer» 
Gottheiten verehrt. 

Das Haus bes Athamas ward durch bie Eiferfucht der 
Frauen zerfleifcht, die, in gegenfeitigem Haß entbrannt, fich 
einander verfolgten, und in der Art, daß bie Rache ſich ſtets 
auf fie ſelbſt zurückwarf. Die Ino traf das Unheil, weil 
ſie ihre Wuth an Phrixos und Helle hatte Fühlen wollen, 
bie jeboch, von ihrer Mutter Nephele gerettet in Die weite 
Kerne bdahinflogen. Die Nephele ift nicht anders zu deuten, 
als auf das Moment des erften Erwachens des Bewußt⸗ 
feing, in welchem baffelbe nach Entfaltung vingt, wo aber die 
Anfchauungen, bie fich erzeugen, demfelben noch nicht in Ela» 
ren beſtimmten Borftellungen gegenübertreten, fondern nur 
wie in Nebel gehüllt erfcheinen, Als die Sno, bie ale 
Pflegemutter forgfamer Erziehung des jungen. Dionyfos fich 
unterzogen hatte, ftiefmütterlich die Kinder der Nephele ver> 
folgte, entführte diefe den Phrixos in jenes nebelhafte Land. 
des Nordeng, von woher der Sonnengott im Morgengrauen 
zugleich und in der Morgenröthe bei Anbruch des Fichte 
feinen Lauf anhob, ben Griechen den Tag zu bringen. 

Auch in ber Sage vom Irion tritt die Nephele in einer 
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ähnlichen Bedeutung, wie in ber vom Athamas, auf. Nach⸗ 
dem in feiner Milde Zeus den Wahnfinn, von dem Srion 
in Folge der Ermordung de Deion war ergriffen worden, 
von ihm genommen und ihn zur Tafel der Götter gezogen 
hatte, entbrannte Irion in Liebe zur Hera; er wagte es 
felbft, nach ihrer Umarmung zu trachten. Aber in feinem 


Zorne ſchuf Zeus nunmehr die der Geftalt ber Hera gleis . 


chende Rephele, und fo warb dem Srion eine zerfließende 
Molke dargeboten, in deren Umarmung er das Gefchlecht von 
balbtbierifcher, Halbmenfchlicher Geftalt erzeugte. Seines 
Frevelmuths wegen ward ihm die Strafe zu Theil, im Has 
bed auf einem geflügelten, ſtets in unaufhörlicher Bewegung 
umtrollenden Rabe im Wirbel herumgetrieben zu werden, 
und dabei ben Sterblichen zuzurufen, daß fie dem Wohlthä⸗ 
ter Dank zu gewähren hätten, und mit freundlicher Wieder» 
vergeltung zu begegnen ihnen obläge. ’) 


In der Sage von bem-Irion, durch den der erfte Vers 


wandtenmord in bie Welt fam, und ber, zur Tafel ber 
Götter geladen, der Gemahlin des Zeus nachtrachtete, iſt 
das Moment des in menfchlicher Bruft fi) regenden und 
erwachenden Eigenfinnes und Eigenwillend mehr hervorges 
boben, als in der Sage vom Athamas; in beiden jeboch ift 
in der Nephele das nebelhafte Erwachen des Bewußtſeins, 
dag noch nicht zur Elaren gediegenen Anfchauung hatte durch- 


dringen können, finnbilblich angedeutet. Es zeigt dies bin - 
“auf den nebelhaften Charakter ber früheren Form des Bes 


wußtſeins, ehe bie klare gediegene Anfchauung der olympis 
fchen Götterwelt fich hatte erzeugen Fünnen. Die Klarheit, 
Gediegenheit und Sicherheit des Bewußtſeins der Griechen 


beruhte in dem Weſen jener finnlichen Lebensfülle, die in 


dem Dionyſos⸗Kinde, von der Ino gepflegt, in der Entfal- 
tung der den Hellenen eigenthümlichen Anſchauungsweiſe dem 
Geiſte derfelben ſich eingebar. Hiervon ſchon und von ber 


1) Pindar. Pyth. IL 21-40. Diodor. IV. 69. 
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Weihe dionyſiſcher Gefinnung Überhaupt war der Geiſt des 


Athamas berührt; aber zugleich auch trat das Berpußtfein 


des Gefeßes in ber Themifto hervor, und ber Kampf zwi⸗ 
fchen Freiheit und Gefeglichkeit erhob fich, am der Zwie⸗ 


tracht fich offenbarend, die zwifchen ber Amme des Diony- 


ſos und der Gerechten waltete. Die fihwarzen und weißen 
Decken jedoch, durch die die Themifto die Ausführung ihres 
Borhabeng, der Ermordung der Kinder der no, eingeleitet‘ 
hatte, wurden vertaufcht, und es traf die .eigenen Kinder 
der Todesftahl durch die Hand der Mutter.!) Andeutun- 


gen von dem .Ungenügenden ber Gefeglichfeit treten in biefen 
Sagen eben fo beftimmt hervor, wie von den Gefahren, bie 


mit einem rückſichtsloſen Hingeben an den Dionyſos ver- 
knüpft find, während doch in ber Ino die Herrlichkeit 
dionyſiſcher Freiheit verklärt wird. Den Athamas traf der 


Zorn der Hera, weil er nebſt der Ino der Erziehung des 


jungen: Dionyſos ſich angenommen hatte, und vom Wahn 
finne ergriffen, wüthete er gegen fein eigenes Gefchlecht, wie 
Lykurgos und Pentheus, Über die dagegen wegen ihrer Ab- 
neigung gegen den Dionyſos-Dienſt der Wahnſinn gekom⸗ 
men war. * 


Die Sage von Athamas bezieht fich Then auf eine . 


| jüngere Entwickelungszeit als bie vom Srion. In die Sage 


von dem Ixion ift das dionyſiſche Moment noch nicht ein- 
getreten, aber auf das beionifche wird hingewieſen in Be- 


ziehung auf die erſte Frevelthat des Irion. In ber, Sage 


vom Athamas und feinen Brüdern, dem Sifyphos und Sal⸗ 
moneug, tritt fchon Zeus in feiner ofympifchen Geftalt mit 
Donner und Blitz auf; doch im Gegenfaße gegen-tene Frev- 
ler wird auch des aiolifchen Bruders gebacht, des Deion, 
ber von der Morgenröthe giebt, durch fie entführt, und 


unter deſſen Söhnen auch ein Kephalos gezählt ward. ?) 


1) Hygin. F. 1. A. 
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Auf Natur æSymbolik wird wan durch diefe Sage zu⸗ 
rückgewieſen, und auch finden ſich in der Sage vom Atha⸗ 
mas Spuren, die auf die ältere Form des an Natur-⸗-Dienſt 
gefnüpften religiöſen Bewußtſeins hinweiſen. Die Nephele 
ift ein von unmittelbarer Natur-Anfchauung bergenommenes 
Sinnbild, und wie in dem, was bie thebifche Sage enthält, 
die Ramen Kadmos und Harmonia noch in ganz unmittel- 
barer Beziehung zu den. burdy) fie bezeichneten Borftellungen 
fieben, und auch die Namen ber aus der Zeit ber Herrfchaft 
der -Titanen herfiammenden Gottheiten Themis und Hekate 
einen Ähnlichen Charakter tragen, fo verhält es ſich gleich- 
falls mit dem Ramen der dem Athamas zur Seite fiehenden 
Themifto. 

Die Geſchichte der Minyer gehört einer Zeit an, in 
welcher nur erſt um Kunſtanſchauung und Kunſtdarſtellung 
im Geiſte gerungen ward, und auf dies Verhältniß dürfte 
auch die Sage zu deuten ſein, daß man in Orchomenos 

zuerſt angefangen habe, den Grazien zu opfern.) Den- 

noch freten in der Minyer- Sage feine eigentlichen Spuren 
von anhebender Bildnerei hervor; e8 ift nur hauptfächlich 
die Kunſt, untericdifche Gewölbe, Tempel und Paläfte zu 
erbauen, von der in der Sage von Trophonios und Aga- 
medes die Rede tft, und fonft noch waren die Minyer, wie 
ber Seefahrt Eundig, gefchicht in der Kun, Schiffe zu er- 
bauen. Sie müffen, wie e8 aus ben Sagen von Phrirog 
undeHelle, und von den Argonauten erhellt, fchon frühe von 
‘den durch die vorliegende Infel Euboia befchüßten Küften 
aus bedeutende Schifffahrt getrieben haben, wagten fich in 
deß nicht auf die offene See, fondern fuhren längs den Küs 
fien nördlich an Thrakien vorüber und gelangten fo am 
Hellespont nach SKlein-Afien. Auf dies Verhältnif ber älte- 
ren Verbindungen zwiſchen den Welten und Often ift das 
frühe Aufblühen der Macht Troja's zu beziehen. Das Ges 


1) Pausan. L. 9. c. 3%, 
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biet von Trofa bildete hier den Knoten ber Berbinbungen 
zwifchen dem Often und Weften, und welche Zweifel auch 
darüber geäußert worden fein mögen, ob e8 jemals ein Troja 
wirklich gegeben habe, fie werden durch bie Betrachtung 
geögraphifcher und ethnographifcher Verhältniſſe widerlegt. 
Die Lage des Gebietes von Troja zeigt auf die hohe Be- 
beutung beffelben für Völkerverbindungen der Urzeit hin, 
und man müßte, wenu ed die Sage auch nicht beflätigte, 
son vorm herein behaupten, daß in frühen Zeiten an dies 
Land der Mittelpunkt eines regeren Bolferverfehrs und dar⸗ 
aus erblühter höherer Macht und Bildung geknüpft gerwefen 
ſei. Bon Troja aus, wo der Dienft ber Korpbanten und 
Eunftfertigen idaiiſchen Daktylen ohne Zweifel fchon feit alten 
Zeiten beftand, Eonnte berfelbe fchon frühe fehr leicht über 
Lemnos und Samothrafe nach dem Weften herübergehen, 
und, den Geift der Griechen anregend, in ihm auf eine dem⸗ 
felben gemäße und eigenthümliche Weife Geftalt gewinnen. 
So freilich und in der Art, wie in fpäteren Zeiten ber 
Geiſt orientalifcher Religionen in ber Bruft ber Griechen 
Macht gervann, kann es in früheren Zeiten nicht geſchehen 
fein. Es war aber überhaupt auch die trojanifche Bildung 
Feine , ächt orientafifche, fondern es "hatten auf fie, worauf 
befonders der trojanifche Dienft des Apollon hinweiſt, occi⸗ 
dentalifche Elemente ans Thrafien ber auf eine fo bedeu⸗ 
tende Weife eingeroirkt, daß für Troja felbft das Drientali- 
fche faft ganz in den dunkeln Hintergrund zurüdtritt, in 
welchem man bie Bundesgenoffen der trojanifchen Heerſchaa⸗ 
ren erblidt. Was fo fchon bed Orientalifchen durch tro- 
janifche Bildung mehr gemrülbert war, mußte, übergegangen 
auf den Geift der Griechen, einer neuen Umwandelung unters 
liegen. 
Es läßt ſich gar nicht läugnen, daß in dem Erwachen 
des Berwußtfeind der. Pelagger, und im Uebergange deſſel⸗ 
ben zu beilenifcher Bildung, an ber Oftfeite bes Gebirges 
‚in Yonia, im Gegenfage zu: bem Völkerleben an ber Weft- 
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fette, Anregungen durch geiftige Elemente, die ihre urfprüng- 
liche Wurzel im orientalifchen ölferleben hatten, unver» 
fennbar find. Sn Aonia war eg, wo der auf ben Orient 
binweifende Dionyſos⸗Dienſt zuerfi fich ausbreitete. In 


Orchomenos werben in der Sage von Trophonios und 


Agamebes mythiſche Geftalten gefunden, die an die Kory⸗ 
banten und Daftylen erinnern, und überhaupt offenbart 
fi) an der Gefchichte der Minyer ein Geift, ber den Er- 
denmächten verfallen erfcheint, jenen Mächten, berem Dienft, 


‚an den Dienft der phrugifchen Göttermutter geknüpft, öſt⸗ 


lich im Gegenfaße zu dem Dienfte des Zeus von Dobona 
im Weften, ben Mittelpunkt des urfprünglichen Religiongs 
Dienftes der Elein-aflatifchen Volker bildete. 


Berbältniß der in RatursSpmbolif aus der Berehrung 
geiftiger Mächte erblühten Religionsform zu der an die 
i Verehrung der Naturmächte getnüpften. 


FF der Fadmeifchen Religionsform, in der Kadmos und 
Harmonia an der Spite der Götterreihen ſtehen, offenbart 
fich freilich eine höhere geiftige Haltung, als in der an bie 
Feuer- und Erbmächte gebundenen; indeffen fehlen auch hier 
die chtbonifchen Elemente nicht, wie e8 theild aus der Sage 


erhelft, nach welcher neben dem Fabmeifchen Konigehaufe 


fünf Gefchlechter aus der alıf den Rath der Pallas Athene 
ausgeftreuten Saat der Drachenzähne ubrig geblieben wä⸗ 
ren 1), theils aus der Gefchichte des Nykteus und Lykos. 
Beide waren entweder Söhne des Chthonios oder des Hy⸗— 
rieug?), und zeigen fo durch ihre Geburt in jeder Rückſicht 
auf den alten, an den Erdendienſt geknüpften Elementen⸗ 
dienſt hin. Hyrieus war der Sohn des Poſeidon; zum Tro— 
phonios ſteht er in einem merkwürdigen Verhältniſſe, indem 
er es war, dem die Brüder, von denen der eine durch die 
Hand des andern fallen mußte, die Goldkammer erbaut 
hatte. neh 
Es bemächtigten fich Nyfteus und Lykos der Herrfchaft, 
wenn auch nur der vormundfchaftlichen, über bie Burg ber 
Kadmeer ?), und aus ihrem Gefchlechte gingen die Gründer 
der fiebenthorigen Thebe hervor. Es zeugte mit der Toch⸗ 
ter des Nykteus, der Antiope, Zeus deu Amphion und Ze- 





!) Pauban. L.9. c. 5. Apollodor. L. 2. c. 4 $.1. Hygin. f. 178. 
2) Apollodor. L. 3. c.%. 9.5. c. 10. &. 1. 
2) Apollodor. © a. O. Pausan. L.2.c.61L.9c3. 
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thos, die neben der Kabmeerburg die Stadt erbauten und 
fie mit Mauern und Wallen umgaben.*) 

Auf eine höchſt merkwürdige, aber etwas unklare Weife, 
fhimmern in der Sage von ber Antiope noch Berftellungen 
durch, die auf eine ältere Geſtaltung jener binzubeuten ſchei⸗ 
nen. Es ift nicht unbedeutend, daß von Nykteus und 2y- 
kos erzählt wird, fie wären aus Euboia, weil fie den Phle- 
gyas erfchlagen hätten, vertrieben, fpäter nach Theben ge- 
fommen.?) Auf Euboia fand fich, einer alten Sage zu- 
folge, die Grotte, wo Io den Epaphos geboren haben 


- follte, und nicht nur Euboia wirb in die Sage von dem 


Bater der Antiope mit hineingezogen, fondern auch, freilich 
als Epopeus zum Könige von Sikyon umgeftaltet, Epa> 
phos.) An die Sage von So und Epaphos fehließt fich 
überhaupt bie Vorftelung von einer weicheren Begeiftigung 
des natürlichen Lebens. im Menfchen an, wie fie in ihrer 
vollendeten Entwidelung als dionyfifch zu bezeichnen ifl. . Sn 
einer Begeiftigung folcher Art bewegt fich auch das Leben 
des Amphion und Zethos. Beiden indeß ftehen Nyfteus und 
Lykos in ihren Kämpfen mit dem Epopeus, dem Gemphle 
der Antiope, in härterer Schärfe der Gefinnung gegenüber. 
Nachdem diefe von jenen überwunden waren, fügten ſich 
nun nach den Zonen ber dem Amphion vom Hermes ge= 
fchenften Leier die Steine von felbft zur Mauer, und es 
horchten bie wilden Thiere auf den Jieblichen Gefang. *) ' 
Lydiſche Spiel=- und Gefangmweifen waren ed, wodurch Am⸗ 
phion die harten Steine und die wilden Thiere im Innerften 
betwegte.5) Doc) auch mit dem Tantalus war er befreun- 
det, und führte deffen Tochter, die Niobe, ald Gemahlin 
beim. In ihr’ verknüpfte fich dem Gefchlechte der Antiope 


* 


1) Odyss. XI. 261. 

2) Euripid. Hercul. fur. v. 32. Vergl. Apollod. a. a. O. 

2) Hygin. f. 7. 8. 

4) Apollodor. L. 8. .c.5.$.5. Pausan. L. 6. c. 20. L. 9. c. 5. 
5) Pausan. a. a. O. 
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der Stolz; ſie hatte es gewagt, gegen die Leto ihrer zahl⸗ 
reichen und ſchönen Kinder wegen ſich zu rühmen, twarb 
aber beſtraft durch Apollon und Artemis, deren Pfeile die 
Kinder trafen, und in ihrem Schmerze ward ſie zum Stein, 
aus dem ſich Thränen ergoffen. 2) Auch Amphion mußte 
im Hades die Schuld des Hochmuthes büßen, in welchem 
er Mißreden gegen die Leto ausgeſprochen hatte, und war 
von den Pfeilen des Apollon getroffen worden, als er es 
hatte wagen wollen, mit Waffengewalt feindlich in den Tem⸗ 
wel des Gottes einzudringen.“) Die Antiope ward von dem 
Dionyſos befraft, weil fie mit zu großer Rachfucht gegen 
die Dirfe, die Gemahlin ihres Verfolger, des Lykos, von 
der auch fie harte Behandlung hatte erbulden müffen, ver= 
fahren war. Es warb der Wahnfinn über fie geſchickt, in 
welchen fie durch ganz Griechenland irrte, bis Phokos, ber 
der Landſchaft Phokis feineh Namen gab, fie aufnahm, beilte 
und zu feiner Gemahlin nahm. ®) 

Aus diefen Sagen erhellt e8, wie den bichterifchen An 
fchauungen‘ nach während der Zeit ber Zmoifchenregierung in 
Theben, bie bald nach der Einführung des Dienftes des Dio⸗ 
nyſos folgte, in dem Hervorringen dieſes Dienftes und dem 
. bes Apolion geiftige Kämpfe in der Gefchichte von Theben fich 
bewegt Hätten, in welchen das Leben des Menfchen auf 
Erden zu Elarerer und gediegenerer Entfaltung gediehen wäre. 
Schon war durch Nyfteus und Lykos Phlegyas erfchlagen, 
und nach Erbauung ber fiebentborigen Thebe gegen die An- 
griffe der Phlegier oder Minyer das Gemeindeleben durch 
Wälle und Mauern gefchügt +); aber der Hochmuth, menfch- 


1) Hom. Il. L. 24. v. 602%. Pausan. L.1. e. 21. L.8. c.2. Hygin. 
f. 9. Apollodor. L. 3. c. 3. $. 6. 

2) Pausan. L. 9. c. 3. Hygin. f. 9. 

8) Pausan. L. 2. c. 4. L. 9, c..17. 25. Apollodor. L. 3. c. 3. 
3.6. | 

€) Apollodor.. L. 3. c. 5. $.5. Hom. Odyss. XL 263. Pausan. 
L. 9. c. 36. 
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licher Stolz und Rachfucht wütheten noch in bee Bruft ber 
Beherrfcher von Theben, und fo zogen fie ben Zorm ber 
Götter, bes Phoibos und des Dionyfos auf fih. Das Ge 
fhlecht ber Antiope, welches in Stolz feines mächtigen Auf- 
blühens fich erfreute und in eigener Genügſamkeit für Ges 
genwart und Zukunft ficher ſich wähnte in feiner Herrfchaft 
über bie prachtpolle Thebe, warb von den Pfeilen ber Kinder 
der Leto getroffen, und es erſtarrte darob das Volk zu Ger 
ftein.!) Der Kadmeer Lafos kehrte mieber zurüd, und ihm 
warb es von Delphoi aus geweiſſagt, baß er, wenn er bem 
Wunſche, in feiner Familie fortzuleben, nachtrachte, und Kinder 
erzeuge, er eben dadurch den eigenen Tod ſich bereiten würde. 
Doch im Raufche erzeugte er den Vatermörder Oidipus, ber 
für die Stadt, bie feine Gebeine im Tode aufnehmen würde, 
zum Heil werden follte. ?) 

Nach dem von dem eigenen Sohne erfchlagenen Lajos 
herrfchte Kreon über Theben, und zu feiner Zeit: war es, 
in welcher die Sphinr, bie das Räthſel von dem Menfchen 
zur Löſung aufgab, das Thebanerland verheerte.. Doch war 
diefe Zeit auch die der Geburt des Herafles, der zum Danf 
dafür, daß Thebe den Amphitryon und die Alkmene gaftfrei 
aufgenommen hatte, fie von der Abhängigkeit, in ber fie zu 
dem. Könige Erginos und den Minhern ftand, befreite. ) 
Es wurden die Minyer in ihrem Geifte feftgehalten in den 
Banden finfterer Erdenmächte; aber Herafled und Oidipus 
brachten, jeder auf feine Weife, dem Geifte die Freiheit. 
Vorbereitet war fie in der Menſchwerdung des, Göttliches 
und Menfchliches vermitteinden Gottes, des thebifchen Dio⸗ 
nyſos, und in der Erlegung des pythoniſchen Drachen durch 
den Gott von Delphoi. 


1) Hom. Il. XXIV. 611. 

2) Apollodor. L. 3. c. 3. &.7. Pausan. L.9. c.3. Hom. Odyss. 
XI. 270. Oedip. Colon. 292. 405. 605. 

2) Apollodor. L. 2. c. 4. §. 11. L. 3. c. 3. $.7. Euripid. Hercal. 
fur. 50. 220. 221. | 
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An der myithiſchen Geſchichte von Aonia offenbart ſich 
das Hervorringen des geiſtigen Lebens der Griechen aus dem 
Pelasgerthum durch das Aeolerthum zum ächten verklärten 
Hellenenthum. Die auf die Geiſtigkeit hinweiſende Richtung 
herrſcht in Theben unter den Kadmeern vor, die auf das 


Verfallenſein an die finſteren Mächte der Erde hinweiſende 


in Orchomenos unter ben Minyern; dabei treten die rohen 
und wilden, aller Zucht entfremdeten Mächte immer noch 
auf in den Phleghern. Apollon und Dionyfos Eommen dem 
Recht und dem Gefeße, Allem, was dem Menfchen heilig 
fein fol, zu Hülfe, und erziehen in Zucht und Milde dag 
von dem Prometheus abftammende Gefchleht. Doc der 
Minyer-Staat gebt bald feinem Untergange entgegen, und 
von Theben weicht mit dem Didipus der Geiſt. Gräßliche 
Zwietracht unter Brüdern erwacht, in Folge deren bie fie- 
benthorige Stadt endlich der Zerſtörung preißgegeben wird. 
Stellt fih an der Gefchichte von Theben und an ber 
von Orchomenog, in deren Geift und: gegenfeitiger Wechfel- 
wirfung auf einander, ber Gegenfaß einer zwiefachen Rich⸗ 
tung dar, fo ift man dazu berechtigt, dem dieſem Gegen⸗ 
foge, der am äußeren gefchichtlichen Leben fich offenbart, 


entſprechenden Gegenfage in der religiofen Gefinnung nach⸗ 


zufpüren. Das Wefen beffelben befteht in den außer durch 
Apollon und Dionyfos unverfühnt gebliebenen Neigungen, 
die in verfchiedenen Richtungen, entweder dem Himmli⸗ 


fchen oder dem Srdifchen zu, fich bewegen. Ein Gegenfaß - 


diefer Art zeigt fich auch ganz Elar und offenbar innerhalb 
der. Kreife der Fabirifchen Religionsformen, zu denen die fa= 
motbrafifche mitgezählt wird. An der Spige ber Götterrei⸗ 


hen, die dem Religionsdienfte von Samothrafe angehören, - 


ſtehen Hermes und Hefate, Gottheiten, bie auf eine urfprüng= 
liche Verehrung der Geiſtigkeit hinweiſen; eine andere Fabi= 
rifche Religionsform findet fich, die im bephaiftifchen Feuer⸗ 
dienft und in der Verehrung des Prometheus an den Dienft 
ber Erbmächte fich anfchließt. Spuren biefes Iegteren Dien- 


fies finden fich auch auf Samothrafe, befonders in der fa- 
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mothrakiſchen Sage, daß bier die Harmonia nicht fir 


eine Tochter des Ares, fondern für eine Schweſter des Jaſion 
gehalten worden fei, und daß Safton mit ber Kybele ben 
Korybas erzeugt babe 2); wie auch in der Sage, nach wel: 
cher Kadmos, beffen in biefer Beziehung nur in feiner Vers 
wandtſchaft zu dem Eabirifchen Hermes. gebacht wird, Ers 
finder des Schmiedens in Gold und Erz heißt.) Daß indeß 
mehr ald auf Samothrafe auf ber Infel Lemnos ber Feuers 
dienft ausgebildet worden fei, folgt ſchon daraus, daß biefe 


- Snfel dem Hephaiftos die liebſte Wohnftätte auf Erben war: 


Abkömmlinge der Minyer bervohnten nach jener graufen 
That, welche bie Ieninifchen Frauen an ihren Männern voll: 
zogen und darauf Zafon und feine Genoffen gaflftei aufges 
nommen And umarmt hatten, die Infel Lemnos, bis fie 
fpäter wieber von Pelasgern vertrieben wurden?) So ift 
fchon durch dieſe Sage für eine Beflinimte- ältere Zeit eine 
Verwandtſchaft zwiſchen den Minyern und Lemniern ange⸗ 
deutet. Es ſcheint überhaupt, daß man zu der Behauptung 
berechtigt ſein dürfte, daß in dem Verhältniſſe des religiöſen 
Lebens der Lemnier zu dem der Bewohner der ihnen benach⸗ 
barten Inſel Samothrake eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem 
Verhältniſſe ſich abſpiegele, wie es der Sagengeſchichte nach 
zwiſchen Orchomenos und Theben ſtattgefunden hätte. Wie 
die Geſinnung ber Minyer unverkennbar auf eine ſehr auf: 
fallende Weife dem Dienfte det unteren Mächte ganz befons 
ders fich zugeneigt haben muß, fo findet fich auch ein an 
ben bephaiftifchen, Feuerdienſt gefnüpfter Natur⸗ und Ele⸗ 
mentenbienft votzugsweife auf Lemnos ausgebildet. Diefer 
vom Dienfte der Erdenmächte ausgehende Feuerbienft ftand 
ficher nicht außer Verbindung mit dem begeiftigteren Hermes 





1) Diodor. L. 5; e. AS. 49; 

2) Plin. H. N: L. 7. c; 57%; Clement. Alexandriü. Stromat: edit 
“Pott: L. 1. p. 307. Hygin. f. 274. 

8) Herodot. IV 145.. Apollodor. L. 1. &: 9, 8.17: Apollon. Rhod; 
L. 1. v. 61%, L. MA. vi 1760. | 
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und Hekate⸗Dienſt von Samothrake; von dieſen letzteren 
finden ſich indeß auf Lemnos ſelbſt Feine Spuren. Auf Sa⸗ 


maochrake treten freilich ſehr beſtimmte Spuren eines Dienſtes 


der Erdenmächte hervor; vorzugsweiſe jedoch iſt es der he⸗ 
geiſtigtere Hermes⸗ und Hekate⸗Dienſt, der hier als Mittel⸗ 
punkt des Religionsdienſtes in den Vordergrund tritt. 

Ein ähnliches Verhältniß zeigt ſich innerhalb der Kreiſe 
der Geſchichte der ſich benachbarten Staaten von Orchomenos 
und Theben. In der Geſinnung der Minhyer ſpricht ſich 
eben ſo ſehr die Macht der Richtungen auf das Erdenleben 
hin aus, wie in jener der Kadmeer, wenn auch im Bruder⸗ 
zwiſt das Haus ſeinen Untergang fand, die zarte ſeelenvolle 
Richtung auf die Geiſtigkeit hin. Zwiſchen den unteren und 
oberen Mächten war es aber in der Bruft der Kabmeer nicht 
zur Berfühnung gebiehen; Dionyſos und Apollon erwieſen 
wohl an dem Schidfale der Herrfcherhäufer von Theben ihre 
göttliche Macht, aber zum Uhheile derfelben. 

An der Gefchichte fpiegelt fich bier derſelbe Gegenfa& 
ab, wie.er ganz offenbar urfprünglich waltete innerhalb des 
Kreifed ber beiden verfchiedenen Fabirifchen Religionsformen, 
und wie er fich auch ausfpricht an dem Verhältniffe des ge- 
feffelten Prometheus zum Zeus. Himmel und Erbe, obere 
“und untere Götter, ſtehen fich im unverfühnten Gegenfaße 
gegenüber; das Gefchlecht der Kadmeer ift in die Abhängig- 
keit von den Minyern gerathen, und nur der buldende Knecht 
des Euryfiheus ift im Stande, ed von dem Soche zu be- 
freien. Doch geht es im unverfühnten Kampfe unter, unb 
nur der an feelenvolle Geiftigfeit ganz fich bingebende Oidi⸗ 
pus findet im Tode erft das Heil, wie er es zugleich durch 
feinen Tod Anderen bringt. Er batte, nur auf andere 
Meile, die Schmach bes Lebens tragen müffen, wie ber Ge- 
noſſe des Herakles, Philoftetes, ber in dem Beſitze jener 
Waffen war, ohne die Troja’s Mauern und Thürme nicht 
umgeftürzt werben Eonnten. 

Zur lebensvoll geftalteten Verfühnung des Gegenfatzeß, 
in welchem das Leben des Menſchen auf Erden fich bewegt, 
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war es in der Bruſt ber Pelaſsger und der älteren aioliſchen 
Gefchlechter nicht gediehen. Die wahre Kraft des thebifchen 
Dionyſos oder bes fpäteren eleufinifchen, war fo wenig wie 
die wahre Kraft bes deiphifchen Phoibos in das Innerſte 
ihrer Seele gedrungen, um es zu erleuchten. Bon Apollon 
bört man kaum etwas innerhalb ber Kreife der Eabirifchen 
Religionsformen, als nur inwiefern er die ben Eabirifchen 
Mächten verwandten telchinifchen ihres Frevelmuthes wegen 
beftraft haben folite.*) Dem Trophonios und dem Agame⸗ 
des follte der Gott zum Lohne dafür, daß fie ihm den Tem⸗ 
pel erbaut hatten, einen friedlichen Tod verliehen haben. 2) 
Der Name bed Dionhſos kommt freilich unter ben Eabirifch 


. genannten Gottheiten vor ?); allein, inwiefern er in Gemein 


fchaft mit ber Demeter als eleufinifcher wirklich zu dem 
Kreife jener göttlichen Mächte gezählt worden fein mag, 
kann die immer nur in Folge einer ſpäteren Umwandlung, 
die mit den Fabirifchen Religiongformen vorgenommen wäre, 
gefcheben fein. Der an der Bruft der Demeter aufgenährte 
Dionyſos ift ein weit jüngerer Gott als die Gottheiten von 
Samothrafe, und erfi in Eleuſis erfiarft. Der Eleinafiati= 
ſche Bakchos kann nebft den Korpbanten und ber Kybele 


® fchon früh einen Plag unter den Eabirifchen Gottheiten ge⸗ 


funden haben; dem phrugifchen Bakchos aber fehlt jenes 
milde, Menfchliches und Gottliches vermittelnde Weſen, wel- 
ches dem bellenifchen Dionyſos eigen ift. 

Der Geift des aus Natur- Symbolik bervorgegangenen, 
urfprünglichen Eabirifchen Religionsbienftes, ber jedenfalls nur 
ſehr dürftige Anfänge einer Kunft-Symbolif aus fich ent- 
wickelt haben kann, muß fich, wie das Leben der Kadmeer 
und Minyer, in dem Kampfe des unüberwundenen Gegen- 
ſatzes der oberen und unteren Mächte bewegt haben. Kad⸗ 
meifche Gefinnung und Verehrung der Harmonia auf der 


I) Aglaopham p. 1197. 
2) Plutarch. p. 109. edit. 162%. 
8) Schol. Apollon. Rhod. I. 917. 
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einen Seite, prometheiſche Geſinnung und Verachtung» bes 
Zeug auf ber anderen Seite, beides ohne innere Ausgleichung, 
dies ift e8, was ſich an dem abfpiegelt, worin noch die bei⸗ 
den Hauptformen des Fabirifchen Götter-Dienftes, die fich 
gegenfeitig vorausfegen und durch fich felbft in ihrer Ur- 
fprünglichEeit fich erweifen, zu erkennen find. 

. Zur Erläuterung biefes ganzen Berhältniffes muß hier 
indeß noch Hinzugefügt werden, daß fidy in älteren Zeiten 
ber Gegenfa von oberen und unteren Göttern anders be- 
fiimmt habe, als in jüngeren Zeiten. In früher Borzeit 
bing er ab von dem zwiſchen dem dodonäiſchen Zeusgeifte 
und ber Almutter Gaia waltenden Gegenfaße. Hieran 
knüpfte fich die Vorſtellung von dem Gegenfage zwiſchen 
geiftigen und irdifchen Mächten. In ber Eabirifchen Reli- 
gionsform wurde die Seelenempfindung von ber Geiftigfeit 
in Ratur-Symbolif mehr verfinnlidyt, und in welchem Grade ° 
in biefer Form bes religiöfen Bewußtſeins die Anfchauung 
überhaupt zur Beſtimmtheit der Vorftellung ſich auszubilden 
im Stande war, und demmächft auch der Sternenhimmel 
mit in den Kreis der religiöfen Betrachtungen hineingezogen 
ward, wurde ber Gegenfaß aufgefaßt in dem Gegenfage ber 
an das Leben der Erde gebundenen Mächte ober ber in den 
oberen Bereichen der Luft und des Himmels waltenden. Im 
zweiten Zeitalter hatte fich fchon die Vorftelung entwickelt, 
daß die Verftorbenen von der Erde aufgenommen würden, 
und im dritten Zeitalter die Vorfiellung vom Hades völlig 
ausgebildet. ?) 

In ihrer Vereinigung an ber Spiße der Götterreihen 
jener in Natur⸗-Symbolik ausgebildeten Religionsform ältes 
rer Zeiten ftehend, herrfchten Hermes und Hekate in ben brei 
Reichen des Himmels, ber Erde und ber Meerflut.2) Sie 
waren ſowohl obere Götter als unterirdifche, chthonifche; 
aber innerhalb des Kreifes ihrer Bereiche blieb der Gegenfag 


1) Hesiod. oper. et dies. 139. 15% 
2) Hesiod. deor. generat. 427. 
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dennoch beftehen. Als die olympiſchen ˖ Götter zur Herrfchaft 
gelangt waren, ftellte fich dieſer Gegenſatz ganz anders. 

Wenn Hephaiftos, als dem Prometheus fo nahe verwandt, 

- urfprünglicy ohne allen Zweifel zu den chthonifchen Mächten 
gehört haben muß, und wahrfcheinlich auch, als Waſſer⸗ 

macht in den Kreis des Feuer- und Erden⸗Dienſtes gezogen, 
Nofeidon, wie auch die urfprünglich durchaus zu dieſem 

Kreife gehörende Palas Athene, ehe fie aus dem Haupte 

des Zeus wwiedergeboren war, und ber fireitfuchende Ares, 

deffen Drachenfohn Kadmos erfchlug, zu den unteren Mäch« 

ten gezählt worden find: fo wurden fie dagegen als olympi⸗ 

fche Gottheiten dem Bereiche diefer Mächte vollig entzogen, 

| und chthonifche. Götter blieben nur, nach der. Vorſtellung, 
daß die Allmutter Erde, die Gala, wie fie Alles aus fich 
| hervorgehen Tieße, fo auch Alles wieder in ſich aufmahme, 
| bie Todesgotter, die irgendwie mit dem von ber Vorſtellung 
unter die Erde verlegten Reiche des Hades zu verfehren hat⸗ 
ten. Der Gegenfat ward nicht mehr an den Gegenfaß von 

| Seiftigfeit und Naturleben, beffen Mittelpunkt in der Gaia, 
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auf der Erde gefucht worden war, geknüpft, nicht mebr an 
Sen Gegenfag von Himmel und Erbe, fondern vielmehr an 
den Gegenfa von dem Olympos und dem Hades. Dies 
binderte jedoch nicht, daß nicht auch olympiſche Gottheiten 
zu den chthonifchen hätten gezählt werben können: Hermes 
war e8 als Seelenführer und Demeter in Beziehung auf bie 
ihr vom Hades geraubte Tochter. 
Die. ganz veränderte Naturanfchauung, bie in der in 
Kunſt⸗Symbolik gefchaffenen Religionsform, ftatt der älteren 
an Natur-Symbolif gefnüpften, ſich gelten machen mußte, 
verwirrte in jüngeren: Zeiten die Vorftellungen, die man in 
älteren Zeiten von einzelnen befonderen Gottheiten aus dem 
Kreife des Geifter- und Natur-Dienftes gehabt hatte. Sehr 
klar zeigt fich dies an der Ummanblung, bie mit der Vor⸗ 
ſtellung von der Hekate vorgenommen worben if. Noc) 
Hefiod faßt das Wefen dieſer aus ber Urzeit der Titanen- 
Herrſchaft herftammenden Göttin, der auch in ber neuer 
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Zeit Ehren und Aemter vom Zeus gelaffen wurben, in einer 
febr milden Geftalt auf. Ihr Weſen bewegte fich aber ein- 
mal in einer Geifterwelt, die für das an Kunftanfchauung 
ausgebildete Bewußtſein der Hellenen etwas Graufiges und 
Gefpenfterhaftes haben mußte. In die Welt der olympiſchen 
Götter ward fle-nicht aufgenommen, aufer daß die Artemis 
als eine befondere olympifche Göttin aus ihrem Wefen her⸗ 
vorging, als olympifche Gottheit wiedergeboren. Sie be- 
hielt in ihrer Geftalt immer etwas ber Form der olympi= 
fchen Götter Fremdartiges. Als Konigin der Mondfchein- 
nacht durchtebe fie, glaubte man, bie Gräber, und ſchwärme 
mit den Seelen der Berfiorbenen auf Str= und Kreuzwegen 
umher; fie ward nicht nur zu einer völlig chthonifchen Ge- 
ftalt, und in ihrem Wefen bem ber Herrfcherin im Hades 
vollig gleich gefetst, fondern fie ward auch zu einer ſchreck⸗ 
lichen Zaubergottin umgewandelt, die in den Nachtgegenden 
der Erbe, in Tauris, von bem graufigen Vater Perfes. ge- 
zeugt fein ſollte, und ihn an Graufigfeit übertroffen hätte. *) 

Mie fo die Vorftellungen von ber Hefate fi) umman- 


- beiten, fo auch ift es ohne Zweifel, wie fchon im Vorher⸗ 


gehenden auseinandergefegt worden ift, im Laufe der Zelten 
zum Theil mit den Formen, die an ben famothrafifchen Re⸗ 
ligions⸗Dienſt ſich anfchloffen, gefchehen. Gewiß aber Tagen 
diefem Dienfte Altere Formen aus einer Vorzeit zum Grunde, 
Die geographiſche Lage von Samothrafe, Lemnos und Im⸗ 
bros zeigt auf das Beftimmtefte darauf Hin, und liefert ben 
unmiderfprechlichften Beweis dafür, daß bier in älterer Vor⸗ 
zeit ber Miitelpunft eines bedeutenden Verkehrs zwifchen ben 
Bewohnern der öftlichen und weltlichen Küften des aigaii⸗ 
ſchen Meeres fich gebildet haben müſſe. Died muß um jene 
Zeit gefchehen fein, in welcher die Griechen bei ihren Schiff- 


1) Diodor. IV. 45. Apollon, Rhod. III. 478. 329. Pausan, L. 2 
c. 48. Orph. Argon. 976. Bergl. Voß, über die Hekate. My⸗ 
thologifche Briefe. B. 3 Stuttgart. 1827.  Euripid. Helen. 
375. 576. j 
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fahrten, wie dies zum Theil noch zur Zeit des Zuges ber 
Urgonauten der Fall war, ber offenen See fich nicht anver» 
trauen. burften ,- fondern an Inſeln, die einander nahe bele⸗ 
gen waren, und an Küften fich hielten, auch Untiefen, ihrer 
flachen Schiffe wegen ?), nicht zu fürchten hatten, fo wenig 
wie die Stürme, weil fie überhaupt in ftürmifchen Jahres⸗ 
zeiten nicht in See flachen.*) Haben aber wirklich unter 
folchen Umftänden jene Infeln, wie e8 nach einem flüchtigen 
Blicke auf die Landkarte von ſelhſt einleuchten muß, zu 
einem Mittelpunkte des Seeverkehrs gedient, fo folgt auch 
weiter daraus, daß hier am früheflen Elemente des Geiſtes 
bes occidentalifchen und des orientalifchen Völkerlebens 
fich begegnet, auf einander eingerwirft und ſich durchdrungen 
Haben müffen. Die Sagen vom Dardanog, wie er von 
Samothrake aus nad Phrygien hinübergegangen fei, um 
bier ben Staat der Trojaner zu gründen, fünnen nicht, wie 
ſehr fie auch in fpäterer Umbildung entflellt worden fein 
mögen, auf reiner Erfindung beruhen.?) In vor=troifcher 
Zeit müffen bie feefahrenben Pelasger ‚ihren Hauptfig auf 
Samothrafe gehabt haben. Hierauf deutet auch bies hin, 
daß in ber Sage dem Darbanos. ein arfadifcher, alfo pelas⸗ 
gifchee Urfprung zugefchrieben wird. Später warb von 
Samothrake aus an der Küfte von Phrygien eine Feſte an= 
gelegt, wodurch ber erfie Grund zur:Bilbung der trojanifchen 


- Macht gelegt wurbe.*) Diefe vwourzelte bemnach urfprüng- 


lich, wie es fich auch an ben Formen des trojanifchen Le- 
bens bewährt, in ber Kraft und in ber fortichreitenden 
Entwidelung des Geiſtes der Pelasger. Unberührt jeboch 


1% Diodor. IV. 41. 

2) Hesiod. oper. et dies, v. 616. aq. 663 — 663. 

3) Strabon. L. 7. p. 331. L. 13. p. 393. Dionys. Antig. 1. 61. 68. 
Diodor. IV. 75. V. 48. 49. Plutarch. V. Camill. c. 20. Eu- 
statlı. ad Homer. p. 351. 30. p. 1528. 12. Apollodor. L. 3. c. 12. 
8. 1. 2. 

*%) Strabon. L. 13. p. 393. 
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‚non dem Cinfluſſe des Geiſtes bes orientaliſchen Völker⸗ 
lebens waren auf Samothrake bie aus dem Weſten gekom⸗ 
menen Anfiebler in ihrem Verkehr, den. fie mit den Küſten 
von Klein-Aften. unterhielten, nicht geblieben, und. was in 
‚ Folge deffen. in ihrem Geifte angeregt worden war und in 
ihrem Bemußtfein ſich entwickelt ‚hatte, das übertrugen fie 
wieder zum. Theil auf ihre. arfprüngliche Heimat. Der ler 
bendigfte: Seeverkehr Eonnte bier, da Theffalien und auch 
Phokis non der Seite ded Meeres ber durch) Gebirge einges 
ſchloſſen war, nur mit ber, durch” das vorliegende Euboin 
gefhüsten, mehr füdlich befegenen Küfte des öftlichen Abs 
falls des. großen Hauptgebirges von Griechenland bei Aulig, 
wo auch die Schiffe. ber zum Zuge gegen Troja fich rüſten⸗ 
den Griechen ſich verfammelten), bewerkſtelligt werden. 
Eben der bedeutenden Wichtigkeit des Hafens von Aulis 
gerbanfen das alte Drchomenns am See Kopais und Thebe 
ihre gefchishtliche Blüthe unb ihren Ruhm in der Sage, wie 
beides Jolkos, welches in feinem Winkel eine zu vereinzelte 
Wage hatte und Überhaupt erſt als. eine Anfiedelung von Or⸗ 
omenos aus gegründet wer 2), burch feine eigene Gefchichte 
nie erreicht hat. Die ‚beiden: zuerft genannten Städte waren 
im Innern des Landes aus dem Grunde angelegt, weil über» 
baypt die Griechen. wie bie Römer in. den älteften Zeiten bie 
Hauptflädte nicht an den Küften anlegten, ſondern, um fich 
vor ben überall herumſchwärmenden Seeräuberfchaaren zu 
ſchützen, tiefer ‚im Lande.) Bon Thebe und Orchomenog 
aus waren in alten Zeiten über Aulis und Samothrake 
‚ ohne allen Zweifel Berhindfigen mit der troifchen Küfte 
angefnüpft worden, und auf dies Verhäftniß find die Sagen 
zu deuten, denen zufolge Dardanos über. Samothrafe von 
Weiten nach Dften gezogen fein fol, und dagegen. von Oſten 


1) Pausan. L. 8. c. 28. 1. 9. e. 19. Bergl, Straban. L, 9. p. 400, 
408. Hesiod, oper. ei dies, v. 649, | | 

2) Strabon. L, 9. p. AlA. 

*) Thucydid, edit, Stephan. L. 1. p. 3 Cicer. de republ, . 
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nach Wehen Kadmos, der bei biefer feiner Wanderung auch 
auf Samothrafe gelandet ware, und hier die Hochzeit mit 
ber Harmonia gefeiert hätte. Alle Götter. twaren bei diefem 
Fefte zugegen und befchenften bie Neuvermählten mit ihren 
Gaben; doch unter diefen befand ſich auch dag von der 
Pallas Athene dargebrachte verhängnißvolle Halsband. *) 

Es iſt im Vorhergehenden auseinandergefegt morben, 
wie das Wefentliche ded famothrafifchen Religiong-Dienftes 
nur darin beftanden haben Eönne, daß fich derfelbe an Natuns 
Symbolik angefchloffen und höchfteng etwa nur an Hermens 
ähnlichen Denkzeichen dürftige Anfänge einer Kunſt⸗Symbo⸗ 
lik entreidelt hätte. Bom Süben her aber, von der bem 
nördlichen Samothrafe gegenüber das aigaüifche Meer bes 
grenzenden Infel Kreta ſtammt urfprünglich die Kunſt⸗Sym⸗ 
bolik, an bir das Bewußtſein der Helfenen fich entfaltete, 
Sm Fortfchreiten der geiſtig⸗ geſchichtlichen Entwidelung des 
Lebens der Griechen hatte ſich auch über die offenere Fläche. 
des Meeres, wo ſchon bie Wellen der weiten unbegrenzten 
See- heranfpülten, durch die Infel Kreta vermittelt, im Sü⸗ 
den ein Berfehr zwiſchen Griechenland und Aſien entwickelt. 
Dies war eben ſowohl die Folge einer freier gewordenen 
Schifffahrt, mie es wieder zurückwirkte auf bie Bervolle 
kommnung berfelben. Man vertraute fich der See an, ohne 
gerade in jebem Augenblicke auch das Land: im Auge zu bes 
Halten. i 

Seit diefer Zeit mußte die große Bebeutung der älteren 
gefchichtlichen, Stellung, ‘wie fie für bie Vorzeit der Inſel 
Samothrake ihrer: geographifchen Lage nach angerviefen war, 
immer geringer werden und mehr und mehr dahinſchwinden. 
Der lebendige Berfehr zog fich mehr nach ben füdlichen In- 
feln und nach Kreta, und feitdem vollends Troja in Afche 
lag, muß er im Verhältniſſe zu den früheren Zeiten in den 
nördlichen Gewäflern noch mehr abgenommen hoben und 
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auf eine Zeit lang ſehr geringe geworden fein, während jetzt 
bier die Phönizier mächtig wurden. 

Man ann nicht anders als annehmen, daß wãhrend 
dieſer Zeit in dem Bewußtſein der Bewohner von Samo⸗ 
thrafe, Lemnos und Imbros eine befiimmte Stufe geiftiger 
Bildung ohne lebendig fortfchreitende Entwidelung feftgehal- 
ten worden und erſtarrt fei, wie bied auch an einzelnen 
Drten anderswo der Fall geweſen fein muß, da nämlich, 
wo Hellenen noch pelasgifche Sitte fanden und Pelasger 
anzutreffen glaubten. Später, ale feit den Zeiten bes Pifl- 
firatos und Solon ber Verkehr mit den nördlichen Ges - 
genden und auch geiflige Richtungen im Bewußtfein, die 
einer Tebendigen unmittelbaren Raturanfchauung ſich zu⸗ 
wandten, im neuen Schwunge aufblühten, mußte ben Helle 
‚nen die Natur⸗-Symbolik einer Religiongform, die aus älte⸗ 
ren Zeiten ber noch auf Samothrafe ſich erhalten hatte, 
auffalten, und ihre Aufmerkfamfeit erregen. Einen myſte⸗ 
riöfen Sharafter hatte die Form diefer Natur-Symbolif fchon 
an und für fich für das an Kunfi-Symbolif ausgebildete 
Berwußtfein der Hellenen. E8 traten aber auch fehon um 
die angegebene Zeit Sänger und Prieftee auf, die, ben in 
der refigiöfen Geftnnung ber Hellenen neu ertwachten Bebürf- 
wiffen entgegenfommendb, neue NReligionslehren in Umlauf 
fetsten, und babei offenbar, mie das Beifpiel des Onomafris 
t08 lehrt, auf eine ziemlich betuußte Weife verfuhren, fo 
daß man ihnen wohl zutrauen darf, daß fie nicht ohne Be⸗ 
rechnung, noch ohne Anwendung mancherlei priefterlicher 
Liſten und Künſte ihr Werk der Bekehrung, dem ſie ſich 
unterzogen hatten, auszuführen beſtrebt geweſen wären. 
Dem Charakter der neu⸗orphiſchen Religionslehren entſprach 
aber eine Hinweiſung auf unmittelbare Naturanſchauung, 
und in dieſer Beziehung mußten bie Orphiker in ben religiö⸗ 
fen Vorftellungen ‚der Samothrafer verwandte Anklänge an 
ihre Lehren finden. Daher ftellt es fich im höchfien Grabe 
als wwahrfcheinfich heraus, daß fie, wie fie nachweislich an⸗ 
derswo auf Ähnliche Weife wirkten, der verlaffenen und öde 


/ 
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geroorbenen Heiligthlimer von Samothrafe und Lemnos fich 
angenommen und fie neu zu beleben gefucht, auch dabei 
mufteriöfes Treiben nicht vermieden haben. 

Doc) es gehört die Betrachtung dieſes Gegenfiandes 
nicht hierher, fondern kann erſt fpäter wieder aufgenommen 
werben. Hier genügt es, eine befiimmte Elare Anficht von 
ben urfprünglichen Weſen der famothrafifchen und lemni⸗ 
fchen Weihen aufgeftelle und es verfucht zu haben, biefelbe 
zu begründen, und darnach das lebendige Verhältniß biefer 
Weihen zu ber gefchichtlichen Entwickelung des religiöfen 
Bewußtſeins der Griechen aufzuklären. 


| x 


Kleinsafiatifher und altsthrafifher Gotter⸗Dienſt. 


D, ber Geift der Griechen in der Entwidelung ihres te- 
ligiöſen Bewußtſeins nicht. unberührt gebljeben ift von Ein- 
wirfungen aus Klein-Afien ber, fo wird bier eine nähere 
Betrachtung des urfprünglichen Zuftandes der Völker Klein⸗ 
Afiens an ihrem Orte fein. Mancherlei verfchiedenartiger, - 
perfifcher und griechifcher Religions-Dienft hat fich in fpäte- 
ren Zeiten in Klein-Afien -angefiedelt. Vorherrſchend ale 
Mittelpunkt des in Klein-Afien urfprünglich heimathlichen 
Religions⸗Dienſtes tritt jedoch ber: Dienft der in fpäteren 
Zeiten weit über das Gebiet des römifchen Reiches unter _ 
dem Namen der Mutter der Götter befannt gewordenen 
- Kybele hervor. Ihre Verehrung knüpfte ſich an einen zu 
Peſſinus in Galatien aufberwahrten Stein, von dem die 
Sage berichtete, daß derfelbe in alten Zeiten vom Himmel 
gefallen fein follte. ') | 
Was in dem Dienfte dieſer Gottheit als weſentlich 
charakteriſtiſch hervortritt, iſt dies, daß in demſelben bag 
religiöſe Bewußtſein der im Lande des Ueberganges aus 
Aſien nach Europa heimiſchen Völker im merkwürdigen Ge- 
genſatze gegen den ſabäiſchen Geſtirndienſt der öſtlicher woh⸗ 
nenden Stammverwandten derſelben vom Himmel ſich ab- 
wandte und ſich mehr der Erde zuneigte. In dem Dienſte 
der Kybele warb auch zwar im Allgemeinen die Natur ver- 
ehrt; aber doch immer fo, daß in diefer Gottheit die Mutter 


1) Mänter’s auticuariſce SE &. %70. Tit. Liv. L. 20. 
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Erde als der Mittelpunkt der Natur betrachtet warb. 1) 
Ihr zur Seite fand Attes, und um das Verhältniß diefer 
beiden mythiſchen Geftalten bewegt ſich ber ganze heilige 
Dienft. 

Ueber die Gefchichte des Attes giebt es verfchiedene 
Sagen. Es heißt, daß Atted ganz befonders von der Mut- 
ter ber Götter, bie er in Lobgeſängen gepriefen habe, gelicht 
worden fei. Zeus aber, eiferfüchtig wegen dieſer Vorliche, 
habe ihn durch einen Eber zerfleifchen laſſen. Attes, Tautet 
eine andere Sage, Sohn des Phrygiers Kalaog, war von 
feiner Kindheit an durch die Mutter der Götter, die ihn in 
Lydien zum priefterlichen Borftand des ihr gemweihten Dien- 
fies feßte, feiner Mannheit beraubt geweſen. Jene Ehre 
aber mißftel dem Zeug, der durch einen Eber die Saaten ber 
Lydier zerfioren und den jungen Attes zerreißen ‚ließ. Die 
Götter verwandelten ihren Schüßling in eine Pinie, wonach 
diefer Baum der Mutter der Götter geheifigt ward. Nach 
Andern ward Attes nicht getödtet; aber er hatte fich ſelbſt 
entmannt und barauf den Dienft ber Mutter ber Götter 
ausgebreitet. j 

MWeitläufiger wird die Gefchichte auch fo erzählte. An 
den Grenzen der Wüſte Phrygiens liegt ein Stein, Agdus 
genannt. Bon biefem Steine follten Deufalion und Pyrrha 
die zur Miederbevolferung ber Welt beftimmten Kieſel ge⸗ 
worfen haben, und. aus diefen Kiefeln follte die große Mut- 
ter gebildet und göttlich befeelt worden fein. Sie war in 
Schlaf gefallen, ald Zeus an ihr feine LKeidenfchaft büßen 
wollte, aber einen -unüberwindlichen Wibderftand fand und 
ſich zurückzog. Die Mutter ber Götter genaß indeß dennoch 
eines Kindes, dem ber Name Agdeſtis gegeben ward. Dies 
Kind, roh und wild, vereinigte beide Gefchlechter und deren 
Leidenfchaften in ſich, ließ fich durch nichts zügeln, achtete 


1) Lactant, Instit. L. 1. e. 17. Augastin. de civitat. Dei. L. 2. c. A, | 
L. 6. c. 8. Jul. Firm. de error. profen. religion. c.3. Macrob, 
Saturnal. tom. I, p. 313. Sophocl, Philoctet. 395. sq. 
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weber göttliche noch menfchliche Geſetze. Da die Götter. 
über die Mittel, ihn zu bändigen, beratbfchlagten, unterzog 
ſich Bafchos feiner Erziehung. Er ließ Wein aus einer 
Duelle fpringen, aus welcher Agdeſtis feinen Durft zu laben 
pflegte. Agdeſtis trank über das Maaß und Bakchos benutzte 
ben Augenblict der Trunfenheit feines Zöglings, um bie Ge- 
fchlechtstheile des fonft gar nicht zu zügelnden Kindes in 
feidenartige Fäden zu binden. Agdeſtis aber machte bem 
Verfuch, fich zu Iöfen, und entmannte ſich dabei; aus dem 
Blute, welches er babei verlor und’ was auf die Erbe floß, 


blühte der Granatbaum auf. 


Was durch. diefen erflen Theil ter Sage angedeutet 
werden foll, erhellt leicht an ſich ſelbſt. Es wird unter bem 
Bilde des Agdeftis der erdgeborene, rohe, wilde Naturmenfch 
verftanden, deſſen nngezügelte, ungezähmte Wildheit von 
Bakchos durch die milbernde Kraft bed Meines gemäßigt 
wird. Der zweite Theil der Sage aber ift rein tragifch, 
und in diefem feinem tragifchen Charafter in- enger und na- 
ber. Beziehung auf den Charakter des Lebens der Elein-afia- 
tifchen Bölfer zu deuten, die im Ringen und Streben, im 
Drängen wilder Kräfte fich nicht aus der Sinnenluft, dem 
Sinnenraufche geiftiig im Siege erheben konnten, und. eben= 
deshalb von der einen Seite in wilden fchrwärmenden Fefl- 
feiern fich ergingen, von der anderen Seite aber burch ihre 
Keligiong - Einrichtungen an firenge Bewältigung ihrer Lüfte 
in Buße gewieſen waren. | 

Krach ben Früchten des Granatbaumes, der aus dem 
Blute des Agdeſtis aufgeblüht war, erzählt weiter die Sage, 
gelüftete die Nana, die Tochter des Sangara, der Fluß und 
König zugleich war. Sie verbarg eine jener Früchte in 
ihrem Bufen, und ward davon ſchwanger. Darob inbef 
erzürnt, fperrte der Vater fie ein und ließ fie hungern; von 
der Mutter jedoch warb fie ernährt mit den Früchten und 
Kernen ber Granate. Sie genaß eines Kindes, welches 
Sangara ausfegen ließ, unb beflen ein Unbekannter mit 
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Kamen Phorbas fih annahm, und ed mit Ziegenmilch 
nährte. Es erhielt den Namen Attes. 

Sn diefem Attes findet fich offenbar nichts Anderes 
ausgefprochen, als die Vorſtellung von bem in Folge beffen, 
daß ſich Bakchos ber Erziehung des Dienfchengefchlechtes 
angenommen hatte, ſchon höher geſittigten Menſchen. Die 
Mutter der Götter liebte den Attes zum Sterben; aber auch 
Agdeſtis liebte ihn, und bemühte fih um deſſen Gunſt, in- 
dem er demſelben den Gewinn feiner Jagden, Hirfche und 


Rehe zum Geſchenk darbot. Er wurbe indeß in einem 


Augenblide der Trunfenheit von Attes verrathen. Hieraus 
ergab fich denn dag teagifche Geſchick, dem Atted unter- 
liegen mußte. 

Midas, König von Peffinus, gedachte, um die fchmäh- 
liche Verbindung zwifchen Attes und Agdeſtis zu zerreißen, 
den Attes mit feiner Tochter zu vermähblen, und um ihn 
dazu zu zwingen, Tieß er ihn in der Stadt gefangen halten. 
Die Mutter ber Götter, die für ihren geliebten Attes in 
einer Bermählung beffelben mit der Tochter des Midas Un⸗ 
heil ahnte, drang’ in die Stadt. Auch Agdeſtis, wüthend, 
daß man ihn von feinem theuren Attes trennen wollte, drang 
ein. In Wahnftnn verfeßte er den Attes und beffen Tifch- 
genoffen. Die Berlobte bed Attes zerfleifchte ihre Brüfte; 
Attes ergriff ein foharfes Hirfchgemweih, das eben für dieſen 
Zweck der eiferfüchtige Agdeftis ihm mitgebracht hatte, und 
in einem Anfolle von Wuth entmannte er fich unter einer 
Pinie, und verlor bier mit den Zeichen feiner Mannheit auch 
das Leben. Die Mutter der Göttin fammelte die Geſchlechts⸗ 
theile, vergrub fie in die Erde und bededte fie mit den Klei⸗ 
dungsſtücken des Seftorbenen. Das vergoffene Blut ver- 
wandelte ſich in Biolen, deren Blumen aus der Krone der 
Pinie Hervorblühten. Bon daher ſtammte die Gerwohnbeit, 
diefen Baum ald einen geheiligten zu krönen und zu ver- 
fchleiern. Die neu verlobte Jungfrau leiftete mit Agdeſtis 
dem jungen Atte8 die Todtenehre und opferte ſich barauf 
ſelbſt. Das Blut diefer Jungfrau ward auch in Violenblu⸗ 
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men verwandelt, aus denen bie Mutter der Götter, zum 
Andenken an den Schmerz, den ihr diefer Tod verurfacht 
Batte, den Mandelkern reifen ließ. Sie zog fich darauf in 
ihre Grotte zurüd, um bier ihren Berluft zu beweinen. 


Agdeſtis Eonnte von. Zeus die Wiederauflebung des Attes 


nicht erhalten! er erhielt bloß die Gunft ber Unverweslich⸗ 
Feit des Körpers des Geftorbenen, den die Priefter zu Peffi- 
nus aufbewahrten und durch jährliche Feſte und Feierlich⸗ 
keiten ehrten.1) 

Was ſich in dem Mythos über den Attes ausſpricht, 
iſt ſowohl die Trauer über den dahjinraffenden Tod, als 


- auch, wie es ganz beſonders in der Sage hervorgehoben 


wird, die Trauer darüber, daß in dem Luftdrange ber Er- 
zeugung die Zerſtörungswuth hervorbreche. Died Trauer- 
gefühl mildernd, tritt die Vorftellung ein von dem Wieder⸗ 
aufblühen des Lebens aus dem Tode in Baumen und Blus 
men. Nachdem fich Bakchos ber Erziehung bes Agdeſtis, 
des rohen, wilden Erdenfohnes angenommen hatte, wird 
fpäter der mehr gefittigte, -vermenfchlichte Attes erzeugt. 
Diefer aber, dem Tode geweiht, gebt unter im wilden 
Kampfe des Lebens. Agbeftis ift auch auf den wilden Be- 
wohner ber Bergwälber Klein-Afiens zu deuten, während 
Artes fchon hineingezogen ift in bie Bildung bes gefittigten 
ftädtifchen Lebens. 

Der eigentliche Kern und die innerfte Bedeutung ber 
Sage beruht indeß in dem Gefühle von der Sichfelbftzernich- 


fung, ber Sichfelbftzerfiörung des Lebens innerhalb det Kreife 


der Fleifchlichkeit. Die Empfindung von ber Sichfelbfizer- 
fleifchung bes natürlichen Lebens und der Schmerz barüber 
bilden das tragifche Moment in ber Sage. Nirgende ift in 
den Kreifen der bier vorliegenden Votſtellungen auf eine geiz 
flige Verfühnung hingedeutet; Alles vielmehr zerfleifcht fich 


bier nur in fich felbft, und als mildernden — für den 


ı) Arnob. adv. gent. L. 5. c. ee 8. Pausan. L. 7. c 17. Vergl. 
Ovid. fast. IV. 223. Diodor. L. 3. c. 38. 30. 


Debesſchnerʒ dritt Nur die Hinweiſung ein auf das im Auf⸗ 
blühen bee Grauatbaumes und der Violen angedeutete Wie⸗ 
dererwachen des Lebens aus dem Tobe, anf: die innerhalb 
der Kreiſe des Naturiebens überall. ſich regende Erzeugung 
is der Zerſtörung. Zum feſten Beßande in geiſtiger Verſöh⸗ 
nung und geiſtigen Schöpfungen gedeiht es aber in dieſen 
Kreifen der: Vorſtellung nicht, und hierin auch liegt ber 


Grund, warm in der fihon umgebildeten helleniſirten Sage 


dem Zeus, beffen in ber urfprünglichen Sage von Peffinus 
gar nicht, gedacht wird,. eine fo feltfame Stellung zur Mut⸗ 
ter ;der Götter und zu Attes gegeben wird. 

Mit / ben. Gebräuchen bei den. Feſten, bie zu Ehren — 
Mutter der. ‚Götter angeſtellt wurden, waren Trauerfeierlich- 
keiten, Faften, Kafteiungen und Bußungen verkaüpft.) In 
ſpüteren Zeiten waren bie Feiertage fo geordnet, daß mit 
rauer und Wehklagen über das Verſchwundenſein des Attes 
bie Feſte im Frühjahr um die Zeit ber Nachtgleiche began⸗ 
nen. Es ward am erſten Tage "der heilige Baum umge⸗ 
hauen, und dieſe Feierlichkeit konnte doch wohl nur eine 
Andeutung auf. den Tod enthalten. : Am zweiten Tage er» 
ſcholbraus. ber, Trompete lärmende Muflf, und am dritten 
Rage werb Sie geheimnißvolle und heilige Math des Gallus 
vollzogen. . An dieſem Tage durchbrach bie Feftraferei alle 
Schranfen, fo daß fie zu fanatifcher Wuth und Blutigen 
Dandiungen der Selbſtentmannung fortriß. Anſtatt des ſym⸗ 
boliſchen Phallos wurde alsdann der sung: Beten: des 
Sinnbildes ſelbſt vorangetragen.?) 

Die fanatiſche Wuch, die an dieſer Sitte fi ich ausſpricht, 
iſt auf nichts Anderes zu deuten, als auf innere Seelen⸗ 
kämpfe, in welchen in dieſem Lande, welches den Uebergang, 
die Brücke aus Affen nach Europa, bildet, der Geiſt ſich 


regt, aber immer och: von ber Gewalt bes Fleiſches ges 


1) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 16. 17. annotat. Orell. 
2) Oeuvres de l’Emper. Julien. par Taurlet. tom. 2. p. Ag. Sulian. 
Imperat. oper. Paris. 1630. orat, 5 Lucian. de dea Syria. 
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bunden gehalten, krampfhaft bewegt wird. Mancherlei Un⸗ 
zucht fand ſich mit dem Religions⸗Dienſte ber Aeghpter vers 
Enüpft; aber. jener Wahnfinn, wie er im Leben ber Bewoh⸗ 
ner. von Klein- Afien erfcheint, trat dort nicht hervor, In 
einem merkwürdigen Gegenfage viehmehr ſtaht die Ruhe und 
Stille des Geiſtes des ben Uebergang aus dem. aſiatiſchen 
zum afrikaniſchen Völkerleben darſtellenden Aeghptervolks, 
die Erſtarrung des Geiſtes deſſelben zu der ſo ſehr zur Ra⸗ 
ſerei und Wuth geneigten Bewegtheit und Beweglichkeit des 
Geiſtes der Völker Klein⸗Aſiens gegenüber. Dieſe fo leicht 
zu Wahnſinn, auflodernde Bewegtheit und Beweglichkeit dau⸗ 
tet offenbar auf eine Spannung in dem Geiſte der Völker⸗ 
ſtämme Klein-Aſiens bin, die. hervorgerufen ward . durch 
inneren Kampf in einem Eräftigeren Ringen, einem freieren 
- Yufftreben des Geifted, das zwar nicht aus, in. und durch 
ſich felbft zur vollendeten Ueberwindumg zu gedeihen im 
Stande mar, immer. aber hinwies auf: den höheren geiſtigen 
Schwung, die höhere geiftige Kraft der. Bölfer von Europa. 
Vielfach: ſchon in älteren wie in neueren Zeiten iſt Attes 
auf die Sonne gedeutet worben.!). Die Dichtung won dent 
Tode des Attes follte fich anf die Vorſtellung von ben Ab⸗ 
nehmen der wärmenden und belebenden Kraft ber. Sonne 
im Winter beziehen. Nach dem Berichte des. Pintarch 
auch bezogen fich die Vefteinrichtungen ber Phrygier auf 
die Vorſtellung, daß im Winter die Gottheit ſchlafe, im 
Sommer aber wache.?“) Bei den unter: Gebehrden bes 
Wahnſinns, mit Gepfeif, Getrommel und Gellapper zu 
Ehren der Mutter der Götter angeftellten Keften führten die, 
entmannten Priefter Trommeln und Klapperſchaalen, bie 
wenigfiens in fpateren Zeiten auf die Erbe und den Himmel 
gebeutet wurden. Obne Zweifel ift auch Attes wirklich auf 
das Naturleben, auf bie Borftellung von dem in ber. Natur / 
waltenden Tode und von dem im neuen Aufblüben aus dem 


.'3.Arnok. ‚adv. gent. L.5. c. A2. 
2) Plutareh. de Isid. ed. Osir. co. 69. 
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Rode wiebetermachenden Leben gedeutet worden. Der eigen 

liche Kern der Sage iſt jeboch immer in Bezug auf ben 
Menfchen zu deuten. Es bezieht ſich dieſer Mythos auf 
die Vorſtellung, daß der von der Mutter ber Götter ge 
liebte Menfch zwar zu höherem Leben berufen fei, und auch 


umter der Obhut des Bakchos zur Gefittigung beranreife, 


aber am Ende doch in dem zügellofen Walten feiner Triebe 


von ben zerfiorenden Mächten babingerafft werbe. Wenn 


auch fchon in dem Geifte der Völker jenes Landes, welches 
von Alien nach Europa hinüberführt, das Ringen um Freis 
beit fich regte, fo konnte e8 bier doch nicht zur Ueberwin⸗ 
dung im ‚Siege gebeiben; und in der Selbftempfindung die⸗ 
fe8 Berbäftniffes fchuf fich. unter den Bölfern Klein Afiong 
der Geift den Mythos von der Kybele und dem Attes, fo 
wie den Dienft dieſer Gottheiten.. 

Es ward Diefer Dienſt von verfchnittenen Prieftern ver⸗ 
woaltet, die nach dem in den Sangarius fich ergießenben 
Fluß Gallus Gallen hießen, und in den älteren Zeiten reis 
chen Ertrag von ihrem Priefterthum gezogen, auch faſt in 
fürfilicher Macht das Volk beherrfcht hatten. ') Später hatte 
das Anſehen und die Macht biefer Priefter felbft da, wo 
ihre‘ Dienft feinen Urfprung genommen hatte, bedeutend ab» 
genommen. In fpäteren Zeiten verbreitete fich derſelbe weit 
über das Gebiet des römifchen Meiches, und bie Göttin 
nebft ihrem peffinumtifchen Stein waren felbft ſchon während - 
der Zeit des ziweiten punifchen Kriege auf Befehl eines 
fisyßiinifchen Drafeld von Seiten des Staats feierlich nach 
Rom eingeladen worden. *) . Inwiefern jedoch von einzelnen 
priefterlichen Genoflenfchaften, deren Mitglieder aus ber 
Hefe, des Volks als Bettler, wie in neueren :Beitew bie Zi⸗ 
geuner, durch Land und Städte zogen, bad: Bild ber ſyri⸗ 


ſchen Göttin berumtrugen, überall Opfer für fi fi e forderten, 


dich daburch nicht bloß "ihren Lebensunterhalt fanden, fon» 





3 1, vr EB ; e ) j " i ; 

.i N Strabon. L; 12. p. vor. 
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“ dern fodiel gewannen, daß fie in Saus und Braus jubeln 
£fonnten, und im Webrigen dem. Dienfte der Aphrodite naht 
abhold waren, in’ jüngeren Zeifen der Dienft. der Muster 
der Götter gemißbraucht ward 2), kam berfelbe fehr in Ber 
fol. Mancherlei Umwandlungen wurden überhaupt mit. dem 
Dienfte diefer Göttin, deren Wefen in das. anderer Gottheis 
ten überfloß, vorgenommen. Wenn aber berfelbe ſchon zur 


Zeit des zweiten punifchen Krieges zu Rom öffentliche Ans ' 


erfennung hat gerwinnen können, fo lag hiervon ‚offenbar ber 
Grund nicht bloß in einer politifchen Berechnung der Macht- 


“ baber, die das Heiligthum ber Hauptgottkeit von .‚Klems 


Afien in ihre zur Weltherrfchaft beſtimmte Stadt ‚hätten 
verpflanzen wollen; vielmehr fpricht fich an diefer Begeben: 


heit auch ein.innerliches.geiftiges Moment aus, nämlich das 


‚eines regeren Erwachens ber Neigungen und Richtungen, bie 
in ber Gefchichte des Alterthums überhaupt den Geift ber 
Völker des Meftens in den der Völker des Oftens hineingezo⸗ 
gen und ihn darin werfchlungen haben. Mehr Wärme phan- 
taftifcher und .orgiaftifcher Raturverehrung, wie fie dem 
Orient eignet, verknüpfte fich ohne allen Zweifel mit- dem 


Dienſte der Mutter der Götter, als mit dem Dienfte irgend . 


eines alt-römifchen oder alt-griechifchen Gottes: Außerdem 
aber auch war die Zunft der Priefter, bie jenem Dienfte 
vorfianden, in bem Beſitze mancherlei für dag Leben heil- 


famer Kenntniffe. Bor Allem befchäftigten fie fich mit der _ 


Heilfunft, bei der übrigens ohne Zweifel auch fompatbetifche 
und andere Zaubermittel-in. Anwendung Fame, und auf ber 
ren Hülfe, auch für Viehkrankheiten, bie Bauern gewiß Hoff« 
ten, wenn die Gallen durch's Land ziehend in ein Dorf: ein 


rückten, wm Bier bei einem — oe. dio Mucht. 


hindurch zu ſchwelgen. ) Bu 


‘734. 70. 

2) Pindar. Pyth. III. 77. Diodor. L. 3. 0.38. 39. Lobeck de 
Myster. dissertat. P. 2. p. 14. Aglaopham) pi 689... — 
a. a. O. NORA * 
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Wenmn ſchon im Vorhergehenden auf eine gewiſſe innere 
Verwandtſchaft, die zwiſchen dem Dienſte der dämoniſchen 
Mächte, von denen bie dindymeniſche, idaüſche ober phrygi⸗ 
ſche Mutter der Götter in ihrem Gefolge umſchwebt ward, 
und dem Dienfte ded Trophonios aufmerffam gemacht wor» 
den ift, fo wird e8 wohl bier am rechten Orte fein, zu ers 
wähnen, daß auch mit dem Dienfte des Trophonios Aus⸗ 
übung der Heilkunde verknüpft geweſen ſei. Dies folgt ganz 
beſtimmt daraus, daß man ihm nebſt der Nymphe des Fluſ⸗ 
ſes Herkina in ſeinem heiligen Haine bei Lebedeia mit Schlan⸗ 
gen geſchmückte Standbilder ganz in der Form, wie ſie ſonſt 
dem Aeskulap und der Hygeia errichtet wurden, geweiht 
nie ) 

Schon ſehr frube muß im Norden über den Helleſpont 
der urſprünglich in Klein-Afien heimifche Dienft ber Kybele 
und des Attes gegen Welten zu Einfluß gewonnen haben, 
Der in Thrafien gefundene wilde Dienft bed Bakchos Sa⸗ 
bazios oder Baffareus zeigt auf eine fehr nahe Verwandt» 
ſchaft mit dem orgiaftifch ausſchweifenden Dienfte de Ky⸗ 
bele bin. Die diefem Bakchos zu Ehren angeftellten Saba- 


zien beſtanden in lärmenden Feften, bet denen die Weiber 


alıögefaffen ſich der höchſten Feſtraſerei hingaben. Auch 
ward dem Sabazios die Kybele zur Mutter gegeben. ?) 
Wenn e8 auch Sagen giebt, denen zufolge Orpheus die 
Weihen bes Bakchos angeordnet haben follte?), fo hatte 
doch bies Aeſchylos, der den Orpheus als einen in ſtiiller 
Andacht mildem Naturdienſte zugewandten Sonnen⸗Verehrer 
darſtellt, ſchon geläugnet, und Herodot führt die Einführung 
des Dionyſos⸗Dienſtes auf Kadmos und Melampos zurüd. *) 





* 


1) Pausan. L. 9. e. 30. 

2) Fr. Creuzer's Symbolik. 2. Aufl. B. 3. S. 371. Voß, zu Bir 
gil's Landbau. IV. 520. Ovid. Metamorph. XI. 3. 

3) Apollodor. L. 1. c. 3. $. 2. Lactant. Iustit. L. 1. e. ®&. Dio- 
dor. L. 1. & 23..96. 

2) Bode Orpheus. p. 171. Herodot. IL 19 3%, ——— Ca- 
taster, 24. 


- Die Sogn, durch die Orpheus mit dem Bakchos in Ber- 
bindung gebracht wird, und die großtentheild auf Erzählun⸗ 
gen von feinen Reifen nach Aegypten fich flügen, können 
mm erft aus einer Zeit ſtammen, in welcher Neu- Drphißer 
in den Beftreben aufgetreten waren, den Dionyſos auf eine 
neue Weiſe zu verherrlichen. Orpheus gehörte zu jenen 
erſten Schern und Sängern, von denen fich unter den Hel- 
Ienen mythiſche Erinnerungen erhalten haben, die auf jene. 
Zeit hinweiſen, in ber faum erft der Kampf in des Men⸗ 
fchen Bruft entiwidelt war, und das Bewußtſein beffelben 
ſich erfi zu entfalten anhob, bamit* zugleich aber auch bag 
Bebürfni gegeben war, der vorbrechenden natürlichen Wiſd⸗ 
heit im Menfchen zu begegnen und hinzumeifen auf bie Har⸗ 
monie. Er hatte e8 vermocht, durch feinen Gefang die 
Wirdheit zu bändigen, und die thierifche Ratur im Menſchen 
zu befänftigen. Inwiefern er jeboch als ältefter thrakiſcher, 
Sänger bezeichnet und zugleich von ihm erzählt wird, daß 
er im Kampfe mit den Mänaden feinen Untergang gefunden 
habe a), kann er in Feine freundliche Beziehung zum Bakchos 
geſetzt werden. | 

ie früh auch in Thrafien Dionyfog-Dienft beftanben 
haben mag, für urfprünglich heimiſch bier kamn er wicht 
geachtet. werden. Denn es hatte der Sage nach nur unter 
großen Kämpfen und nachdem der thrafifche Eboner- König 
mit dem Tode feinen Widerftand gegen die Einführung def- 
felben hatte büßen müflen, der Dionyfos-Dienft in Thrakien 
Eingang finden fonnen.?) Der Sage zufolge, woran ſich 
Euripides häft, war Dionyſos zwar von der Semele, der 
Tochter des thebifchen Kadmos geboren, als Knabe jedoch 
in Lydien und Phrygien erzogen, und als er nach Hellas 
kam, unter deffen Städten Theben zuerft zu feinem Dienfte 


= 


-_ 


2) Virgil. Georg. IV. 320 er. Ovid. Metamorph, X. 1—65. 
IX. 1—66. Bergl.-Pindar. Pyth. IV. 177. Aristophan. Ran. 
106& Schol. Apellor. Rhod. I. 23. Pausan. L. 9. c. 30. 
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zu weihen, kehrte er aus ben reichen Fluren Aſiens zurfid‘, *) 
In feiner Wurzel zeigt ber Dionyfos-Dienft offenbar auf 
den Orient bin, und bie eigentlicdye Heimath deſſelben, vom 
wo aus erblühend berfelbe fpäter in der Entfaltung bes 
Geiftes der Griechen in diefen fich verflärte, ift Teine anbere 
abs Lydien und Phrygien. Was auch Voß Altes in feinem 
Starrfinn zu behaupten wagt, fo darf dennoch auch ihm - 
gegenüber bie Behauptung immer noch aufgeſtellt werben, 
daß das Gebirge. Tmolus mehr wie irgend ein thrafifches 
Gebirge Anfprüche darauf habe, als bie Wiege bed Dionh⸗ 
ſos⸗Kindes geachtet zu werben, Ein mefentlicher Unterfchieh 
groifchen thrafifchem und phrugifchem Bakchos⸗Dienſt hat 
niemals beftanden, und es fchloß fich diefer enge an "den 
Dienſt ber Kybele an.?) Es kann daher nur die Frage ent» 
fteben, ob bie Thrakier bei ihrer Ueberfiebelung nach Klein 
Alten den Bakchos⸗Dienſt mitgebracht, oder ob fie. denfelben 
Wier angenommen und in einem fortgefegten Verkehr mit 
ihrem alten Baterlande bortbin übertragen hätten. Dies 
Letere muß aus dem einfachen Grunde behauptet werden, 
weil der thrafifche Bakchos in einer fo engen Verbindung 
. mit ber. phrugifchen Göttermutter fland, und in Rüdficht 
auf diefe Gottheit doch nicht geläugnet werden kann, 
daß ihre Urheimath Klein Afien geweſen if. Es kennt 
auch Homer fchon Phrygien fo gut wie Thrafien als ein 
reiches Weinland. *) 

: Den Hellenen war Dionyſos ber jüngften Götter einer.®) 
Doc; in Thrafien war er gewiß alter und hatte hier noch 
nit jene milbere Geftalt des von der Semele geborenen 
Goltes gewonnen. Daß ihn, den thebifchen, Euripibes mit 
der Kybele in enge Berbindung bringt, indem er das Schwär⸗ 
men ber Mänaden als die eier der Mutter ber Götter bes 


Y) Earipid. Bacch. 11. 55. 140. 462. A6A. 

2) Strabon. L. 10. p. 469. 470. Lobek. Aglaopbam. p. 292 — 297. 
3) Beigl. Strabon. L. 10. p. 471. 

4) Hon. Il, III. 18%. 

#)-Herodot. IL 52. 143. 146. 
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zeichnet und zugleich auf Kureten und Korybanten als auf 
dämoniſche Mächte, die bei der. Ausbildung der Dionyſos⸗ 
Feier hülfkeich geweſen wären, hindeutet 1), dies kann feinen 
Grund in der ſonſt auch. hervortretenden Hinneigung bes 

Euripides zu neu⸗ orphiſchen Anſichten haben; es liegt aber 
auch einestheils ſchon in dem Weſen des Dionyſos und 
feines Dienſtes die engfte Beziehung auf das in der Kybele 
verehrte geſammte Naturleben, und anderentheils hängt der 
Dienſt des thebiſchen Dionyſos in ſeinem Urſprunge und 
ſeiner Wurzel auf das Engſte mit dem Dienſte der phrygi⸗ 
Sa Göttermutter zufammen. 

Sn frühen Zeiten fchon ift diefer Dienft im Völlerver⸗ 
kehr über den Bosporos und den Helleſpont nach Thrakien 
gekommen, und trug hier noch mehr von ſeinem älteren 
Charakter orientaliſcher Wildheit an ſich. Ueberhaupt ge⸗ 
dieh es an. den Nordgrenzen des Aſien und Europa ſchei⸗ 
denden Meeres in dem Begegnen der Richtungen des Geiſtes 
des orientaliſchen und des vceidentelifchen Lebens nicht zu 
jener klaren Ausbildung und inneren Verſöhnung, wozu der 
helleniſche Geiſt ſich verklärte. 

Im mhthiſchen Sinne war Thrakien den Griechen urs 
ſprünglich das ihnen zunächſt belegene Land bes Xordens. 
Darum wird in den attifchen Mythen der Verkehr mit ben 
Nordländern an Thrafier geknüpft, beren eigentlicher Wohn⸗ 
ort nicht zu beſtimmen ift, weil in diefen. Kreifen ber. An- 
ſchauung Alles nur in mythiſchen Borftellungen fich bewegt. 
Jemehr indeß die urfprunglichen Bewohner von Pelasgen 
im gegenfeitigen Verkehr unter einander zum Bewußtſein be⸗ 
ſtimmt abgefchloffener Volksthümlichkeiten kamen, und, dem 
Hellenenthum entgegenreifend, griechifch ſich ausbildeten, vur⸗ 
den ihnen die Grenzen Thrakiens gegen Norden zu entrückt, 
während fie dabei immer die mythiſche Erinnerung an eine 
' beftimmte Bildungsform, die ihrem‘ Geifle und Leben auf 
einer gewiſſen Stufe der Entwickelung urfprünglid nicht 


1) Euripid. Bacch. 78. 79. 120. 128. 13. — 


— 








Br VER 


Krakau. Rat, Shawvtis. En 


fremd" geweſen, aber «8: fpäter geworden war, feſthielten. 
Die Sagen von den thrafifchen Sängern Orpheus und Tas 


hyris in ihrer veineren und ächteren: Geftalt, wonach Or⸗ 


vxhens von: den Mänaden zerriſſen, Thamyris von ben: Miu 
fen des Gefanges beraubt ‚ward !), zeige offenbar :daeauf 
bin, wie fie in ber. Barfiellung gedichtet find, bag .der 
an ihnen fich darſtellende Geift bed Gefanges der Geſinnung 
und Anfchauung ‚einer Bergangenheit angehöre, auf‘ deren 
Boden auch das. Ur⸗Griechenthum urſprünglich ruhe, ob’ ed 
fich gleich. fpäter in der Entwickelung zum helleniſchen Leben 
einen: neuen gebildet Habe. Mit einem gewiften Sttgerges 
fühle gebenft Homer der Erblindung dee Thamtrig;, oh 


jene erwähnte Voerftallung lag im ganzen Mlterthuure dem 


Mythos von Orpheus zu Grunde, da derfelße: fonft nicht in 
der Art und Weife; wie ed: in jüngeren Zeiten gefchehen. if; 
für den Zweck hätte gebraucht werben: können, die Religions⸗ 
formen der Griechen um⸗ und fortzubilden. u 

An die mythiſchen Borftelungen von Thrafien und def 
fen priefterfichen Sängern fchließen fi Erinnerungen an bie 
Formen eines älteren Bildungszuſtandes der Urzeit an, die 
auf das Leben, der Völker ded Nordens bezogen wurden. 
Unter. dem mythiſchen Thrakien warb das fpätere Bointien 
und Theflalien meitbegriffen ®), und in weiterer Bedeutung 
ſchloß Thrakien Hyrerboräer, Skythen, Amazonen, Geten; 


Geloner als beſondere Bölfer ein?), ober ward als Rord⸗ 


land mit: nordweſtlicher Wendung dem Lande der Hyperby⸗ 
sder aubelegen gedacht, wenn nicht damit vermwechfelt.*) 
Aus Hellas und Theſſalien verſchwanden bie Thrakier, je 
mehr fich bier das Volfsleben in beilenifchem Geiſte aus⸗ 
bildete, und es wurden dagegen die Grenzen ihres. Landes 
gegen Norden zu erweitert. Died geſchah hanpsfächlich in 


4) Eratostl. Cataster. 24. Hom. 11. II. 393. 

2) Bode Orpheus. p. 113. c. 2A. . 

2)· Voß zu Birgit Eclogen. X. 6... 

4) Boß au. Virgils Landhau. IV. 1460; 216. 
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l 
nordweſtſicher Aichtung. Denn als mau mit bem geſchicht⸗ 
"Eichen Thrakier⸗Volk befannt ward, und an ben Lebendfor- 
men beffefben nicht ein’ Bild jenes Lebens, welches man ſich 
in der Vorſtellung ‘von ben mythiſchen Thrakiern geſchaffen 
hatte, ausgeprägt fand, libertrug man dies Bild auf ferner 
entlegene Völker und fihuf fich den Mythos von ben Hy⸗ 
perboräern. Das Land der Träume ihrer Kindheit warb 
ben Wriechen in eben dem Maafe, in weichen fie zu ge: 
ſchichtlichem Bewußtſein erachten, in weitere Fernen ent⸗ 

räckt. Dabei iſt es aber unläugbar, wie es ſchon Andere 
dargethan haben *), baf dies in nordweſti cher Richtung ge⸗ 
ſchehen iſt. 
15 Die Hyperboräer waren ber wythiſchen Vorſtellung nach 
en’ Volk, welches vorzugsweiſe vor allen dem Apollon ge⸗ 
weiht war. Ihrer Feſte und: ihren: Lobgefänge frente ſich 
Apollon allermeift, und von Mühen frei, von Schfachten 
ferne, lebten fie im Frieden felige Tage dahin ohne Schuld 
wid ohne Strafe.2) Ihr Land darf jüngeren mythiſchen 
Anfichten nach als die Urheimath des: Apollon-Dienftes bes 
zeichnet werben. Bon bier aus follte Olen, ber. ältefte 
Apollon⸗Prieſter, ausgegangen fein, um im Namen feines 
Gottes zu weiffagen; von hier aus. Fam die Eileithyia ber 
Ersifenden Leto nach Delos zu Hülfez von hier aus follte, 
fpäteren Sagen zufolge, das Heiligthbum zu Delphi gegrün- 
bet worden fein; von hier aus wurden während einer gewiſſen 
Zeit: von hyperboräiſchen Sungfrauen und ſpäter über Dos 
böna, wo Apollon den Hhperboräern das Heiligthum errich⸗ 
tet haben follte, Kornähren zum —— = nad) Des 
[08 gebracht. #) | 
= —R 
9). Mannere’s Geographie der Griechen und Römer. ch. 41.S. 49 
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Snpiefern aber: die Borfiellung von dem Sande de 
Hyperboräer nun eine bichterifche. Umgeftaltung der älteren 
mythiſchen Borftellung von bem Lande der Thrakier ift, ine 
ſofern ift man berechtigt, die Gefänge von den Hyperboräern 
ihren Grundvorſtellungen nad. auf die mythiſchen Thrakier 
zu beziehen. Diefe nun fommen- nirgends: als- ein orieutalis 
ſches Volk vor; fie. werben vielmehr überall amverfennbar 
als Occidentalen bezeichnet, und, inwiefern fie in die Hyper⸗ 
boräer übergehen, verfchwinden fie im Welten. War ent 
weder ihre Land oder dag der Hyperboräer die Wiege des 
Apollon- Dienſtes, fo muß auch. Apollon 'urfprünglich ein 
vecidentalifcher Gott gemefen fein, und biefem in feinem Urwe⸗ 
fen begegnete in dem dem nördlich Slein-Afien nahe belegenen 
Thrakien der orimtalifche Bafchog zum. Kampfe. Hier hoben 
die Reibungskämpfe zwiſchen Afia.und Europa an, und wie 
in Thrakien ben Orpheus wie ‚den Lylurgos die Rache des 
Dionyfog traf, fo dagegen übte in Phrygien Apollon Rache 
an Marfyas, als diefer gefchunden ward.) 

Einen Hauptbeweis für die Annahme, daß ber Dienf 
des Apolion urfprünglich in einem -Sonnen-Dienfte wurzele, 
fonnte man vielleicht glauben, bernehmen zu dürfen aus deu 
Morten des Aeſchylos, welchen ‚zufolge Orpheus an jedem 
Morgen die Sonne ald Apollon angebetet hätte.) Eines⸗ 
theils find indeß die Worte in ihrem Zufaimmenhange nicht 
rein überliefert und anderentheils würden fie auch aus der. 
im Aeſchylos und feiner Zeit erwachten neuorphifchen Rich- 
tung zu erläutern fein, und können nicht zum Zeugniffe dies 
nen. Was fonft noch für die haufig aufgeftelfte Behauptung, 
daß der Dienft des Apollon und der Artemis aus einem 
Dienfte der Sonne und des Mondes hervorgegangen . fei, 
beigebracht wird, bat noch weniger Gewicht. Die Deutun« 
gen der Griechen und Römer aus jüngeren Zeiten müſſen 
für Nichts gelten. Die das Haupt Apollon’d ummallenden 


1) Herodot, VIL 26. Apollodor. L. 1.4.9.2 Bygin. F. 168. 
2) Eratosth. Catatast. 2a. 
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Locken: ſollen bie Sonnenglorle bebeutenz die Pfeile, womit 
er ſtets "gerüifter: uf, bie Sonnenſtrahlen; fi Beiname Sy⸗ 
kaios theils von dem·lichtgküihenden Auge des Wolfs her⸗ 
währen, theils aber auch überhaupt auf ben Begriff von 
Licht bezogen: erben. "Dem Halbmonde, womit die Bilder 
der Artemis geſchmückt find, ſoll⸗keine andere Deutung des 
geben werben können, als die, daß die Artemis urſprüng⸗ 
lich Göttin des Mondes: geweſen ſei. Gegen dergleichen Be⸗ 
hauptungen ſagte ſchon Plutarch: „Die Sonne iſt Schuld, 
daß von allenMenſchen Apollon vergoffen wird, weil die⸗ 
ſalbe den Sinn’ von ber: Grkenntuiß deffen, was iſt, abzieht 
zu dem, was 'nur erſcheint.“ aEine gewiſſe Verwanbdtſchaft 
zwiſchen dem Weſen dee Apollon-und dem der Sonne wollte 
zwar auch. Phitacch auf dem Standpunkte des religiöſen Be- 


wußtfeins, auf: welche :er:- fand, nicht läugnen; aber gegen 


die Gleichſetzung beider Weſenheiten als görtlicher fritt er 
aus innerſtet Ueberzeugung, indem er höchſtens nur aner- . 
fennen wollte, daß die Kraft der Sonne in ben Kreifen des 
Scchtbaren und Vergänglichen auf ähnliche Weife wirke wie 
die göttliche Kraft des Apollon in den Kreifen des Unficht- 
baten und Unvergänglichen, und daß man in bdiefem Sinne 
wohl die Sonnenkraft alg Ba und beſtimmt durch Apol- 
Ion achten inne.) . 

Welche feltfame philoſophiſche Betrachtungen indeß auch 
in ſpäteren Zeiten, in welchen die einfache mythiſche Form 
des Bewußtſeins Tangft ſchon zerbrochen war, über bag 
Weſen der heidniſchen Götter angeſtellt worden ſein mögen: 
dies bleibt ſicher, daß Apollon und Artemis mit zweien 
Gottheiten verwandt waren, die von einigen der uralten 
Poelasgerſtämme in Nord-Griechenland, die man Thrakier 
nannte, unter dem Namen Hekatos und Hekate als fluch⸗ 
abwehrende und ſegnende, aber auch als ſtrafende und 
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4) Plutäreß! de pytb. orao. 12. . 
2) Plutarch. de defect. oracul. 42. 43. 
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rücheabe GCotthriten verehrt· wurben·) Mer Molf be. Apei⸗ 
fon, der Hund. ber. Arteniisyı ſo wie die Waſſen beider Mott⸗ 
heiten “find nur zu benten aufrbadı Amt, das ihnennals bei 
fernbin -treffenben:. göttlichen Mächten. — Rache’ —— 
wegen geſchehener Frevell ln, mtr 

Wie von Dodona aus in alten — bie Sngelegeneis 
ten. ber Blutrache verwaltet wurden, wie:m Arkaden: dem 
Zeus Lykaios das Amt der Mache obgelegen hatte, fo müſ⸗ 
fen auch Hefatos und’ Hekate als die alt⸗ pelaſgiſchen Haut: 
göttergeſtalten in Theſſalien und weiter. nördlich die Mächte 
geweſen ſein, die über die ſittliche Ordnung im menſchlichen 
Leben gewacht haben, und? furchtbar den Frevler erſchienen, 
milde und ſegnend aber dem Frommen. Ihr Weſen ſtammite 
vom Geiſte her, wie es ſich theils an..der ans: dem Hekatos 
in feiner Wiedergeburt auf Delos hervorgegangenen olhmpi⸗ 
ſchen Geſtalt des Phoibos Apollon erweiſt, theils an der 
Hekate, die in anderer Entwickelung der Vorſtellung dem 
pelasgiſchen Hermes zur Seite geſetzt, und ber auch zur Zeit 
der Herrfchaft. der jüngeren Götter immer och die Macht; 
in Himmel, Erde und Meerflut zu walten, gelaſſen ward, 
Bon’ den Aegineten warb fie fpäter unter alien Gottheiten 
am meiften. werehrt, und es wurden ihr zu Ehren auf Aegina 
jährlich Myſterien gefeiert, die Orpheus aus — an⸗ 
geordnet haben ſollte.) 

In alten Zeiten Hatte auch. Theffalien. kein — 
welches aber ſpäter verſchwand. Betrachtet man- num / das 
Weſen des Geſchwiſterpaars der Kinder der Leto in ihren 
olympiſchen Geſtalten, fo: muß. es füch ald: fehr wahrſchẽeiun 
lich herausſtellen, daß in ihnen nur die: altenVorſtellungen 
von: den dodonäiſchen Zeuß.:und der Dione mei in home⸗ 
u ——— — Lebensfülle durch 

1) Bergl. Bot, mn Briefe. mise 190. . a \ 
7) Pausan. L. 2. c: Be 
3) Hom. Il. II. 750. EN in Callimach. hymn: in Detum. 

v.'284. Stephan. Byzant. vorodam in un dl 
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drungen und darnach anugetoanbeit und reicher: ausgebildet, 
wie auch deshalb "anf Deko: wiedergeboren, in ben Kreis 
ber olympiſchen Götter. eimgetteten: fine. Was Zeus, als 
er bie Aemter austheilte, Deul Phoibos verlieh, Tann erſt 
ſpäter bei der Darſtellung des Mythos von dem Sohne ber 
Latpna dargelegt werden; hier vaber iſt ourläufig darauf auf⸗ 
merkfam: zu machen, daß ihm die aus dem Zeusgeiſte ge⸗ 
ſchöpfte Hauptweiſſagumgi), wie fie früher nur bei dodonäi⸗ 
ſchen Heiligthümern gefunden worden war, zugetheilt ward, 
und er eben dadurch jene politiſche Bedeutung für die Ge 
ſchichte der helleniſchen Stämme, worin das Höchſte feiner 
Wirkſamkeit beruhte, gewann, bie in einfacheren Formen 
fhon an das Amt der Priefter von Dobona, die Angelegens 
heiten ber Blutrache.zu vertvalten, geknüpft gewefen war. - 
In der urälichen Zeit, in welcher ein Seber noch auf 
Sabſthülfe und Blutzache angerviefen war, erwuchs die bem 
Dienfte des Apollon entfprechende Gefinnung aus dem: Ge- 
fühl, welches zunächſt fich Fund gab, als die in ber Bruft 
des. Sohnes und Enfeld laut vernebmbar fich erhebende 
Stimme des Ahnen, die Rache forderte wegen der gegen dag 
Gefchlecht geübten Frevelthat. Bon den Geiftern ihrer Bor- 
fahren;, deren Stimme fie zu vernehmen glaubten, fühlten . 
ſich die Nachkommen umfchmwebt, und zur Rache wegen jeg- 
ficher noch ungefühnter Unbill, die dem Gefchlechte wiber- 
fahren war, :aufgerufen. Aus den Thaten ber Rache jeboch, 
in. Folge deren, wenn Feine Verſöhnung einträte, die Mens 
ſchengeſchlechter ſich unter fich ſelbſt gegenfeitig verderben 
müßten, entwichkelt ſich uothwendig Die Sühnung. Aus ber 
Vorſtellung, wonach. ber ben Frevel rächende Gott Unheil 
und Verberben bringt, erzeugt ſich die andere Anſicht, wo⸗ 
nach. berfelbe.Bott dan Frommen hailbringend geachtet wird. 
So wird in alten Zeiten unter den Stämmen Nord-Griechen⸗ 
lands die Verehrung bes Hefatog, des Fernhintreffenden, als 
einer Gottheit —— die em Kaas wie fluchab- . 
— — RS WIR Bee 
1) Hom. hyma. in Mercur. v. 331-108. Be Marne 
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wehrend und ſegnend — — — 
be: Apollan.ꝰ) 

Apollon ritte in bei Sagen über bie: amhifchen Char 
kier darchaus als Hauptgott in den. Vordergrund, ib in⸗ 
wiefern Hekatos mit ihm: bie. beſtimmteße Verwandeſchaft 
zeigt, darf mar. daß Weſen beider Geſtalten auf einen alten 
bodondifchen Zeus⸗Dienſt zurückführen, der in: Theffalien be: 
ftanden habe, aber hier fpäter verſchwunden fei. Zum Reis 
ter und Lenfer der Gefchichte helleniſcher Stämme bilbese 
ſich Apallon aus. bean Grunde hervor, weil fein. Weſen vor: 
zugsweiſe an ber Verwaltung der SHeiligthumer der Nache 
ſich entwickelte, und der Anfang. einer geiftig in fich zuſam⸗ 
menhängenden Geſchichte unter jedem Volke aus der. Ber> 
wickelung der Thaten.:der Rache fich entfaltet. . Wirklich in 
den Mittelpuuft der Gefchichte der Hellenen als maltenber 
Gott trat Apollon indeß erſt feit der ‚Zeit ‚ein, in ‚welcher 
ex fich in ben Beſitz von Delphoi gefeßt hatte. In einer 
älteren patriarchalifchen Zeit findet: man: ihn in Theflalten 
und. Troja: al$- einen. Hirtengott, dort die Heerben Admers, 
Gier Die bed Laomedon weidend, und zugleich nebft dem 
Reptun und Aiakos helfend bei der Erbauung! der ER 
von Zlton.?) 

Daß Apollon- in diefer Geftalt ſchon nicht mehr ber alte 
Gott des mythiſchen Thrakien's war,. fonbern fchon mit dem 
Bakchos Frieden gefchloffen und bakchiſchem Dienfte in dem 
Lande, wo er. herrichte, Eingang geſrattet Hatte*), fo daß 
feine Priefter fchon der Weinpflege auf den Höhen. bes Ber⸗ 
ges Ismaros fichr hatten annehmen fonnen®);,. folgt nicht 
nur aus der ganzen Art und Weile, wie die Eage von - 
dem vn Apollon in den Mythos von dem nn 


— 
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1) Bergl. Voß, mptbologifche Briefe.. wo. 3. « 196. 1. 
2) Hom. Il. I. 385. VII. 83. 

3) Hom. Il. XXI. 46. 20. Callimach, in Apollin. 48. 

4) Bergl. Strabon. L. 10. p. 470. 471. 

5) Bergl. Hom. Od. IX. 196. 
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Phribos verfchaungen Worden "int; Tonbein.anch aus ber igeo⸗ 
graphiſchen Verbreitung ſeines Dienſtes, anı welcher ſchon 
inter genieinfchafslichen. Vorrhrüng, bie: Apollon in Troja 
und Uheffaliengendß, eine Verſoöhnang des urſprliuglich wal⸗ 
tenden oſt ⸗weſtlichen Begenfages Berbortrist. So macht drin 
auch einer Sage: den Ariſtaibs um’ Erzieher bes. Bakchos; 
"während eine andere Sage ihn nach: Thrakien zum Bakchos 
foinmen und bier ihn durch ben. Gott die: Weihen empfan-⸗ 
gen: läßt. SImi. vertraulichen Umgange mit Bakchos follte :er 
zu vielen Kenntniſſen gelangt, eudlich aber, nachdem er eine 
Zeit Tang. am: Hämus gewohnt habe, verſchwünden und: dar⸗ 
auf ‚göttlichen: Ehren theilhaftag geworden fein.) . .. . „un 

In der Art, und Weife,: wie bie mythiſche Beftalt bdes 
Apollon in feinem Verhältniſſe zu Admet und Laomedon her⸗ 
vorttitt, erinnert fie: ſehr an ben Ariſtaius, dar in jüngeren 
Selten: zwar fein Sohn: genannt worden, im’ Grunder jedoch 
ein älterer Gott als der belifche: und delphiſche iſt. Sem 
Weſen zeigt auf eime frühere Bildungsfiufe des Lebens. in 
patriacchalifchen. Verhältniffen hin. Mit Orpheus wird er 
ſchon durch Virgil in Verbindung gebracht, und aus der 
ganzen Art und: Weiſe, wie dies geſchieht, erhellt es, in 
welchem Sinne man im Alterthume den Mythos von ihm 
aufgefaßt babe. Er lebt diefer Auffaffung nach nicht im 
freundlichen Verhältniſſe mit Orpheus; diefer vielmehr trägt 
gerechten Born gegen. ihn iin feiner Bruft, weil er Schuld 
an dem Tode der Eurydike geweſen war. Er hatte fie im 
Innbrunſt verfolgt, und als fie geflohen, war fie von einer 
im Graſe verborgenen Schlange gebtffen worden. Deshals 
erbaute Ariſtaios dem. Orpheus und der Eurydike Aktäre. 2) 
Er: tritt ſomit micht als der alt=orphifche, thrakiſche Apollon 
auf, ſondern als ein nach- orphiſcher, der im Schmerze we- 
gen der gegen Orpheus geübten Beleidigung ihn nach ſeinem 


Tode in wehmürthigem Andenken behält. — 


1) Diodor. I. 69. IV. be. —— 
2) Virgil. Georgie. IV. 357. —* Bersl. Von — l. 
3.9.2 Hygin. F. 164. 


* 
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Ariftdus. 146. 


Als Vater bes Ariſtäus wird ber thymbräifche Apollon 
aus Troas genannt. Bedeutend und auf ben einfachen Geift 
einer “älteren Zeit hinweiſend auch ift die Sage von feis 
ner Mutter, bie die Tochter des Lapithenkönigs Hypſeus 


genannt wird, und die Liebe Apollon’s erregt haben ſollte, 


als fie am Nelion des Vaterd Finder gegen einen mächti- 
gen Löwen vertheidigte. Es entführte fie der Sage nach 


der Gott auf einem mit Schwänen befpannten Luftwagen 


nach Libyen, in die fruchtbare Gegend, die nachmals ihren 
Kamen erhielt, als Battus die Stadt Kyrenä gründete, 
Bon. den Horen erzogen, kehrte Ariſtäus aus Libyen in bie 
mütterliche Heimath Theſſaliens zurüd, von wo aus er feie 
nen Dienft nach Bootien, Sardinien, Sicilien, Thrakien 
und Arkadien, nach Ländern, die großtentheild wenigſtens 
niemals einen felbftftändigen Mittelpunkt eines weltgeſchicht⸗ 
lichen Lebens aus ſich entfaltet haben, ausbreitete. Der ge⸗ 
wöhnliche Aufenthalt des Ariſtäus blieb indeß die heimiſche 
Gegend an dem Strome Peneus in TIheffalien.?) Auf der 
Inſel Ceos bei Euboia und auch in Arkadien ward er als 
Zeus Ariſtäus wie auch als Appollon Agreus und Nomios 
vorzüglich verehrt.) Ihm. war der Schuß über Heerden 
und Weiden, über bie Saat, Anpflanzungen und bag Ge 
deihen der Bienenſchwärme anvertraut. 

Mit einer patriarchalifchen Vorzeit, mit Thrakien is 
Arkadien, mit Orpheus wird in der Sage Ariftäus in Ber- 
bindung gefegt. Aber auch die Stade Kyrenä in Tibhen 
erhielt feiner Mutter zu Ehren den Namen, und in Bezie- 
bung auf die Anfiedelung in Libyen durch Battus warb von 
der neu fich umbildenden Sage der Geburtsort des alte 
Sottes nach Libyen verlegt. Warum bei der Anfiebelung. 


1) Voß, mpthologifche Briefe. Eh. 2%. Brf. 11. 12. Voß, zu Vir⸗ 
gil's Landbau. IV. 317. Pindar. Pyth. IX. 6467. Diodor. 
L. 2. c. Si. 

3) Voß, zu Birgil’s Landbau. I. 19. III. 2. Schol. Apellen Rhod. 
Il 509. 


10 





146 5 Ariftäne. 

in Libhen der Gott Ariſtäus vorzugsweiſe verherrlicht umb 
deſſen Dienft beſonders hervorgehoben wurde, dies ift leicht 
einzufeben. Der Hauptzweck der Anfiedelung in jener frucht- 
baren Landfchaft, die den Namen Kyrenaifa erhielt, konnte 
fich den Berhältniffen nach nur auf bie Gründung eines im 
Geiſte des patriarchalifchen Lebens geführten, auf Aderbau 
beruhenden Lebens beziehen. Deshalb ward jener Gott, 
deffen Wefen dem Leben älterer patriarchalifcher Zeiten ent⸗ 
ſprach, zum Vorſtande der neuen Anſiedelung erwählt. 

Seine Heimath iſt Nord⸗Griechenland, von wo aus er 
ſeinen Dienſt weiter ausbreitete. Sein Vater aber, der 
thymbräiſche Apollon, war heimiſch in Troas. Hier finden 
ſich denn durch die Sage die beſtimmteſten Spuren ange⸗ 
deutet, daß der mythiſchen Vorſtellung nach das heilbrin⸗ 
gende, ſegenſchaffende Weſen Apollon's, welches als das ein- 
ſeitig durchaus vorherrſchende in der Vorſtellung von dem 
Ariſtäus hervortritt, auf den durch die nördlichen Küſten 
des ägäiſchen Meeres vermittelten geiſtigen Verkehr zurück⸗ 
bezogen wird. Auch im Homer tritt in ſeinem rächenden 
und ſtrafenden Weſen Apollon nur den übermüthigen Achäern 
gegenüber; den Troern dagegen ſteht dieſer Gott in freund⸗ 
licher: Gefinnung hülfreich bei. Nach dem Norden wird ſo 
überall bei der Unterſuchung über den Urſprung des Apollon⸗ 
Dienſtes die Aufmerkſamkeit hingezogen durch die Sagen über 
den hyperboräiſchen, thrakiſchen, trojaniſchen und theſſaliſchen 
Apollon. Zugleich aber auch verſchlingt ſich in dieſe Sagen 
die Sage von dem Ariſtäus, der, als er die Schuld des 
Todes der Eurydice trug, zur Sühne dem Orpheus und der 
Eurydice geheiligte Altäre erbaute. 

Seiner väterlichen Abkunft nach aus Troöas, feiner 
mütterlichen Abkunft nach von dem Könige der ungebändig- 
ten Lapithen abftammend, ward Ariſtäus, fühnend dem Or- 
pheus Altäre weihend, ein den Meenfchen Heil und Segen 
bringender Gott. In dem. dem Ariftäus geweihten Dienfte 
werden unverkennbar die Spuren einer früheren Form bes 
apollinifchen Dienſtes gefunden, eines Dienftes, in welchem 


Karneen. a 


durch: Einſluß des: von Klein⸗Aſien bar. heröhergakommenen 
weichenen bakchiſchen Dienſtes die urſprüngliche ‚Härte und 
Schärfe des rächenden Wolfsgottes Lykaios gemildert wor 
den wax. Als aber fpäter. das Weſen des Apollon höher 
und; reicher: ſich entfaltet ‚hatte, ward, nunmehr in ſeiner up» 
ſprünglichen Verwandtſchaft zu . ir: Sohn king 
Apollon genannt. 2 ee 

i . In Exinneruug an früßeng Zeit, an ein FR OR 
geben unter der Herrſchaft jenes Apollon ſcheinenn hie Kar⸗ 
neen zu Sparta, die Hyakinthien zu Amyklä wed an an⸗ 
deren Orten gefeiert worden zu fein, : ES: wapen Traucp 
feierlichkeiten mit dieſen Feſten verbunden; zu Amyklä wurhe 
der Tod des Hyakinthos betrauert, zu Sparta an: den dves 
Karnos, eines alten Sehers ber Vorzeit, erinnert. Die 
letztere, ein Prieſter des Apollon, ber, ber Sage mach, vm 
dem Hippotes, auf dem fünften Zuge der Heralliden in den. 
Peloponneſos, erſchlagen, aber durch eine; Peſt, die: Albollon 
gefandt habe, gerächt worden ſein foflte!), erinnert am eine 
Zeit, in welcher die Prieſter des Gottes nach, wie: etcnazu 
ihren Zeiten Teireſias und Ehryſes, vereinzelt für, ſich da⸗ 
ſtanden, und um fo mehr dem Uebermuthe ber. Krieger preis 
‚gegeben. waren; Hyakinthos aber, ‚der, ein Geliebter des 
Apollon, in. der Blüthe feiner. Jahre von dem Wotte beim 
Diskosſpiele getödtet worden war, erinnert an den Achilleus, 
von deſſen ⸗/ Dode der Untergang KTroja's und. damit das Er⸗ 
‚wachen: bar weltgeſchichtlichen Kämpfe abhing. Dieſer äu⸗ 
Berte. ſich ſelbſt über ſein Geſchick, indem er auf ein ſtilles, 
ruhiges: und friedliches patriarchalßiſches Leben zurückwies in 
welchem er, die Roſſe des Peleus zu tummeln, lange noch 
in dem Haufe ſeines Vaters hätte weilen mögen, während 
in den Ebenen von Troja ihn. in: ber Blüthe, ſeiner Jahre 
der Tod erwartete. Auch ihm zu Ehren find. in Hellas 
Are son Frauen ———— ige * m 


1) Manfo’s Sparta. Bd. 1. Th. 2 S. 218. 
2) Herrmann's Feſte von Hellas. Th. 2.68 Aa... 
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der Hyaliuthien muß eine ähnliche Vorſtellung wie mit den 
Feſten, die dem Achilleus zu Ehren angeſtellt wurden, ver⸗ 
winfs:getvefen fein. Dieſelbe bezog ſich auf den. Beruf bes 
Jünglings; in die gefchichtlichen ‚Kämpfe und deren Gefah⸗ 
ven fich hineinzuftürzen. Daran ward zugleich in Wehmuth 
ind Erinnerung an :das. Knaben ober Jünglingsalter bes 
Hellenenvolks gefnüpft, und durch bie Karneen hingewieſen 
auf. den. erwachenden Uebermuth bes in feiner: eigenen. — 
Kraft: fich fühtenden Menſchen. 

An den mit diefen Feften verknüpften Vorſtellungen zeigt 
ftch" zugleich? ine feftgehaltene Erinnerung an Fortbildungen 
in.der Entwickelungsgeſchichte des Apollon- Dienftes, fo wie 
ein Hinweiſen auf die verfchießenen ‚Stufen berfelben, und 
eine Sagenvon der Sibylle Herophile, die offenbar zwar jün- 


-  sgeren:Urfprungs ift, ‚zeigt jedoch wenigſtens auf die Vorſtel⸗ 


fung hin, die man in ſpäteren Zeiten auch über den Gang 
der Alisbreitung jenes Dieriftes fich gebildet hatte. Als Ber- 
AÆundigerinnen ſeines Willens dienten dem Apollon bie Si- 
byllen, und fie gehörten ganz dem Kreife feines Dienftes an. 
Bon: emer Älteren Sibylle wußten die ‚Griechen zu erzählen, 
als von einer Tochter. des Zeus und der Lamia, der Tochter 
wDes Poſeidon. Die. berühmtefte Ahnin der Sibhllen aus 
einer etwas jüngeren Zeit war aber bie Herophile, die ſich 
in ihrem Hymnus auf Apollon bald Herophile, bald’ Arte- 
mis genannt hatte, bald auch ‚die rechtmäßige Gemahlin dee 
Apollon unddbann- wieder feine Schmwefter und feine Toch⸗ 
te. Herophile ſoll in Troas eine Dienerin des Apollon 
Smintheus, der die durch Feldmäuſe verurſachte Landplage 
abwehrie, geweſen ſein. Einen Traum der Hekuba deutend, 
hätte fie das Schickſal von Troja vorher verkündigt. Sie 
verbrachte, wie die Sage: erzählt, den größten Theil ihres 
Lebens auf Samos, von wo fie fpäter nach Klaros.in dag 
‘Sand ber Kephalener, nach Delos und Delphoi Fam. In 
Delphoi hätte fie vom Felfen herab Weiffagungen verfün- 
digt, ihr Leben jedoch in Troas befchloffen, wo. ihr in dem 
heiligen Haine des Apollon Smintheus ein Grabmal ver- 
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gönnt worden wäre. Die Erdthräer, bie von! allen Griechen 


die Sibylle Herophile am meiften verehrten, zeigten auf dem 
Forpfäifchen Borgebirge die Grotte, wo fie geboren fein 
ſollte. Als das Vaterland der Herophile ward auch das in 
Troas belegene Marpeſſa genannt, welches der Mutter der 
Götter geweiht war und von dem Fluſſe Aidoneus bewäſſert 
wurde. 1) FE a 

Auch diefe Sage, welcher zufolge aus der der: phrygi⸗ 
fchen Göttermutter geweihten Stätte die Sibylle Herophile 
herfiammen follte, zeigt hin auf die Vorſtellung, daß auf bie 


| Ausbildung des Dienftes des Apollon fo wie der Anfchauung 


über fein Wefen Elemente des Götter-Dienſtes von Kleins 
Afien eingewirft haben. Sm Uebrigen aber erhellt aus ber 
ganzen Sage, daf man, wenigftens in fpäteren Zeiten, die 


Anſicht gehabt Habe, daß der Dienft. des Apollon über Troas 


auf die Infeln des agsifchen Meeres, nach. Samos und von 
da nach der Küſte Klein-Afiens, nad) Klaros und Erythrä, 
und dann erft über Delos nach Delphoi fich verbreitet habe. 
Wenn auch daraus Fein. unmittelbarer Beweis für die Bes 


ſtimmung älterer Berhältniffe berzunehmen fein dürfte, fo 


bleibt e8 doch immer von einer fehr großen Bedeutung, wie 
man in der mythifchen Erinnerung in jüngeren Zeiten dies 
felben aufgefaßt habe. Uebrigens befand fich bei Klarog ein 


dem Apollon geweihter Hain, in welchem in alten Zeiten 


Drafelfprüche ertheilt worden waren; unweit von Milet bez 
fand fich ein Drafel des Apolfon, welches älter: fein follte, 
als die. jonifche Einwanderung. 2) Das Heiligtum zu Kla- 
ros war auch deshalb. merkwürdig, weil Kafchag, als .er 
nach Troja's Fall mit dem Amphilochos, dem Sohne des 
Amphiaraus hierher getwandert. war, im Mopfos einen über- 
Iegenen Gegner in der Seherkunſt fand, von bem er übers 
wunden ward; weshalb er ang Gram flarb.?) 


ı 





1) Pausan. L. 10. c. 12. i 
2) Herodot. 1. 157. Pausan. VII. 2. Strabon. L. 14. p. 63%. 
Plin. hist. nat. V. 31. 
®) ‚Strabon. L..14. p.\641. 642. Bachmann al Lycophr, 426 +-480. 
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Auch in diefer Sage ſpricht ſich, wie in fo’ vielen, "mies 
— die Vorſtellung aus, daß die Entwickelung des reli⸗ 
giöſen Bewußtſeins der Griechen in Anregung von Klein⸗ 
Bi her fortgefchritten fei, Die Manto, die Tochter des 
Teireſias, muß nach -Klein-Afien wandern, um bier mit dem 
Kreter Rhakios ben. Mopfos zu erzeugen, ber in der von 
ihnen geübten Kunft ihm überlegen, den per eliogen Seher 
der Achäer, den Kalchas, überwindet. ') 
Ueberaff' tritt in den Sagen bie VBorftellung hervor, daß 
in der Hervorbildbung zum Hellenenthum occidentaliſche und 
orientalifche Elemente fich mit einander durchdrungen hätten, 
und es ergiebt fich aus Allen, was im Vorhergehenden ent: 
"wickelt worden iſt, daß unter den Betwohnern der Küſten⸗ 
finder des ägäiſchen Meeres die religiöfen Borftellungen in 
der Vorzeit in der Art und Meife fich entwickelt hätten, da 
von der weftlichen Seite her die in der dodonäiſchen Reli—⸗ 
gionsanſicht geiftigee gehaltenen Borftellungen in ber kad⸗ 
meifchen: Religionsanficht auf die Natur übertragen worden 
wären, und ſo ein Katurs Dienft ſich ausgebildet hätte. 
Diefem Natürz Dienſte ſtand zur Seite und in einem mit 
demſelben nicht ausgeglichenen Gegenſatze ein in ber Bereh- 
tung des Prometheus von dem Dienfte der Erdenmächte 
ausgegangener Natur-Dienft, in welchem gleichfalls auch der 
Vorſtellung nach die Naturmächte höher befeelt und begeiftigt 
gedacht: wurden. Bon ber Hftlichen Seite ber hatte dagegen 
im Verkehr mit Thrafien und fpäter mit Griechenland aus 
einem an die Verehrung der großen Naturmutter, der Ky⸗ 
bele, gefnüpften Ratur= Dienfte gegen die Weſtküſte Klein 
Aftens hin in geiftiger Verklärung das religiöfe Bewußtſein 
zum Dienfte des Apollon und der Artemis ſich erhoben. 
VBerföhnend- fchloß fich derſelbe an ben in Klein» Afien ur« 
ſprünglich heimathlichen Dienft der Mutter ber. Götter an. 
Es ward im Dienfte Apollon’g der vom Trauergefühle über 
den in ber Natur allwaltenden Tod fehmerzlich im Dienfte 





%) Pausan, L. 7; 0.3. L. 9, ec, 23. Schoh Apollon. Rhod. I. 308. 
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bes Attes berührte Geift des Menfchen auf das Leben bes 
©eiftes in der Gefchichte hingewieſen. Doch nicht überall 
an der Weſtküſte von Klein-Afien vermochte bie an ben 
Dienft des göttlichen Zwillingspaars gefnüpfte höhere geiftige 
Richtung fich durchzubilden und rein zu erhalten. Zu Ephes 
fo8 wurde der Dienft der göttlichen Schweſter Apollon's in 
ben der Mutter der Götter umgewanbelt. 

Auf den Inſeln bes Agäifchen Meeres war ed, wo 
ſich allmählig nach und nach die Anfchauungen über bag 
Weſen der olpmpifchen Götter , hellenifch ausbildeten. Vor⸗ 
zugsweife aber vor den anderen Inſeln war es bie durch 
ihre Lage und Größe dazu berufene Inſel Kreta, wo ſich in 
reicherem Maaße bie verfchiedenen Elemente bes Flein -afla- 
tiſch⸗ und phonizifch-orientalifchen Geiſtes mit denen bes 
alt= griechifchen begegneten. 


[2 


Alt⸗kretiſcher Götters Dienfl. 


a 


Man hat darüber Zweifel aufgeworfen, ob der Dienſt der 


Rhea urſprünglich auf Kreta heimiſch geweſen ſei. Es ver⸗ 
ſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß die Erde in irgend einer 
Form auch als Titanin urſprünglich auf Kreta verehrt wor⸗ 


den ſein müſſe, und daraus, daß überhaupt nur die Sage 


ſich hat erzeugen können, daß auf Kreta Zeus von der Rhea 
geboren worden fei?), erhellt es mit Beſtimmtheit, daß bier 
ein alter Erden-Dienft aus der Vorzeit her befianden haben 
müfle. Die Zweifel, die hierüber aufgerworfen find *), bee 
ziehen. fish nur auf die Frage über die Urverwandtſchaft des 


Weſens der Rhea und Kybele. Ohne Zweifel wurde in. 
beiden göttlichen Wefen urfprünglich die Mutten Erbe ve®- 


ehrt; aber die Anfchauungen fowohl als aud) die Formen, 
die mit bem Dienfte derfelben bie Phrygier und die Klein 


. Miaten überhaupt urfprüngfich verbunden hatten, waren 


anders geftaltet, al® die von ben Kretern damit verknüpften. 
Schon fehr frühe jedoch vermifchten fich die Formen und 


Borftellungen, bie mit dem Dienfte beider Gottheiten, in des 


nen die Natur ald in ihrem Mittelpunfte in bee Erbe ver- 
ehrt ward, verfnüpft waren; fie wurden aufeinander über- 
fragen und gingen in einander über, fo daf das Weſen bei- 
ber Göttinnen in eins zufammenfloß, ?) 





!) Hesiod. deor. generat, v. 478, 

®) Strabon, L. 10. p. 472. 

3) Vergl. Creuzer's Symbolik, .erfte Ausg. Th. 2. S. 81. Böttiger, 
Ideen zur Kunſt⸗Mythologie. ©. 287, 
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Der in Klein-Afien, auf Kreta, auf Rhobos und Lem⸗ 
nos in verfchiebener Geftalt hervortretende, an die Verehrung 
der Mutter Erde und an bie des Feuers gefnüpfte Dienft, 
an den auch die von den ibäifchen Daktylen, Korybanten, 
fretenfifchen Kureten und den Telchinen von Rhodos in dä⸗ 
monifcher Macht beherrfchten Kreife angefchloffen waren, 
und der vorhertſchend den Richtungen des menſchlichen Le⸗ 
bens nach der Seite der Kunſtfertigkeit hin ſich zuneigte, 
zeigt auf eine bedeutſame Weiſe die vorherrſchende Richtung 
des Geiſtes jener Völkerſtämme an, bei denen dieſer Dienſt 
ſich findet. Es nahm hier vorzugsweiſe der Geiſt die Rich⸗ 
tung auf die Ausbildung menſchlicher Fertigkeiten und An⸗ 
lagen in Beziehung auf die äußere Beherrſchung der Mächte 
des Lebens, der Elemente und Naturkräfte überhaupt; hierin 
bereitete ſich eine höhere Entwickelung vor: denn wie ein in⸗ 
neres Erwachen des Geiſtes, der anſchaulichen Erkenntniß erſt 
möglich wird, nachdem die äußere Natur durch die Ausbils 
dung der Kunftfertigkeiten überwunden ift, fo mußte als 
nothmwendige Lebergangsftufe zur Entwidelung einer höheren 
geiſtigen Bildung jene Zeit des Kampfes mit ber äußeren 
Natur vorausgehben. Diefer Kampf wird in müthifcher Vor⸗ 
ſtellungsweiſe bezeichnet als der Tanz der Kureten, unter 
deren Gelarm der olympifche Zeus erwuchs. Auf den Ges 
danken, daß der Herrfchaft des Geiftes Raum auf: Erden 
gefchaffen werde im Kampfe des Menfchen mit der Natur, 
und daß fiegreich aus dieſem Kampfe der Menfch in Aus 
bildung ber Kunftfertigkeiten hervorgehe, bezieht fich feiner 
eigentlichften Bedeutung nach der Mythos von den Fretifchen 
Kureten- ald geübten Werfmeiftern in Er; unb Funftreichen 
Arbeiten, fo wie der Eretifche Dienft der im erseanppe: von 
Korybanten umfchwärmten Rhea. 

Weil dieſer Dienſt vorzugsweiſe auf Kreta ſich heimiſch 
gemacht hatte, und aus dieſem Dienfte die ſinnlich-plaſti⸗ 
fchere, mehr in das volle Leben bineingezogene Anfchauung 
des olympifchen Zeus fich herausbildete, wird Kreta als die 
Geburtsftätte des olympiſchen Zeus, der von Ziegenmilch 
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und Honigſeim in idäiſcher Grotte genährt, hier in ſinn⸗ 
licher Lebensfülle erwuchs, angegeben.) 

Phöniziſcher Religions⸗Dienſt ſowohl als pelasgiſcher 
hatte in der Urzeit auf Kreta neben einander beſtanden. 
So' berichtet in Rückſicht auf phöniziſchen Religions⸗Dienſt 
die Sage von dem ehernen Rieſen Talos, ber täglich die 
Inſel dreimal umging, und jebem Fremdling die Landung 
verhinderte. - Dieſes eberne Bild, welches. Hephaiftog dem 
Minds oder Zeus der Europa zur Bewachung der Inſel ges 
fchenft ‚haben follte, machte fich glühend und drüdte den - 
Fremden an feine Brufl.?) Es erhellt an fich felbft, daß 
daffelbe dem phönizifchen Moloch8-Dienfte, bei welchem dem 
glühend gemachten Götterbilde zum Opfer Kinder in die 
feurigen Arme geworfen wurden, angehöre. Der. auf Kreta, 
wo mit ber Demeter Jaſion ben Plutos erzeugt haben 
ſollte?), erblühte Dienft der olympifchen Götter zeigt bage- 
gen auf feine Wurzeln im pelasgifchen Religiong-Dienfte bin, 

Auf Kreta war es, wo feit frühen Zeiten vor Allem 
bie verfchiebenen entgegengefeßten Elemente des geiftigen Le⸗ 
bens der mehr in SinnlichEeit verfunfenen Volker von Afien 
und dagegen der in einem freieren feelenvolleren Dafein ih⸗ 
sen fitrlichen Halt findenden Völker von Europa auf bie 
lebendigſte Weife mit einander in Kampf gerietben. Die 
Geſchichte diefed Kampfes und zugleich auch die des Sie⸗ 
ges, in welcher der Geift aus ber in Folge jenes Kampfes 
entfinnbenen Verwirrung fich emporrang, ift mythiſch dar- 
geftelt in der Sage vom Minos. 

In Stiergeftalt entführt Zeus die Europa aus Phöni⸗ 
zien nach: Kreta und zeugt bier mit ihr den Minos. Die 


1) Böttiger, Amalthea. Bd. 1. S. 22. 

2) Apollon. Khod. IV. 1638. Apollodor. L. 1. c. 9. $. 26. Orph. 
Argon. 1348. Pausan. L. 8. c. 33. ‚Platon. Min. Voß, mptho- 
logiſche Briefe. B. 1. S. 210. Böttiger’s Ideen zur Kunſt⸗ 
Mptbologie. ©. 359. Hoeck's Kreta. Th. 2. ©. 70. Pasbley 
travels in Creie. vol. 1. p. 182. 

?) Hesiod. deor. generat. 969. 
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Stiergeftalt, die Zeus hierbei annimmt, ift auf das Montent 
bes Sichverliereng des Geiſtes an. dag Fleifch, auf das Mor 
ment der im Bewußtſein vollgogenen Webertragung bed We⸗ 
ſens der Geiftigfeit auf das Katurleben zu deuten. In der 
Art und Weife, wie die Seele durch den Eindruck ber ftil- 
fen Meondfcheinnacht fich, angeregt und erhoben fühlte, war 
überhaupt. dem Berwußtfein der alten Griechen eine Empfins 
dung entgegen getreten, in ber die Vorſtellung ein Bermit+ 
tefndes zwifchen bem Weſen des Geiftigen und dem des 


Fleiſchlichen erfaßte. So war die alter Erinnerung nach 


urſprünglich rein geiſtige Gottheit Jo in den fleiſchlichen Ge⸗ 


lüſten des Geiſtes, in die filberne Mondskuh, verwandelt 


worden. So auch hatte Hermes⸗Kadmos, indem er in Irr⸗ 
fahrten herumwanderte, die verſchwundene Europa aufzu⸗ 
ſuchen, die Hekate⸗Harmonia gefunden, die Fürſtin ber Gei⸗ 
ſter der Mondſcheinnacht, mit der er das einträchtige Gefetz 
der Welt-Ordnung zeugte. Die Europa gehört auch in ben 
Kreis: diefet Borftellungen hinein !), und wenn auch in Boos 
tien eine Demeter Europa fich findet?), fo ann die Eretiz 
ſche Göttin doch nicht auf die Erde, fondern muß auf den 
Mond gedeutet erden. Died erhellt ganz beſonders daraus, 
daß fie von Zeus an den Afterion abgetreten und diefem zu 
Theil wird.) .. Sie weift überdies auf Phönizifchen Sterns 
Dienft zurüd. 

Die Europa zieht ben Zeußgeift zu fi ich hinab, — 
fie ihn bewegt, in die Stiergeſtalt einzugehen; eben. dadurch 
aber zeigt. fie im Gegenfaße zu der erft in's Fleifch ſich bins 
abfenfenden So auf ihr urfprüglich fleifchlich> orientalifches 
Mefen bin. In dem Haufe des mit ihr vom Zeuserzeug⸗ 
ten Sohne erfolgen grauenvolle Begebenheiten... Es wüthet 
die Fleiſchesluſt. Auf daß Minos durch ein Opfer zur Herr⸗ 
ſchaft. gelange, läßt Pofeidon den Meerftier aug ben ſchäu⸗ 


3) Vergl. Welcker, Über eine kretiſche Kolonie in Then. S. 1. 
2) Pausan. L. 9. c. 39. 


3) Anollodor. L. 3.x.1.$ 2. 
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menden Wogen ber Branbung emporfleigen.!) Doch biefen 
Stier zum Opfer dahin zu geben, dazu vermag fich Minog 
nicht zu überwinden. Er weiht vielmehr ein anderes ge= 
wöhnliches Rind an deffen Stelle. Jetzt treibt der erzürnte 
Poſeidon den Meerftier in Naferei umber dnrch die Inſel, 
daß derfelbe Kreta verheere, bis ihn Herakles einfängt; und 
Aphrobite verftridkt darauf des Minos Gemahlm, bie £olchi- 
fihe Sonnentochter Pafiphae in unnatürliche Liebe zu jenem 
Stier, von bem fie ben flierhäuptigen Minotaurog gebar, 
der im Labyrinthe von Menfchen ſich nährte.?) 

| Die Sonnentochter Pafiphae, die Altfcheinende, deren 
Heimath das im Norboften belegene Zauberland Kolchig war, 
bezeichnet nichts Anderes, als die im Lichtglanze des Sinnen- 
reizes bezauberte Einbildungsfraft, die von Fleifchesluft ge- 
trieben, der Fülle des Lebens fich bahingiebt. . Denn eben 
der aus den fchaumenden Wogen der Brandung emporge- 
Teiegene Meerftier mag ald das finnreichfte Bild für bie 
Vorſtellung überftrömender Fülle der Lebenskraft dienen. Es 
deuten unter den 'griechifchen Urfagen fehr viele hin auf den 
Gedanken von einer im Bewußtſein vollgogenen Uebertragung 
bes Weſens der Geiftigkeit und beffen, was bern Fleifche 
eignet, aufeinander. Hierbei lag als vermittelnde Vorftellung 
die vom Lichte, welches. als geiftig und finnlich zugleich auf- 
gefaßt ward, zunächft zu Grunde. Dem Fichtiwefen der. fol- 
chifchen Sonnentochter Paſiphae entfprach indeß dag in ber 
So, Europa und Hefate angefchaute Wefen des Monden⸗ 
Yichtes nicht. Auch das eigentliche Weſen des natürlichen 
Lichtglanges des Helios war es nicht, was dem Lichtweſen 
der Sonnentochter  entfprach. Als eigentliche natürliches 
Licht hätte die Paſiphae nicht als die Gemahlin des in kei⸗ 
ner Urgeit als Gottheit, weder als geiftige noch als Natur- 
macht verehrten Foniglichen Heros Minos gedacht werben 
fönnen, fo wenig wie der von Pofeidon gefchichte Meerftier 





1) Apollodor. L. 3. e. 1. 8. 3. | | 
2) Apellodor. a. a. ©. Diodor. L. A. c. 72. Hygin. Fab. 40, 
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als Waffermacht. Der Mythos über bie dem Minos zur 
‚Seite ſtehende Pafiphae und den Meerftier ift vielmehr völ⸗ 
fig in's Menfchliche bineingezogen und bewegt fich in den 
Kreifen und dem Mittelpunfte des menfchlichen Dafeins und 
Lebens; eben. deshalb ift er feinem’ inneren Sinne nach auf 
Semuthsentwidfelungen zu deuten. Es iſt die vom leber- 
reize der Fülle des Lebens bezaubert ergriffene Einbildungs⸗ 
kraft, waß in der Sage, wie bie Pafiphae in Liebe zu dem 
zum Opfer ‚beftimmten, aber vom Minos nicht geopferten 
Meerftier entzundet worden wäre, angedeutet wird. Der 
Minotauros, ber Stiermenfch, halb thierifchen, halb menſch⸗ 
lichen Weſens, ber im ——— von Menſchenblut ſich 
nährte, ward erzeugt. 

In dem Minotauros wird nichts Anderes angedeutet, als 
der in anderen, griechiſchen Mythen auf andere Weiſe dar- 
geſtellte Gedanke , daß in dem Erwachen der Fleifchesluft 
fih) im Menfchen feine thierifche Natur entwidele. Mas 
aber das Labyrinth betrifft, fo flieht zu behaupten, daß daſ⸗ 
ſelbe als Bauwerk nie beftanden habe. Schon Diodor fand 
nicht mehr die geringfte-Spur von bemfelben:2) In neues 
ren Zeitm hat man natürliche. Höhlen, in Felfen ausge 
hauene Grabmäler und Steinbrüche, die man auf Kreta 
fand, auf Spuren de8 alten Labyrinths deuten wollen 2); 
indeß eine folche Deutung fiimmt mit der mythiſchen Sage 
der Alten über das Labyrinth nicht Iberein.?) Diefe Sage 
kann auf nichtE Anderes gedeutet werden, als auf ein- inne- 
res Moment des geiftigen Lebende. In dem Begegnen ber 
‚Elemente bes Völferlebens von Europa und von Afien er⸗ 
wachten Kämpfe des Geiftes und Fleifches, in Folge deren 
eine labyrinthbifche Verwirrung in der Seele entftand. 

Sn bem Mythos über bie Jo wird eben baffelbe Mo- 
ment, nur in einer anderen Weiſe angedeutet. Der weib⸗ 





1) Diodor. L. 1. c. 61. 
2) Böttiger’s Ideen zur Kunft-Mpthologie. S. 334. 
2) Pashley travels in Crete. vol. 1. p. 208. 
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liche Geiſt nimmt in der Jo die Geftalt ber Kuh an, und 
von ber. Bremfe der: Wuth ‚gefiochen, wird fie rafend im 
irren Wandel über die Erde getrieben. Sin der Sage yon 
bem Labyhrinthe, in welchem der Stiermenfch, der Sohn: der 
‚Gemahlin. bed Minos wüthete, fo. wie in der. Sage von 
dem Wahnſinn ber Jö, ift, gleichwie auch in ber Sage: von 
‚ dem Wahnſinne bes Ixion, nur auf ein: und daſſelbe Mor 
ment in ber. Eatwwidelyung des geiftigen Lebens der. Griechen 
hingedeutet. Nach verfchiedenen Auffaffungs- und Darſtel⸗ 
fungstpeifen wird in diefen Sagen die Verwirrung angeden⸗ 
tet, die im Geifte in Folge des erachten Kampfes im Bes 
wußtſein entftanben wäre, als fich daffelde in die Mannich- 
faltigfeit des Iebensvollen Dafeins verfenkt hatte. Im All⸗ 
gemeinen beziehen fich beide Sagen von ber Io und von ber 
Europa auf. die an ben Urfprung des Mondsdienſtes in 
Griechenland. gefnüpfte Gefchichte des Verfinkeng bes griechi⸗ 
ſchen Geiftes in lebensvolle Naturanfchauung und in eigent- 
liche Naturoergötterung. In dem Mythos über die Europa 
verwandalt dee Zeusgeift fi) in ben Stier, und entführt in 
diefer Geftalt, die. als ein Sinnbild lebensvoller Naturkraft 
galt, die Europa aus Afien. In den Mythos von der So 
aber verwandelt fich die Dione, die Geliebte des dodonät- 
{chen Zeus, als So in die Kuh, und der Zeusgeift macht 
fi) mit der Erde verwandt und vertraut. in der mit der 
Hera gefchloffenen Ehe. : Die Berfchiebenheit, die. zwiſchen 
beiden, Mythen berefcht, beruht darin, daß ber Mythos über 
die So in feinee Wurzel vom Welten ausgeht und im Often 
endet, der Mythos über die Europa vom Oſten ausgeht und 
im Werften endet. An das Moment, was durch beide Sagen 
angedeutet ift, Enüpfte die Sage zugleich auch das Anheben 
de8 Kampfes zwifchen Europa und Aften?), .in welchem 
Kampfe die ganze weltgefchichtliche Bedeutung ber Griechen 
beruht. 


D) Herodot. 1. 1. 2. 
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Die Jo gelangte zur Ruhe, indem fie, vom zarten Hauche 
bes Zeug angerweht, Stammmutter des Haufes ward, aug 
welchem fpäter Perfeus und Herakles bervorgingen. Nach 
einer anderen Wendung der Vorftellung dagegen Iofte fich 
bie in dem Haufe des Sohnes der Europa entftandene Ber- 
wirrung auf. Diefe zu entwirren, half die Kunſt des Dai⸗ 
balos, der der Tochter des Minos, der fpater ale die Ges 
noffin des Dionyfos zur Unfterblichkeit verflärten Ariabne, 
ben Faden lieh, durch den fich Thefeus in dem Labprinthe 


zurecht fand. Durch Hülfe der Enkelin der Europa, ber 


Ariadne nur, die fich hierbei bes Rathes bes Funfifertigen 
Daidalos erfreute, vermochte der Heros bes attifchen Volks, 
Thefeus, den im Labyrinthe haufenden Stiermenfchen zu er- 
legen. Darauf führte er die Ariadne mit fich auf die dem 
Dionyſos geweihte Infel Naros, wo fie vom Dionyſos ent- 
rüct, oder einer anderen Sage nach vom Thefeus verlaffen 
warb.*) Untröſtlich nun über den Verluſt der Ariadne ließ 
Thefeus darnach das von ihr erhaltene Bild ber Aphrodite 
auf Delos zurück und weihte e8 dem delifchen Apollon. Auch 
führte er zugleich auf Delos dem Apollon zu Ehren die Feier 
eines Tanzes ein, in beffen Windungen der Irrgang des La- 
byrinths vorgeftellt wurde. ?) Sn bafchifcher Weife ward 
fo dem Apollon zu Delos durch Reigentanz eine Feftfeier 
angeordnet, und zugleich muß fein Dienft eben dadurch, daß 
mit demfelben der Dienft der Aphrodite verknüpft. ward, in 
einer finnlich weicheren Richtung fich ausgebildet haben. 
Es Enüpft fi die Geſchichte diefer Entwidelung in 


‚ihrer Wurzel an bie Sage von dem NRaube der Europa an, 


und dabei tritt das Moment der Kunft auf eine höchſt be- 
beutfame Weife ein. Denn wie Daidalog der Eunfifertige 
Werkmeiſter ift, fo ift die Ariadne die im Lichte des Geiftes 


1) Diodor. L. A. c. 61. L. 3. c. 31. Hesiod. deor. generat. v. 947 
—949. Pausan. L. 10. c. 29. 

2) Pausan. L. 8. c. 48. L. 9. c. 40. Plutarch. vit, parall. tom. 1. 
p- 19% 
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verklärte Einbildungsfraft, die eigentliche Seele ber Kunft. 
Dies erhellt fehr deutlich aus der ganzen Stellung, bie der’ 
in der Mitte zroifchen dem Daidalos und dem Dionyfog fie- 
henden Ariadne im Mythos gegeben worden if. Die Be- 
deutung der Sage von dem Raube der Europa und von 
dem, was darnach in dem Haufe des Minos fich zutrug, 
liegt Elar zu Tage. Diefe Sagen beziehen fich auf die Vor- 
- _ftelfung, daß von Often her und durch Verfehr mit den Vol- 
fern des Oſtens ein finnlich=Tebensvollerer Drang erweckt 
worben fei, und das Gemüth der Völker des Weſtens An- 
fangs umnebelt, aber zugleich auch die Kunſtentwickelung 
‚angeregt babe, in welcher ifich die dem Geifte des Hellenen 
geeignete finnlich - plaftifche Anfchauungsfraft aus⸗ und durch⸗ 
gebildet hätte. Diefe dem Geifte des Hellenen geeignete ſinn⸗ 
lich⸗ plaftifche Anfchauungsfraft war e8 eben, durch die der⸗ 
ſelbe aus den inneren Kämpfen, in bie er gerieth, fiegend 
zur Berfohnung ſich hervorrang. Die Entwickelung der rei⸗ 
chen geiſtigen Anſchauungen der helleniſchen Kunſtwelt war 
fo mythiſch an die Sage von der Europa und ihrem Ge- 
fchlechte, bie Entwidelung der fittlichen Urbilder und fitt- 
Sichen Kraft an die Sage von der So und ihren Nachkom⸗ 
men geknüpft. 

Allerdings bewegte fich ſtets im Geiſte der Hellenen bie 
Entwickelung fortfchreitend, und nicht fehon Eonnte durch bie 
Kunft des Daidalos jene vollendete Schönheit dargeftellt 
werden, wie fie fpäter erft in den Kunſtwerken bed Phidins 
erſchien. Es beftanden jedoch die Werke ber baibdalifchen 
Kunſtſchule nicht mehr in ungeftalteten Gebächtnißzeichen ; 
vielmehr wurde in dieſer Schule wirklich lebendige Darſtel⸗ 
lung geiſtiger Vorſtellungen erſtrebt, und ſo ging aus ihr, 
indem ſie ſich an die epiſche Dichtung anſchloß, die Kunſt⸗ 
Symbolik hervor. An der Kunſt-⸗Symbolik aber entwickelte 
fi) jener Religiong-Dienft, in welchem die olympifchen Göt- 
ter verehrt wurden, und durch, den der alte Ratur- Dienft 
in Griechenland geftürzt ward. 

Die Zeit ded Minos wird dadurch, daß ihm Daidalos 
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zur Seite geftellt wird, als diefenige bezeichnet, in welcher 
ſich die griechifche Kunft- Symbolik hervorrang und zugleich 
das, was an biefe Entwidelung gefnupft war. So wird 
Minos an den Anfangspunct einer neuen Zeit, einer neuen 
Entwidelung des religiöfen Bewußtſeins gefeßt. Doch auch 
in Rüdficht auf Staats- und Rechtöverhäftniffe tritt er 
mythiſch fehr beſtimmt als der Anheber, als der Eröffner 
einer neuen Zeit hervor. Die Sagen von feiner vielgepries 
fenen Meeresherrfchaft find auf nichts Anderes zu deuten 
als auf jene Zeit, in welcher e8 gelungen war, von ber 
mächtigen Kreta aus ein völferrechtliches Seerecht geltend 
zu machen und aufrecht zu erhalten. In früheren Zeiten 
hatten Seerauberfchaaren, wie auch Räuberhorden auf dem 
feften Lande von Griechenland umbergesogen waren, das 
Meer, die Küften und Inſeln deſſelben unficher gemacht.) 
Minos aber wird in den Sagen über feine Seeherrfchaft 
als derjenige gepriefen, der nebft feinem Bruder Rhadaman⸗ 
‘tb9y8 diefem Unfuge ein Ende gemacht und den Frieden über 
die See ausgebreitet habe.?) Nicht minder wird er gepries 
fen als Ordner de Staats und rechtlichen Lebend. Die 
Berfaffung von Sparta follte nach dem Vorbilde der minoi- 
fchen Berfaffung geordnet worden fein, und eben feiner Ges 
rechtigfeit wegen follte er, den Odyſſeus mit dem Richter- 
ftabe geſchmückt im Hades fchaute, nebft feinem Bruber 
Rhadamanthys zum Richter in der Unterwelt beſtellt wors 
den fein.) 
Es kann zwar, was die Sagen vom Minog berichten, 
nicht im Außerlichen Sinne als hiftorifch wahr geachtet wers 


4) Thucydid. edit. Stephan. 1388. p. 4. Carol. Mueller Aeginet, 
p- 76. 

2) Thucydid. p. 3. Herodot. I. 171. Diodor. LA c. 60. L. 8. 
c. 78. Apollodor. III. 1. 3. Defense du paganism. par ’Em- 
pereur Julien par le marquis D’Argens. Berlin. 176% p. 144. 
Maxim. Tyr. XI. 7. XXXVIL 2% 

3) Platon. Minos. 319. Gorgias. 524.326. Hom. Od. 22 11. v. 567. 
Strabon. L. 10, p. 476. 477. .. 
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ben: Darauf kommt es indeß hier auch nicht an; vielmehr 
nur darauf, daß aus dem, was berichtet wird, die An⸗ 
ſchauung über den Minos, wie dieſelbe in dem Bewußtſein 
der Hellenen gelebt hat, hergeſtellt werde. Nach dem, was 
in dieſem Sinne darüber beigebracht worden iſt, erhellt es 
klar, wie Minos als der vom Zeus geliebte Sohn von den 
Hellenen als ein Heros verehrt worden ſei, der an dem An⸗ 
fangspunkte der Entwickelungsgeſchichte des ihnen eigenthüm⸗ 
lichen Lebens geſtanden, und unter deſſen menſchlichem Schutze 
die Herrſchaft ihrer Götter ſich emporgerungen habe; auch 
Geſetz und rechtliche Ordnung nach helleniſcher Weiſe zur 
Herrſchaft gediehen ſei. An Kreta knüpft ſo die Sage den 
Anknüpfungspunkt der Entwickelung zum helleniſchen Leben. 

Weil aber die Urformen deſſelben ſich erſt hervorrangen 
in der minoiſchen Zeit, ſo ſteht im Hintergrunde des Zeit⸗ 
alters des Minos eine ältere Vorzeit, aus der er ſelbſt erſt 
in bie neuere Zeit herauſstritt. Das Bild eines vollendet 
durchgebilheten hellenifchen Lebens konnte eben deshalb nicht 
an feiner Gefchichte ſich abprägen. In ihm treten fiegend, 
aus mancherlei Kämpfen ſich hervorringend, nur die Anfänge 
der Richtungen der neuen Zeit hervor, die in fiefiger Bewe—⸗ 
gung fortfchreitender Entwidelung im Laufe ber Zeiten ge- 
diegener fich entfalten. Mit dem Blicke der Zukunft zuge- 
wandt, fteht Halb noch mit einem Fuße Minos in einer 
vorhelfenifchen Zeit, in welcher der Stiermenfch noch wüſt 
haufte. Minos fchaute das gelobte Land und ordnete für 
dag Leben in demfelben das Gefeß; aber recht heimifch darin 
ift e8 ihm nicht geworden. Seine beiden Töchter Ariabne 
und Phadra wurden ihm von Thefeus entführt; und als 
er nun deshalb an Daidalos Rache zu nehmen gedachte, 
entflob auch diefer zu dem SKonige Kokalos nach Sicilien. 
Minos unternahm zu beffen Verfolgung mit einer Heerfchaar 
einen Kriegszug gen Welten, fand aber bier, indem er von 
den Töchtern des Königs Kofalos im Bade erflidt warb, 
feinen Untergang.*) Das in Folge diefes unglüdlichen Zu-= 





1) Diodor. L: A. c. 79. Pausan. L 7. c. 4. Hygin. 48. 
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ges und weil nach einiger Zeit alle Kreter aufbrachen, um 
ihren Brüdern, bie mit Minos gezogen waren, zu folgen, 
veröbete Kreta ward darauf durch Hellenen wieder bevölkert. 
Die Kreter aber fiedelten fich in Städten auf Sicilien an.) 

Will man diefen Mythos über den Untergang des Mi- 
”no8 deuten, fo muß man feinen forfchenden Blick auf bie 
Entſtehung deffelben richten, und was diefe angeht, fo kann 
fie auf nicht® Anderem beruhen, als auf einem gefchicht- 


lichen Verhältniffe, nach welchem bellenifche Bildung im 


Laufe der Zeiten auch auf dem platten Lande ber Infel Kreta 
ſich geltend gemacht Habe, in Sirilien aber im Berhälmiffe 
des ftädtifchen und Landlebens dem Blicke der Griechen’ ein 
. ähnliches Bild entgegen getreten wäre, wie fie es als dag 
Urbild des Zuftandes der minoifchen Zeit auf Kreta in ihrem 
Geiſte getragen hatten. Auf Sieilien Iebten, als Helfenen 
fich Hier angeftedelt hatten, diefe vermifcht unter Karchedo⸗ 
niern und urbeimifchen Barbaren. Jedenfalls bezieht fich 
der Schluß der Sage vom Minos auf bie Berhältniffe ber 
fpäteren griechiſchen Anſiedelungen im Weſten. 


1) Herodot. L. 7. c. 170. 171. Diodor. L. a c. 78. 
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Nähere Beſtimmungen in Abfiht auf die mythifhen 
Seitränme Betrahtungen über den Titanenfampf. 


De nach⸗ minoiſche Zeit iſt im mythiſchen Sinne diejenige, 
in welcher die ſittlichen Urbilder, die wenigſtens den Dorern, 
wie weit dieſe ihrem doriſchen Charakter treu blieben, in 
ihrem Ringen und Streben vorleuchteten, im Geiſte geſchaf⸗ 
fen waren. Mannichfaltige geiſtige Kämpfe waren voraus⸗ 
gegangen, auf mannichfaltige Weiſe war das Seelenleben der 
Pelasger bis zum Tode zerriſſen worden, ehe es zu einer 
gewiſſen Art von Klarheit gediegener Anfchauung und zu=- 
gleich dabei zu fittlicher Verſöhnung im Geifte hatte gebei- 
hen können. Endlich aber war eine Zeit, bie von den 
Mythen-Dichtern als die des Minos bezeichnet wird, ein- 
getreten, in welcher das Leben ber griechifchen Menſchheit 
nah und nad) ſich abgeflärt| hatte Bis auf diefe Zeit 
war der Geift nur im Kampfe befangen gewefen, in ber 
Entwickelung und ewigen Bewegung; er hatte nicht auf die 
Vergangenheit zurüdgefchaut, noch darauf, was ihm und in 
ihm gefchehen fei. Immer noch hatte er nicht in fich ſelbſt 
den feften Halt gewonnen, burch welchen ihm das Maaß 
für fein eigenes Leben, für dag, was in ihm fich bewegt 
hatte, wäre dargeboten gewefen. Aber feit den Zeiten beg 
Minos und des Herafles waren Bilder vor die Seele getre- 
ten, die darauf hinwieſen, wozu des Menfchen Geift berufen 
ſei. So kam das Bewußtfein, dem ein fefter Halt gegeben 
war, nach und nad) zur Ruhe; e8 mochte zurückſchauen auf 
die Vergangenheit, und nachdem e8 bisher nur in der Be— 
wegung des Werbens befangen getvefen, mochte e8 nun auch 
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auf die Momente achten, burch die und in benen es gewor⸗ 
den war. Eine plaſtiſch ⸗mythiſche Dichtung, an bie ſich 
die epifche anfchloß, und in welche die ältere Inrifche fich 
ummandelte, muß in der Zeit des Minos und des Herakles 
fchon fich zu entwickeln angehoben haben. Hierauf zeigen 
auch die Sagen hin, denen zufolge Herakles ald Knabe fei- 
nen Lehrer mit der Either oder Apollon den Linus erfchlas 
gen haben follte. ') 

Die mit bädalifcher Kunft und einer neuen Dichtungs⸗ 
weife eintretenbe mythiſche Zeit war die, in welcher bie im 
Bilde bargeftellten olympifchen- Götter erft eigentlich zur 
Herrfchaft gelangten, und die Anfıhauung einer Heroenwelt 
im Geiſte gefchaffen ward. Offenbar fallt diefe Zeit mit jener 
zufammen, in welche bie Befißnahme des beiphifchen Dras 
fels durch Apollon zu fetzen if. Auch gehört in dieſe Zeit 
das Moment ber Verſöhnung bes Prometheus mit dem Zeug 
und der Entfeffelung des Erdenfohnes durch den Herafles, 
die da gefchah, als Chiron, der Kentaur haldthierifcher Ge⸗ 
ftalt, wie man wenigftens fpater, als das Bewußtſein Elarer 
über fich felhft geworden war, fich ihn dachte, freiwillig in 


den Tod gehend, zum Opfer ſich dabingab. Die Lapithen 


und Kentauren wurden von Nerafles und Thefeus überwun⸗ 
den; und milder und menfchlicher geftaltete fich darnach das 
Leben. Nicht mehr mit Ungethümen hatten Achäer und 
Troer den Kampf zu beftehen; die Natur vielmehr, war über» 
wunden und gefchichtliches Leben erwacht. 

Den Uebergang zu einem meitfchlich + perfönfich-freieren 
gefchichtlichen Leben bildet unter den Hellenen die Heroenzeit. 
Es wußten jedoch ihre Sänger von vorangegangenen Zeit- 


— 


altern und von früheren Menfchengefchlechtern, die Zeus im :. 
Unwillen dahingerafft babe. Der Hervenzeit läßt Hefiod drei . 
Zeitalter vorangegangen fein, und damit flimmt in Rückficht 


auf die Zahl überein, was in der beiphifchen Sage. über die 
verfchiedenen Formen, unter denen das Drafel zu Delphi 


I) Apollodor. L. 2. c. A. $. 9. Pausan. L..9. e, 29. 
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beftanden ‚habe, berichtet wird. Die Zeit, in welcher bie 
Gaia zu Delphi geherrfcht hätte, muß in dag goldene Zeit: 
alter der milden Herrfchaft des Kronos binverfegt werben; 
die Zeit aber, in welcher unter der von Delphi aus geüb- 
ten Herrfchaft dee Titanin Themis die alten Pelasgerfiämme 
zu bürgerlichen Gemeinden ſich fchaarten, gehört bem zwei⸗ 
ten Zeifalter des filbernen Gefchlechted an, deren Genoffen 
fhon in Uebermuth und, Troß dem Geſetze verfallen waren. 
Schärfer ertwachte im britten Zeitalter des ehernen Gefchlech- 
tes der Kampf, in welchem die Phoibe zu Delphi herrfchte, 
die Göttin, der ein eherner Tempel erbaut war, und bie von 
Dichtern jüngerer Zeiten als die Mutter der Afteria und ber 
Latona, der Mütter ‘der rächenden Gottheiten Hefate und 
Hekatos, bezeichnet ward.) Auf die rechtlich ordnende Che 
mis folgte in der priefterlichen Verwaltung des Orakels zu 
Delphi für das graufe Gefchlecht, welches nur an Krieg. 
und Thaten des Ares fich erfreute, die Mutter der Rache, 
‚und berefchte hier bis Apollon heranfam, die Erdenfchlange, 
zu tödten. 

Nur in dem Ießten Zeitalter. erfi find mit dem Siege 
des Apollon die jüngern olympifchen Götter zur Herrfchaft 
gelangt. Es wird zwar auch fehon für das zweite Zeitalter 
der Bewohner olgmpifcher Höhen gedacht; dies gefchieht 
jedoch in einer Weife, die die Vorftellung von Tempel- und - 
Bilderdienft nicht einfchließt, und überhaupt können die Göt- 
ter vor der Zeit ber in der bädalifchen Kunftlerfchule er- 
blühten Kunft wohl in Gedächtnißfteinen und Gedenkzeichen, 
aber nicht in Bildern verehrt worden fein; auch waren 
Themis und Phoibe, die zu den Zeiten des zweiten und drit⸗ 
ten Zeitalter zu Delphi herrfchten, titanifche Gottheiten. 
Sener Zeus, deffen Macht Hefiodos in der Sage von ben 
Zeitaftern preift und den er zwar als den Kroniden bezeich- 
net, kann jedoch alla fein anderer getwefen fein als 


1) apollodor. L.1. e. 2. 8. 2 Schol. Apollon. Abod. L 3. v. 1034. 
Hesiod. deor. —— all. re 
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der pelasgiſche, den Achill noch bei Homer anruft, der do⸗ 
donäifche. Nach und nach erſt hatte ſich das religiöſe Be⸗ 
wußtſein der alten Pelasger aus ber unbeſtimmten Allge⸗ 
meinheit zu beſonderen, beſtimmten einzelnen Vorſtellungen 
entfaltet; es waren mit Beihülfe des dodonäiſchen Orakels 
beſondere Namen für verſchiedene Gottheiten eingeführt wor⸗ 
den, und dieſe nahmen von ben Pelasgern ſpäter die Helles 
nen an.!) 

Auf ein befonders bedeutendes Moment in ber Ent« 
wickelung des religiofen Berwußtfeing der Griechen wird 
auch noch in der Sage von ber Webereinfunft, die Götter 
und Menfchen unter einander eingegangen wären, hingewie⸗ 
fen. Die aftifche Sage verfeßte dies Moment in die Zeit 
bes Kekrops, um welche die Götter ben Befchluß gefaft - 
haben follten, Städte zu gründen, in welchen einem jeden 
unter ihnen befondere Ehren ertoiefen würden.?) Anderen 
Sagen zufolge ſollte die nach diefem Befchluffe erfolgte Aus⸗ 
theilung ber verfchiedenen Aemter an die Götter, bei welcher 
die Bereiche ihrer Macht beftimmt worden, und fie zugleich 
mit dem Menfchen über die Opfer und Ehren, bie ihnen von 

biefen zu leiſten wären, fich ausgeglichen hätten, zu Mekone, 
dem fpäteren Sieyon?), gefcheben fein. Prometheus hatte 
dabei in feinem Starrfinne zum Bortheile der Menfchen als 
ihr Anwalt den Zeus zu täufchen gefucht, indem er Sorge 
Dafür getragen hatte, daß bei bem Opfer das fette Fleiſch 
den Menfchen verbliebe, aber den Göttern das bürre Gebein 
verbrannt werde. Zeus nahm folches an; des Betruges 
jedoch eingebenf, ließ er die Menfchen, ihnen mühfelige Leis 
den zu bereiten, bes Feuers entbehren, und regte fo den 
Prometheus dazu an, ihn von Neuem in Lift zu täufchen. 
Für das Wohl des von ihm geliebten erdgeborenen Ge⸗ 


I) Herodot. II. 31. 52. 
2) Apollodor. L. 3. c. 14. 8. 1. 
3) Strabon. L. 8. p. 382. 
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fchlechtes raubte Prometheus das Feuer und zog fo dem 
Zorn der Götter auf fih und auf die Menfchen herab. *) 
Alles Elend ‚drang ein über die Menfchheit in Folge 
‚des Unverfiandes des Epimetheus und der Annahme der 
verlockenden Gaben der Pandora. Die Leidenſchaften wur⸗ 
den entzügelt, und in dieſer Entzügelung der Leidenſchaften 
beruhte gerade der Charakter des Lebens im dritten Zeitalter 
des ehernen Geſchlechtes. Das in der Sage von der Aus—⸗ 
gleichung der Götter und Menfchen unter einander angedeu- 
tete Moment, tvelches nicht bloß auf eine innere Entwicke⸗ 
lung im religiöfen Berwußtfein, fondern jedenfalls auch auf 
eine dainit zufammenhängende Einführung neuer Formen 
eines geregelteren, im inzelnen nad) Zeit und Ort mehr 
geordneten Auferen Religions -Dienftes zu beziehen ift, muß 
im mythiſchen Sinne an das Ende des zweiten oder gegen 
den Anfang des dritten Zeitalter gefeßt werden. Die Zeit 
der Feflelung des Prometheus begreift das dritte Zeitalter 
und die feiner Befreiung fallt in den Anfang des vierten, des 
Geſchlechtes der Heroen. 

Mit der Sage von den verſchiedenen Zeitaltern bringt 
Heſiod die von der deukalioniſchen Flut nicht in Verbindung; 
überhaupt iſt es bekannt, daß weder Homer noch Heſiod von 
dieſer Flut etwas gewußt haben. In der That auch ſteht 
dieſe Vorſtellung in keinerlei Art mit den mythiſchen Vor⸗ 
ſtellungen älterer Zeiten in Zuſammenhang, und iſt nicht 
einmal damit in Uebereinſtimmung zu bringen. Pindax, von 
dem es überhaupt bekannt iſt, wie ſehr er orientaliſchen Vor— 
ſtellungen ſich zuneigte?), giebt über die Sage von ber beu= 
kaleoniſchen Flut die erfie Kunde.) Herodot weiß zwar 
davon, daß Theflalien in alter Zeit einen von Gebirgen, um⸗ 
fchloffenen See gebildet hätte und das Thalland erſt troden 


!) Hesiod. deor. generat. 535 — 571. oper. et dies. 46 —58. Bergl. 
Voß, mothologiſche Briefe. 2. Ausg. Bd. 2. ©. 354-357. 
2) Bergl. Pindar. Pyth. III. 77. Pausan. L. 9, c. 16. 8. 1. 
- %) Pindar, Olymp. IX. 46 — 57. | 
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gelegt worden wäre in Folge deſſen, daß Erdbeben ben Ge⸗ 
wäflern im Thale des Peneus eine Mündung eröffnet hät—⸗— 
ten; auch Eennt er den Deufalion als den Stammoater der 
Hellenen, er bringt ihn jedoch mit der Sage von ber theffa- 
liſchen Flut nicht in Berbindung.!) In ähnlicher Weife 
auch berichtet Thufydides von dem Deufalion, ohne babei 
der Flut zu erwähnen. 2) Wenn Platon von einer Flut re- 
det, durch welche ein Land im weftlichen Weltmeer in alten 
Zeiten untergegangen fein follte®), fo bedient er fich Hier auf . 
feine Weife eines für philoſophiſche Zwecke von ihm ganz 
offenbar eigenthümlich umgeftalteten Mythos, der auf bifto- 
rifche Sagen oder Erinnerungen ber Hellenen nicht zurück⸗ 
bezogen werden darf. Dem Berichte?) des Ariſtoteles über 
die deukaleoniſche Flut liegt die mehr oder weniger bewußt 
gewordene Vorſtellung von dem Gegenſatze pelasgiſcher oder 
helleniſcher Bildungsformen zu Grunde. Er verſetzt ben 
Schauplatz der Flut nach Dodona und an den Acheloos, 
und daß er dabei nicht das theſſaliſche Dodona, wie ver- 
muthet worden ift5), fondern das thesprotifche im Sinne 
gehabt habe, ift aus dem Grunde wahrfcheinlich, weil er 
die Urbewohner des Landes, in welchem die Flut flattgefun- 
den haben follte, Gräfen nennt. Wenn audy in fpäteren 
Sagen Graefos als ein Sohn des Theffalos bezeichnet wor⸗ 
den ®), fo ift dennoch jener Name, durd) den die Römer bie 
Hellenen bezeichneten, in feinem urfprünglichen Sinne nur 
auf die weftlicheren Stämme bes Alteren Griechenlandes zu 
übertragen. Das Leben der Volfer von Epirus bot noch 
fpäter ein reineres Bild der Formen des alten Pelasgers 
lebens dar, und fo Eonnte dies. Land leicht zu einem mythi- 
ſchen Sinnbilde für die alte Zeit getvorden fein. Sn biefem 





1) Herodot. I. 56. VII. 129. 

2) Thucydid. edit. Stephan. p. 3. 

3) Platon. Critias. edit. Bipont. t. 10. p. 5. Timäus. 
4) Aristot. Meteor. 1. 14. 

5) Apollodor. par Clavier. t. 2. p. 78. 

°) Stephan. Byzant. v. I’guxös. 
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Sinne ſcheint die Sage von der Flut dem Ariſtoteles zu 
Ohren gekommen, von ihm aber im phyſiſchen Sinne ge⸗ 
deutet worden zu fein. Mit dem Gewebe der älteren My- 
then aus ber Zeit der Homeriden und des Hefiodos ift fie 
nicht in Webereinfiimmung zu bringen, und inwiefern fie 
überhaupt als urfprünglich hellenifch gelten fol, kann fie 
nur als eine rein mythiſche Vorfiellung für den Gedanken 
von dem Verfchwundenfein des Pelasgerthums und der Her- 
vorbildung des Hellenenthums aufgefaßt werben. Hefiod 
hatte nur ganz im Allgemeinen davon gefprochen, wie die 
Gefchlechter der verfchiedenen Zeitalter dahingerafft worden 
wären; fpäter mochte man wohl über das phnfifche Wie 
de8 Dahingerafftwordenfeing eine mythiſche Sage dichten, 
und Eonnte dabei auch wohl alte Erinnerungen über bie 
Macht von Waffergewalten, die in Gebirgsftrömen entweder 
in Epirus oder in Theffalien zerfiorend in die Thalländer 
fid) ergoffen hätten, berudfichtigen; urfprünglich indeß kann, 
eben fo wenig als irgend eine Zeitbeftimmung aus ihr zu ent⸗ 
nehmen ift, die deukalioniſche Sage mit der noachifchen über 
die Sündflut irgend etwas gemein gehabt haben. Der Name 
des Ur-Ahnen der Hellenen fcheint bei ber urfpränglichen 
Bildung des Mythos nicht ohne Beziehung auf den Namen 
des Fretifchen Königs Deukalion, des Sohnes des Minos !), 
gewählt worben zu fein. Die Sage’von dem aus den ge- 
worfenen Steinen twieder entftandenen Deenfchengefchlechte 
kann nicht anders gedeutet werben als auf die- Vorftellung 
von der Härte der Gefinnung des vom Sohne des Prome- 
theus ſtammenden Gefchlechtes, und fieht in der nächften 
Beziehung zur Sage, welcher zufolge Prometheus den Men⸗ 
fehen aus Erde und Waſſer gebildet hätte. | m 
Nach Alerander wurden die Griechen mit chaldäiſchen 
Anſichten über Weltzerſtörungen und Weltſchöpfungen durch 
Feuer und Waſſer bekannter?), fo wie auch mit hebräiſchen 


1) Hom. Od.L. 19, v.180. Apollod. L.3. c. 1. $.2. Diod. L. 5. c. 79. 
2) Berosus vun: hist. Lipsiae 1825. p. 83. 
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Sagen; ber überhand nehmende Synkretismus verſuchte ſich 
auch an der Sage von der deukalioniſchen Flut, und ſo 
konnte Apollodor ſchon, nach dem Vorbilde der Sage von 
Noah, von einem Kaſten, in welchen ſich auf den Rath des 
Prometheus Deukalion vor der einbrechenden Flut gerettet 
babe, berichten.) Frühe ſchon hatte Akuſilaos von der 


- Wafferflut, die zu den Zeiten des Ogyges flatt gefunden has 


ben ſollte, gerebet.?) Die Uebertragung biblifcher und grie> 
hifcher Sagen aufeinander ward fpäter gewöhnlicher. Schon 
bei Hygin findet fich die heftimmtefte Spur davon, daß bie 
biblifche Sage von der babylonifchen Sprachverwirrung auf 
die ariechifche Sage von dem Phoroneus übertragen worden 
fei, indem erzählt wird, wie in Folge deſſen, daß Hermes 
dem Gefchäfte der Spracherflärung fich unterzogen habe, 
eine allgemeine Sprachverwirrung und Uneinigfeit unter den 
Völkern entftanden fei, und mie hierüber unwillig Zeug ben 
Phoroneus zuerft zur Beherrfchung des Volkes berufen habe; 


weil diefer den der Dera zu en Dienft angeordnet 


hatte.) 

Merkwürdig ift die Aehnlichkeit, die in Rückſicht auf 
den geiſtigen Inhalt in verſchiedenen Beziehungen in den 
Vorſtellungen von Phoroneus und Deukalion wiederkehrt, 
ohne daß einer Flut dabei Erwähnung geſchieht. Phoroneus 
war der erſte der Sterblichen, der über Argos als König 
herrſchte; er hatte zuerſt die Menſchen zum ſtädtiſchen Ge⸗ 
meindeleben geſammelt und die erſten Tempel erbaut, beſon⸗ 
Dders auch den religiöſen Dienſt der Hera geftiftet.*) Ganz 
daflelbe fagt in Beziehung auf Hamonia Apolloniog von 
Rhodos über den: DeufalionS5), und von ber N Bes 


1) Apollodor. L. 1. 7. $. 2 

2) Euseb. praeparat. evangel. 10. 10. p. 489. Pherecyd. fragm. ed 
Sturz. Gerae. 1789. p. 233. 

3) Hygin. F. 143, 

4) Clement. Alexandrin. Stromat. L. 1. p.‘380. Protrept. p. ss. 

‘ Orell. in Arnob. adv. gent. L. 6. c. 3. Pausan. L. 2. c. 15. 
Vergl. Platon. tom. 9. p. 290. 

®) Apollon. Rhod. III. 1087. 1088. 


172... Denlalionifche Flut. 


deutung babei ift es, daß biefer gelehrte Dichter um bie 
Sage von ber Flut fich gar nicht Fünmmert. Außer von dem 
Deufalion, dem Sohne des Prometheus, oder von dem beg 
Minos wußte die Sage auch von einem Sohne des Abas, 
der jenen Namen getragen haben follte.!) Abas aber galt 
als der Enfel des Danaos von der Hypermnäſtra und dem 
Lynkeus. Ihm war von ſeinem Vater der berühmte Schild, 

welchen Danaos im Tempel der Hera aufgehängt hatte, ge⸗ 
fihenft und babei zugleich waren die. der Hera zu Ehren . 
angeftellten feierlichen Spiele geftiftet worden. ?) 

Wo des Deufalion als eines Sohnes des Minos oder 
des Abas gedacht wird, gefchieht e8 in Beziehung auf die 
Borfielung von der Grundung ber Föniglichen Macht auf 
Erden; mit diefer Gründung hängt nämlich die Stiftung des 
Dienftes der Hera zufammen. Sin jene Beziehung auch fett 
Apollonios von Rhodos, der als ein tüchtiger Gewährs⸗ 
mann gelten muß, den Deufalion; doch von der Flut, die 
wegen der Ruchlofigkeit der Söhne des Lykaon zu Deufa- 
lion’8 Zeiten eingetreten wäre?), weiß er nichtd. Was im 
Uebrigen noch von einer inachifchen oder phorpnäifchen Flut 
verlauten fol, fo Fan die Sage, wie zu des Inachos Zei- 
ten Hera und Pofeidon ſich um den Belt von Argos ge- 
firitten hätten, fo wenig wie anderswo vorfommende Sa- 
gen über ähnlichen Streit zwifchen Pofeidon mit anderen 
Gottheiten, wie mit der Athene, dem Apollon ober dem 
Dionyfog*), auf alte Erinnerungen von einer allgemeinen 
Ueberſchwemmung gedeutet werden. Dergleichen Sagen find 
fehr mannichfaltig nach Verfchiedenheit ihres Inhalts bald 
auf Bewältigung wilder Stromgewäſſer oder Urbarmachung 





1) Schol. Apollon. Rhod. 111. 1086. 

2) Hygin. F. 170. Vergl. Spanhem. observat. in Callimach. hymn. 
in Pallad. v. 35. 

3) Apollodor, L. 3. c. 8. 8§. 2 

*) Apollodor. 2.1.8.2 L. 3. e. 14.9.1. Pausan. L. 1. 
e. AM. L. 2. cc 1.5. 22. 30. Herodot. VIII. 55. Plutarch. 
Sywposiac. L. 9. p. 6. 
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von Sumpfen, bald auf Abbeichung des Landes ‚gegen bag 
Meer zu oder auch auf Berhältniffe, nach welchen ein an 
diefer ober jener Küfte ausfchließlich herrfchender Dienft des 
Hofeidon durch den Dienft eines anderen Gottes erfeßt warb, 
zu deuten; aber auf uralte Erinnerungen von einer allge 
meinen Ueberſchwemmung dürfen fie nicht bezogen werben. 
Da nun aus früheren Zeiten als aus benen bes Aku⸗ 
filao8 und des Pindar bei ben Griechen Eeine Spuren von 
einer alten Sage, die auf eine allgemeine Flut zu deuten 
wäre, vorkommen, die Sage felbft aber mit homeribdifchen 
und befiodifchen Borftelungen nicht einmal in Uebereinftim- 
mung zu bringen ift, und e8 überdies feft ſteht, theils daß 
ſchon zu ben’ Zeiten. des Akuſilaos der Geift der Hellenen 
pon orientalifchen Anfichten berührt und angeregt geweſen 
fei, theils daß Pindar folchen Anfichten in hohem Maaße 
ſich zugeneigt babe: fo darf man mit Grund annehmen, daf 
die ganze Sage über die Flut, wie fie fich in ihrer helleni⸗ 
ſchen Form darftellt, urfprünglich in ihrer Wurzel aus dem 
Orient herſtamme. Wahrfcheinfich ift fie in dem Erwachen 
naturphilofophifcher Beftrebungen im Bewußtſein der Helle- 
nen Anfangs aus Eosmogonifchen Anfichten der Affyrer oder 
Aegypter gefchöpft; denn es tragt die Sage über die ogygi⸗— 
ſche Zlut einen ganz unbeflimmten Charafter an fich, der 
auf thaletifche Vorſtelluugen über das Werden aller Dinge 
aus dem Waffer zu beziehen fein Eonnte, Ob Pindar auf 
irgend eine Weiſe ſchon leiſe Kunde von der hebrätfchen 
Sage vernommen habe, und ob er ober feine Gewährsmän⸗ 
ner diefelbe umgeftaltet haben, oder ob die Sage von der 
beufalionifchen Flut nach einer ähnlichen, wie fie bei Afu- 
filao8 gefunden wird, im bellenifchen Geiſte ethifch umge 
bildet worden, darüber ift Faum mit Sicherheit ein Urs 
theil abzugeben. Die Beziehung, die bei Apollodor berfel- 
ben auf die Ruchlofigkeit der Sohne bes Lykaon gegeben 
wird 1), zeigt unzweifelhaft auf äußere Einwirkung biblifcher 


1) Apollodor. L. 3. c. 8.9.2, 
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Anſichten, von welcher ſchon vor Apollodor's Zeiten im 
alerandrinifchen Synkretismus bedeutende Erſcheinungen her⸗ 
vorgetreten waren, hin. Je mehr die ächte Kraft des helle⸗ 
niſchen Geiſtes dahinſchwand und das helleniſche Bewußt⸗ 
ſein in Verwirrung gerieth, um fo mächtiger konnten ſich 
fremdartige Vorftellungen in den Kreis der mythiſchen Ass 
fhanungen der gebildeten Heiden des Alterthums eindrän- 
gen. So fomnte fon, nachdem Apollodor dem Deufalion 
einen Kaften zur Rettung verliehen hatte, Plutarch von 
Tauben reden, bie das Fallen ber Gewäſſer erfpaht hätten, 
und Lukian von Thieren aller Art, die in — Kaſten mit 
eingeſchifft worden wären. 1) 

Aeußere feſte Zeitbeſtimmungen, wie man ſo vielfach 
vergeblich verſucht hat, aus den mannichfaltig verſchiedenen 
alten Sagen über Fluten zu gewinnen, ſind aus der Sage 
über die Flut zu Deukalion's Zeiten nicht zu entnehmen. 
Mythiſch wird diefelbe in die Zeit gefegt, in welcher Zeus 
befchloffen hatte, das eherne Gefchlecht bahinzuraffen. *) 
Jenes Gefchlecht, von welchem in gefchichtlicher Erinnerung . 
als von einem, welches vor der Heroenzeit gelebt habe, vor 
bem Geifte der Hellenen ein beſtimmtes Bild aus ber Zeit 
der Herrfchaft der alten Götter, zum Theil noch mächtig 
einwirkend in die neue Zeit, fich erhalten hatte, war, wenn 
auch nicht fpurlos, verſchwunden. Wie es verfchwunden 
fei, darüber gaben weder Homer noch Heflod Kunde, und 
um dem Bebürfniffe des Bewußtſeins in Rückſicht auf dieſe 
Frage Befriedigung zu gewähren, bildete man fich die Sage 
von ber beufaltonifchen Flut aus, und, wie fie von Ariſto⸗ 
teles aufgefaßt ward, mach der Vorfiellung, daß die Pelas⸗ 
ger bahingerafft worden wären, um den Hellenen Raum zu 
fchaffen. 

In ber Gefchichte der Bildung diefer Sage erfennt man 


N 


1) Plutarch. de solert. animal. c. 28. p. 968. ed. 1624. Lucien. 
de dea Syria. IX. p. 39. de saltat. V. p. 147. edit. Bipont. 
2) Apollodor. L. 1. c. 7. 8. 2. 
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e8 recht, wie man, nachdem in ber Entwidelung aus dem 
Delasgertbum in das Hellenenthum das Leben gemildert 
worden war, ſich demäßigt hatte, und man zur klareren Be- 
ſinnung über ſich ſelbſt gekommen war, beſtrebt geweſen fei, 
auch klarere Vorſtellungen im Gewande mythiſcher Dichtung 
darüber ſich zu ſchaffen, wie denn Alles im Geiſte und in den 
geſchichtlichen Kämpfen geworden und was demjenigeu vor⸗ 
angegangen fei, wozu fich in ber Gegentwart das Bewußtſein 
emporgehoben habe. Der Charakter der homeridifchen Dich⸗ 
tung bezieht ſich außer darauf, daß in derſelben auf hera⸗ 
klidiſch⸗ minoiſche als auf fittliche Urbilder des Lebens hin⸗ 
gewieſen wird, hauptſächlich auf Gegenwart, inwiefern näm⸗ 
lich von den das Bewußtſein der homeridiſchen Sänger in. 
Gegenwärtigkeit heberrfchenden geiftigen Mächten gefungen 
wird; der Charakter der hefiodifchen Dichtung von der Er— 
zeugung der Götter bezieht ſich dagegen auf Vergangen⸗ 
heit, auf die Frage, wie die Welt der olympiſchen Götter 
im Geiſte geſchaffen oder erzeugt, wie die in ihr walten— 
den Geftalten zur Herrfchaft gelangt fein. Daß biefe 
Melt in geifligen Kämpfen, in Wehen und Schmerzen ge- 
fchaffen fei, dies Fann. nicht aus dem: Grunde geläugnet 
werden, weil Homer nichts davon erzählt. Seine Borgän- 
ger hatten genug mit fich felbft zu thun gehabt, um jene 
Götterwelt zu fchaffen, in welcher er mit feinem Bewußt⸗ 
fein lebt, und ihm lag die Verkündigung des Heils von fei- 
nem Standpunkte aus ob. Erfi nach ihm entftand die Frage 
über die Form bes Bewußtſeins vor jener Zeit, in welcher 
die in Kunftbildern verehrten, in geiftiger Anfchauung befte- 
henden Geftalten, die vom Olympos aus über die Geſchicke 
fterblichee Meenfchen walteten, zur Herrfchaft gelangt waren. 
Eine dichterifche Auflöfung diefer Frage ward zur Aufgabe, 

durch welche die Dichter zu Gefängen über die Göttererzeus 
gungen, über die vor-homeriſche und vor=heftodifche Sänger 

noch nicht gefonnen hatten’), aufgerufen. wurden. 


*) Herodot. II. 33, " 
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Sinmen läßt es ſich nicht, daß jener Form des religiö⸗ 


fen Bewußtſeins, welche fih an dem Inhalte der Gefänge 


Homer's ausprägf, andere vorangegangen fein müffen. Wäh- 
rend aber das Bewußtſein immer noch im Werden, im 
Schaffen der Formen, in welchen: e8 in gewiſſer Art zur 
Berfohnung gedieh, befangen war, Eonnte e8 nicht zur eige= 
nen Befinnung gelangen, nicht hinter fich blicken; es ſchaute 
vielmehr nur vorwärts nach dem, wohin e8 fich in feinem 
Entwidelungsdrange bewegte. Aber ale es in der Schöpfung 
. und Anfchauung der olympifchen Götterwelt feine Berflä- 
. rung gefunden hatte, da konnte e8 von feinem jetzt errun= 

‚ genen, durch die Anfchauung von dem Olympos dargebote- 
nen Standpunkte aus feine Welt im lichteren Nebel ber 
Vergangenheit und zum Theil auch im Schimmer ber Zus 
kunft überfchauen. 

Das Gedicht, welches als die Theogonie des Hefiodog 
befannt ..ift, bat in neueren Zeiten vielfach zu Zweifeln Ver⸗ 
anlaffung gegeben, und man fühlt fich fehr geneigt, demfel- 
ben die Urfprünglichkeit abzufprechen 1); man ift felbft ſoweit 
gegangen, ber mit jenem Gedichte verfnupften Sage von dem 
Zitanenkampfe alle ächt-mythiſche Bedeutung für die Ge— 
fchichte der Entwidelung des religiofen Bewußtſeins der 
Hellenen nebmen zu wollen. Wahr ift nun freilich, daß 
das Gedicht in der Form, in welcher es fpäteren Zeiten 
überliefert worden, eine Zufammenfeßung verfchiedener Bruch- 
ſtücke if. Diefe Zufammenfegung ift aber nicht ohne inne- 
ren Zufammenhang gefchehen. Das, worin diefer Zufam- 
menhang beruht, befteht in der Anfchauung von dem in dem 
Weltenwerden immer Flarer erwachenden bewußten Leben 
des Geifted. Nach Anrufung und Lobpreifung der Mufen 
wird von der Entftehung der Welt und der Gotter aus dem 
ungeftalteten Chao8 gefungen, wie Kronos erzeugt fei und 
auch Zeus; und wie darauf die Herrfchaft der Olympier fich 
durchgefämpft habe. Endlich wird mit ber Erzählung von 


1) ergl. Muetzell de emendat. Theogon. Hesiod. Lipsiae. 1833. 
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ber Geburt jener Heroen, bie in dee mythiſchen Vorſtellung 
an ben Anfang der Entfaltung der weltgefchichtlichen Rich⸗ 
tungen in dem Leben der ae des Alterthums geſetzt wur⸗ 
den, geſchloſſen. 

Iſt aber das Geſetz des Erwachens das des Welten⸗ 
werdens überhaupt, ſo iſt es auch das der Entwickelung des 
menſchlichen Geiſtes und des Bewußtſeins im Menſchen. 
Auf dieſe Entwickelung iſt die Sage vom Titanenkampfe zu 
deuten, und zwar aus dem Grunde, weil die Geſtalten, die 
in dieſem Kampfe auftreten, im Spiegel der griechiſchen Gei⸗ 
ſtes ſchon etwas Anderes geworden, als was die Richtun⸗ 
gen und Kräfte des Lebens in ihrem Anſichſein ſind. Die 
erdgeborenen Titanen und die olympiſchen Götter ſind ihrem 
Weſen nach beides nur als Anſchauungen oder Erzeugniffe 
bes Bewußtfeins ber Griechen aufzufaffen, und die Sage 
über den Kampf jener Mächte ift nur in ber engſten Bezie⸗ 
hung auf die Entwidelungsgefchichte des geiftigen Lebeng zu 
deuten... Es ift ein durchaus falfches, unflares und fich 
ſelbſt nicht verfichendes Beſtreben, jene Anfchauungen über» 
tragen zu wollen auf den Kreis bed unbewußten Dafeing 
und fomit e8 zu unternehmen, dieſelben ohne unmittelbaren ' 
Bezug auf die geiftige Auffaflung im Berwußtfein der Grie- 
chen geradezu auf die Bereiche des Naturlebens zu beuten. 

Zur Zeit des Kronos hatte ſich das Bewußtſein in 
Selbfibetrachtung noch nicht auf fich felbft nach Innen ge⸗ 
wandt. Es bewegte fih immer nur noch in der Unmittel⸗ 
barfeit des Gefühle und ber Empfindung Sn feligem 
Frieden, ohne Kummer und Noth, und ohne Furcht vor 
- dem Tode hatte mit den Göttern ber Menſch gelebt, und 
nicht fchon war e8 ihm befchieden geweſen, in eigener An- 
firengung und in. bem Schweiße feines Angefichtes das Land 
zu bauen, ba vielmehr bie nahrungsfproffende Erbe immer 
von felbft vielfache und unendliche Frucht gewährt hatte. !) 
Wie friedvoll und freubvol aber auch das Leben dahinflie⸗ 





1) Hesiod. oper. et dies. v. 118. 
'12 
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fen mochte, es fehlte dem Bewußtſein, welches nicht in eige⸗ 
ner Anſchauung ſich ſelbſt begriff, der feſte beharrliche 
Halt. Wohl fühlte ſich der Menſch von einer Geiſter⸗ 
welt umſchwebt, die er ahnend in ſich trugz aber das im" 
ewigen Wechfelleben fich beivegende Bewußtſein vermochte 
nicht in der Anſchauung die Ahnung feftzuhalten. Es war 


im Wechfel der Zeitlichkeit befangen; ein Tag folgte dem 


anderen und feine geiftige Vorſtellung hielt die Vergangenheit 


feft, um fie in dem Bewußtfein der Gegenwart an bie Zu- 


Eunft anzufnüpfen. Ahnend bewegte ſich der Trieb ber Er- 
kenntniß, im Geifte das. Gedanfenbild zu geftaften; aber im⸗ 
mer noch verzehrte Kronos die eigenen Kinder ald die Rhea 
ſchon die Hiftin, die Demeter, felbft des Hades Macht gebo- 
ven hatte, und den Zeus fchon unter dem Herzen trug. !) 

Statt de8 geborenen Knäbleins bot: die befümmerte 
Mutter dem Kronos einen Stein zum Berfchlingen bar; er 
fpie ihn aus, und nunmehr war die Macht des Verzehrens 
gebrochen. Sn den Fluß ber ewigen Bewegung Fam fefter 
Halt, . und deffen zum Wunderzeichen befeftigte Zeus das 
Felsſtück in der gebeiligten — am Abhange des Par⸗ 
naſſos.2) 

Im Geheimen und im Siillen war auf Kreta unter den 
Maffentingen der Kureten das Zeus⸗ - Rnäblein ertwachfen, 


- und fo Hätte ſich aufblühend in der von den Kureten ge- 


pflegten Ausbildung aller Künfte des Lebens die Flare, ge- 
diegene Anfchauung der dem Bewußtſein der Hellenen geeig⸗ 
neten Welt der olympifchen ewigen Götter entfaltet. Aber 
ed. vermag fich die Klarheit und die Gediegenheit ded Be⸗ 


soußtfeind, die Geftaltung des in der Seele empfundenen- 
Lebens zur gegenftändfichen Anfchauung nicht ohne mannich- 


faltigen Kampf des Geiftes und des Gemüthes, der Leiben- 
fchaften zu entwideln. In dem Maaße, wie das Bewußt⸗ 
fein erwacht, erwacht auch dieſer Kampf in der Seele bee 





1) Hesiod. deor. ‚gen. v. 433 — 467. 
2) Hesiod. deor, gen. v. 497 — 300. 
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Menſchen, und diefer Sumpf ift e8, auf den ſich der My: 
tho8 über den Titanenfampf bezieht. Durch bdenfelben wird 
jenes Moment des Hervorbildens aus den Kämpfen des Bes _ 
wußtfeind zur, Klarheit gegenftändlicher Anfchaulichfeit der 
im Geifte der Hellenen Iebenden olympiſchen Götterwelt ges 
feiert und verherrlicht. 

Als die alten Götter noch herrfchten, Eonnte fich bag 
Bewußtſein noch nicht aus der Unmittelbarfeit dunkler Em⸗ 
pfindungen mit Klarheit und Sicherheit erheben. Der Hauch 
des Geiſtes hatte die alten Pelasger gemahnt an eine un⸗ 
mittelbare Nähe der Macht göttlichen Weſens, und nach 
einer andern Seite hin hatten fie ihr Leben an die Erde ger 
bunden und davon abhängig gefühlt, und in dieſem Gefühle 
der Abhängigkeit im elementarifchen Naturbienfte nebft der 
nährenden Erde die febenerregenden Mächte bed Feuers und 


Waſſers verehrt. Aber in der olympifchen Götterwelt warb 


im Bewußtſein eine innere Welt des Geiſtes gefchaffen und 
ber Gegenftand der religiofen Verehrung zur gediegen geftals . 
teten und Elar angefihauten Vorftellung umgebildet. Um nun 
diefer nur in Kunftbildern angefchauten Welt ihren Beftand 
zu fichern, die in ihr waltenden, den Hellenen als die Ewi⸗ 
gen geltenden Mächte zur Herrfchaft zu erheben, mußten bie 
Zitanen, die ungeftalten Mächte, die wie im Berwußtfein, fo 
auch, inwiefern im Verhältniffe ded Lebens zum Bewußtſein 
jenes nur in biefem und für dieſes Bedeutung hat, im Le⸗ 
ben gewaltet hatten, überwunden werden. 

Einer der Titanen indeß, Prometheus, der Menfchen- 
bifdner, ſtand in diefem Kampfe dem Zeus bülfreich bet, 
und hieraus ift zu erkennen, wie e8 das eigene freie Ringen. 
des Menſchengeiſtes geweſen fei, in deſſen Kampf und Kraft 
im Berwußtfein der Griechen die Anfchauung der oltmmpifchen 
Götterwelt fich erzeugt babe. Durch Ineinsbildung der 
Grundrichtungen des im Gegenfage fid) bewegenden Ur⸗Be⸗ 
wußtfeinsg des Griechenvolks, von denen die eine in ber 
Verehrung des Zeusgeiftes fich dem Weſen reiner Geiflig 
feit zuneigte, bie andere aber. in dem an. die Verehrung: der 
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Gaia gefnüpften Elementen-Dienfte fich dem Reben. ber Erde 


und bem ber Natur zutwandte, ging in dem fich entfaltenden 


Bewußtſein der Griechen die olympifche Götterwelt hervor. 
Das im Menfchen fich vergeiftigende Exbenleben, ‚der im Be⸗ 
wußtſein des Menfchen fich verwirffichende, fich felbft ver- 
gegenwärtigende Geift der Erbe war jener Erdenfohn, der 
in freier Kraft für die Herrfchaft der Olympier gekämpft 
hatte, aber dennoch ſtets ihnen in eben diefer freien Kraft 
widerſtrebte. 

Dem an die Verehrung des Prometheus geknüpften 
Elementen-Dienſte nach waren die elementariſchen, die welt- 
zeugenden Mächte die Ur- Götter; dem älteren Zeug - Dienfte 
nach beruhte aber das Wefen des Gottlichen innerlich in dem 
Weſen der Seele, und hatte ſich die Ahnung davon hervor- 
gerungen in einer Empfindung, bie in liebevoller Erinnerung 
an die Geiftee der Verfiorbenen von deren Seelen fich um- 
ſchwebt fühlte. In dem Erwachen des Elareren Bewußtſeins 
aber fchrwand die Kraft jener ahnungsoollen Empfindung 
immer mehr aus dem Geifte dahin, und in dem Ergreifen 
der Gegenwart, der Fülle des Lebens, entmand ſich dag 
Bermußtfein jener Form der Nebelhaftigkeit, und bildete fich 
in feiner klar gebiegenen, finnlich lebensvollen Anfchaulich- 
feit aus. Die Herrfchaft des olympifchen Zeus und der 
jüngeren Götter rang fich im Kampfe gegen die alten Göt- 
ter hervor. 

= Auf die Vorftellung von den in der Vorzeit vorange= 
gangenen Kämpfen im Geifte und in dem Gemüthe der Pe- 
laſger, ebe dag Bewußtſein zur. Berföhnung gekommen war, 
ift die Dichtung von dem Xitanenfampfe zu deuten. Sie 
felbft Eonnte erft geſchaffen werden, nachdem jene Kämpfe 
ſchon überwunden waren, und eine andere Betrachtungsweiſe 
herrſcht daher in ihr als in jener Zeit geherrſcht hatte, von 
welcher in ihr geſungen wird. Als ſchon die Kunſt⸗-Sym⸗ 
bolik mit dem, was in dem religiofen Bewußtſein der Helle- 
‚nen damit zufammenhängt, fich hervorgerungen hatte, wur- 
den Erinnerungen von Seelenzuftänden. und Vorftellungen 
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aus einer Zeit, in welcher nur noch Natur-Symbolif ge- 
herrfcht Hatte, in neuere Formen des Bewußtſeins hinein⸗ 


‚gezogen und diefe auf jene übertragen. So mußte ſich von 


felbft das Bild des Lebens der alten Zeit in dem Spiegel 
bes Geiftes der epifchen Sänger umgeftalten. Hätten fich, 
wie unfer den Indiern in den Weda's, auch unter ben 
Griechen Ueberreſte jener Inrifchen Lieder aus dem Vorrath 
der alten Sänger- Schulen, die durch Orpheus, Thamyris 
und andere mytbifche Namen bezeichnet werben, erhalten, 
fo würde man die alten Religionsformen der Pelasger = Zeit 
mit einer. weit größeren Beftimmtheit und Klarheit zur: An- 
fchauung zu bringen im Stande fein. Diefe Lieder find aber 
verloren gegangen, und nur im Wieberfcheine aus dem Spie- 
gel der epifchen Dichtung fchimmert ihr Inhalt kaum erfenn- 
bar vor unferem Blide. | 

Hiernach find die Grundſätze der Kritik nicht nur für 
das, was an Bedanfeninhalt in dem hHefiodifchen Gedichte 


dargeboten wird, fondern auch für dag, was anderswo in 


Beziehung auf den hier vorliegenden Sagenfreis vorfommt, 
abzumägen. Es if immer und auch bier wieder daran zu 
erinnern, daß Homeros und Heſiodos als diejenigen bezeich- 


‚net werben,. die ben Griechen zuerft von dem Sefchlechte und 


ber Erzeugung ber Götter gefungen hätten, Ganz neue Vor⸗ 
ftellungen über die Formen des Beſtehens der göttlichen 
Mächte hatten fich in der Ausbildung. der plaftifchen Kunft 
und ber epifchen Dichtung entwidelt. Diefe gaben für bie 
Betrachtungsweife der bomeridifchen und hefiodifchen Sän⸗ 
ger das Maaß, nach welchem auch ihre Vorſtellungsweiſe 
zu meſſen iſt. Jeder Berfuch, aus heilenifchen Theogonien 
die. in Natur- Symbolif wurzelnden älteren Formen des re- 
figiöfen Bewußtſeins der Pelasger herzuftellen, aber aus der 
Sage Uber den Titanenkampf ein Bild von ber Welt ber 
Ur - Mächte der titanifchen Götter zu geftalten, muß eben 
deshalb fcheitern, weil die Geftalten, die in ben Gefangen 
einer mehr plaftifchen Dichtung dem Blicke vorübergeführt 
werden, in bem Geiſte biefer Dichtung ſchon vollig umge- 
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forms ſind, und nicht mehr ihren an Natur⸗Symbolik ge⸗ 
Enipften urfprünglichen Charakter an fich tragen. 

Es fommt in den Befängen über die Götterergeugumgen 
und. den Titanenfampf den Dichtern gar nicht darauf an, 
von den älteren Zufländen des religiofen Bewußtſeins der 
Pelasger ein Elares Bild zu geben; vielmehr ift ihnen ein⸗ 
jig und allein daran gelegen, ‘den Gedanfen, daß nicht 
ohne ‚großen Kampf im. Beruußtfein der Vorzeit die olympi- 
fchen Götter zur Herrfchaft gelangt wären, auf eine finn- 
bildliche Weiſe reich auszumalen. In Rudficht auf die 
Form ihrer Schöpfungen tritt dabei die Dichtung in plaflis 
ſcher Kraft ganz aus den Kreifen de eigenen inneren See⸗ 
lenlebens heraus und erhebt fich völlig zur Gegenſtändlich⸗ 


‚. tet. . Wenn auch die Bedeutung der Sagen nur auf innere 





Gefchichte des geiftigen Lebens, auf innere Kämpfe ded Gei⸗ 
ſtes zu beziehen ift, fo wird doch das Bild der Götterwelt 
mit ihren Geftalten als ein. felbftftändig in fich -beruhendes 
hingeſtellt; leicht mag man daher, wie e8 fo oft gefcheben 
ift,. dazu verführt werden, baffelbe in feiner Gegenftändfich- 
ckeit äußerlich aufzufaffen und in Außerlicher Weiſe zu deu⸗ 
ten. In einer ſolchen Deutungsweife verlieren aber bie Ge⸗ 
fialten,. die vor. den: Blick treten, allen Sinn, da fie doch 
nur als geiftige Formen Bedeutung haben. 

Aus diefem Allen erheftt, daß wenn auch einiger der⸗ 
felben, voie namentlich der Themis, bed Prometheus und 
ber Hefate Erwähnung gefchieht, e8 dennoch nicht die alten 
- Götter find, von benen, als den olympifchen vorangegangen, 
in der Theogonie ‘geredet wird. Ganz abgefehben von einer 
möglichen Verwirrung, deren feiner. gegenwärtigen Form 
nach dies Gedicht in fpäteren Zeiten unterlegen fein mag, 
ſteht zu. behaupten, daß dem Inhalte deffelden nur info- 
fern Bedeutung beigelegt werden darf, als ganz im Allge- 
meinen nur bie Vorftellung von älteren Seelenzuftänden, _ 
aus denen heraus die Anfchaunng von ber. olynipifchen Göt- 
terwelt in geiftigen Kämpfen fich herporgerungen habe, feſt⸗ 
gehalten iſt. Bon dem Uranos Fann als von einem uralten 
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Gotte der Pelasger die Rede nicht ſein; eben ſo wenig von 


einer Menge anderer Mächte, die als titaniſche namentlich 
aufgeführt werden. Die Vorſtellung von der Urzeit der Ti- 
‚tanenherrfchaft behält aber dabei ihre höchſt finnvolle Be⸗ 
deutung, indem ſie zurückweiſt auf eine Zeit, in welcher theils 
der olympiſche Zeus noch nicht geboren war, noch auch das 
Wunderzeichen des Steins zu Delphi am Abhange des 
Parnaſſos erblickt ward, theils Zeus in der Gemeinſchaft 
der in ſeinem Gefolge ihn umgebenden olympiſchen Mächte 
noch nicht zu geſicherter Herrſchaft gelangt war. 

Der im Kunſtbilde verehrte Zeus und die olympiſchen 
Götter find geſchaffene Götter; fie find er xzeugt im Geiſte der 
Griechen. In und durch ihre Erzeugung gewann das Be- | 
wußtfein und Leben des Griechenvolls jene Klarheit und 
Heiterkeit, die in heilenifcher Bildung von Delphi, dem 
Nabel der Erde, aus im Laufe der Zeiten nach und nach 
fich in immer weitere Kreife auslzeitete, bis fie in orienta= 
liſche Ueppigkeit verſchwimmend, ſich auflöfte. 


ur 
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Ueberblid über die Geſchichte von Delphi. 


Fa 


Es⸗ ‚gab im Alterthume verſchiedene Sagen iiber die Stadt 
der Delpher, und noch weit mehrere üher das Orakel des 
Apollon. Für ſehr alte Zeiten wird das Orakel der Gaia 
zugeſchrieben, deren von ihr gewählte Prieſterin und Prophe⸗ 
tin, die Daphne, eine Nymphe des Gebirges geweſen wäre. 
Das dem Muſäos zugeſchriebene Gedicht, die Eumolpie, 
ſchrieb den Beſitz des Orakels für alte Zeiten dem Poſeidon 
und der Gain zu; dieſe habe ſelbſt die Zukunft verkündigt, 
Neptun aber hätte als Diener des Orakels den Pyrkon ge⸗ 
habt.?) Es erhellt aus dieſer Sage, daß in: alten Zeiten 
entweder fchon, wie fpäter, Orakelſprüche gegeben worben 
ſeien, in Begeifterung durch Dampfe der Erde eutquolien, 
oder, wie anderswo, in Höhlen⸗Orakeln die Weiſſagung 
. Xraumerfcheinungen entnommen worden, daß aber zugleich 
auch Die durch Feuer- und Waſſermächte erwirkten Erſchei⸗ 
nungen .ald Zeichen. gebeutet und befonbers durch. Pyrkon 
Flammenſchau betrieben worden fei. Ganz befonders leuchtet 
e8 ein, daß der alte Religiongdienft von Delphi im Gegen» 
fage zu dem von Dodona an ben alten Erden- und Ele- 
mentendienſt, an den Dienft der Gaia, bes Pofeibon und 
des Hephaiftos einfeitig fich angefchloffen habe. 
Sn der Folge trat die Baia dns Drafel an bie Themis 
ab, und von bdiefer follte e8, der vorliegenden Sage nad), 
Aupollon als Geſchenk erhalten haben, der den Antheil des 


1) Pausan. L. 10, c. 8. : > 
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Poſeidon am Orakel durch) Tauſch gegen den Beſitz der Infel 
Kalauria gervonnen habe. Obgleich die angeblich von ber 
Boio, einer Sängerin, für die Delphier verfaßten Hymnen 
die Hyperboräer Pegafos und Aigyeos als Stifter bes 
Delphifchen Drafeld nennen, und den Dlen als ben erfien 
Apolloprieſter und erfien Erfinder des Gefanges alter Zeit, 
fo hatten fich doch Feine Ueberlieferungen darüber erhalten, 
daß früher Männer zu Delphi die Weiſſagung geübt hätten. 
Es iſt ſchon im Vorhergehenden berichtet worden, daß 
der älteſte Tempel zu Delphi aus Lorbeerzweigen, die man 
von Tempe hergeholt habe, errichtet geweſen fein fol. Der 
zweite Tempel, der durch Bienen gefertigt worden, muß 
ohne Zweifel der Zeit angehört Haben, während wel⸗ 
cher der Themis bie Herrfchaft über das Heiligtum zu⸗ 
ſtand. Denn Themis war die Göttin, ‚die über rechtlich 
geordnete Gemeintefen twaltete, und es mar zugleich eine 
den Alten vertraute Vorftellung, den Bienenftaat mit der 
sechtlichen Gemeinheit ber Menfchen zu vergleichen und als 
deren Vorbild anzufehen. Iene Sage bezieht fich daher 
offenbar auf die Vorfkellung, daß rechtlich. georbnetes Ge⸗ 
meintefen, und was fonft in Abficht auf die Verehrung der 
Götter unter der Obhut ber Themis fand, unter dem Schuße 
ber Themis zu Delphi und von biefem geheiligten Orte aus 
ſei gegründet worden. !) | 
Als Vorſteherin des Orakels von Delphi ?) tritt die 
Titanin Themis ald eine Gottheit auf, ‚bie jener Uebergangs⸗ 
"zeit angehört, der die anhebende Entwickelung der Bildung 
des Griechenvolkes zu eignen if. Die Vorftellung von dem 
Keimen alter rechtlichen Berbaltniffe unter den Menfchen in 
ihrem Leben auf Erden Enüpfte fi) an die Sage von ber 
gefeßedkundigen, Alles wohlorbnenden Themis an. Darin 
liegt der Grund, daß von ihr, die auch mit der Gaia zu⸗ 


1) Bergl. Boß zu BirgiPs Landbau. IV. 153. Diodor. V. 67. 
Platarch. vit. parall. London 1729. tom. 1. p. 118. 123. 
2) Aeschyl. Eumenid. 2. Bergl. Prometh. vinct, 863. 








Sternfhau zu Delphi. | 189 


gleich als bie unter vielen Namen in einer Geftalt verehrten 
Erdgortheit und zugleich auch wieder als bie Tochter der 
Gaia bezeichnet wird 2), gefagt werden Fonnte, daß ihr fich 
Zeug zuerft genaht habe.2) Als Walterin über Geſetz und i 
Recht und Über die Ordnung im Gemeindewefen warb fie, 
die Titanin, in die Gemeinfchaft der olympifchen Götter mit 
aufgenommen. Sie ward vom Zeus Mutter der Horen tınd 
Moiren?), war jedoch immer nicht in der Art, wie bie So, 
aus deren Stamm Perfeus und Herafles bervorgingen, vom 
höhern Hauche bed Geiſtes des Vaters der Götter umd' 
Menfchen angerveht worden, noch der Sage bei Hefiodog zu- 
folge die erfte Genoffin bes Zeug gewefen, ba vielmehr ber 
Gott zuerft fich die Metis gewählt hatte. *) Als Göttin der 
MWeiffagung ward fie. zwar auch verehrt ®); bie Weiſſagung 
indeß, in deren Beſitz ſie war oder geweſen war, kann nicht 
als eine ſolche gegolten haben, wie ſie ſpäter Apollon von 
Zeus hatte *); es war vielmehr diejenige Art der Weiſſa⸗ 
gung, womit Apollon in feiner Jugend gefpielt hatte, und 
bie er fpäter an Hermes abtrat: die von den Mören, deren 
Mutter die Themis war, gegebene, wenn fie umherſchwärm⸗ 
ten und, von Honigfeim beraufcht, gern und willig die Wahr⸗ 
heit verkündigten.“) 

Sternſchau, an die Verehrung der Muſen der Hekate 
ſich anſchließend, muß zu den älteren Formen der Wahrſa⸗ 
gung zur Zeit des dritten Tempels, den Hephaiſtos erbaut 
und an deſſen Gewölbe goldene Sängerinnen geſchwebt hät⸗ 
ten ®), noch hinzugekommen fein. Wie dieſer Tempel zer⸗ 


1) Aeschyl. Prometh. edit. Both. 210. Eumenid. 3. 
2) Pindar, herausgegeben von Thierſch. Th. 2. ©. 2 
3) Hesiod. deor. generat. v. 901. 
%) Hesiod. deor. generat. v. 886. 
5) Aeschyl. Eumenid. 3 Prometh. 862. dor: V. 67. Lactant. 
Plac. IV. 18. 
6) Bergl. Homer. en in Mercur. 333, 
7) Homer Hymn, in Merchr. 356.59. 
8) Pausan. L. 10. c. 3. Pindar, gerausgeg b. xhierfch Bd. . S. . 
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fiört worden fei, wußte man nicht; Einige behaupteten, er 
fei von der Erbe verfchlungen,.. Andere, daf er durch Feuer 
untergegangen feiz als Kunftwerf hatte aber überhaupt diefer. 
Tempel niemals beftanden‘, da die ganze Borftellung davon 
fi) nur auf ein in der Erinnerung feftgebaltenes, Sinnbild 
zur Bezeichnung jener Zeit, in. welcher man die Ratur als 
einen Tempel der Gottheit angefrhaut hatte, bezieht. Als 
aber Apollon die Heerfchaft zu Delphi, dem Nabel der Erde, 
gewann, warb ihm durch die Funftfertigen Werkmeifter Aga- 
mebes und Trophonios kunſtvoll ein Tempel erbaut, der fpä- 
ter nicht lange nach der Zeit von felbft verbrannte, um 
welche ein lebendigerer Verkehr zwiſchen Hellas und Aegyp⸗ 
ten fich angeknüpft hatte, und in welcher fchon Zweifel an 
der. Heiligkeit des Orakels fich regten, fo wie bald auch 
Glaube an die Beftechlichfeit der Pythia. *) 

So lange noch Themis, die Erdgottheit, in ben Be⸗ 
ſitze des Orakels geweſen war, und felbft auch noch 
nachdem bie Phoibe ſich in deſſen Beſitz gefegt hatte, 
hatte der Drache Python das Erborafel bewacht, und 
ift diefer Drache auf nichts Anderes zu deuten, als auf dag 
dem Wefen der Erdenmächte geeignete Finſtere und Wüſte, 
was in der ſpäteren Entfaltung des Bewußtſeins zur An⸗ 
ſchauung ‚der olympiſchen Götterwelt zwar einen milderen 
Charakter angenommen hatte, aber dennoch immer in dem 
Weſen der Hera als ein Beſchräukendes und Beſchränktes 
erblickt ward. Die ältere Form der Orakelgebung muß, in⸗ 
wiefern ſie nicht an den Dienſt des dodonäiſchen Zeusgei⸗ 
ſtes, ſondern an den Erdendienſt geknüpft war, etwas Fin⸗ 
ſteres gehabt haben, wie ein ſolches in ſpäteren Zeiten noch 
an dem Höhlenorakel des Trophonios durchſcheint. Das 
Walten dunkler Erdenmächte muß in jener alten Zeit, in 
welcher die Gaia und die Themis denſelben noch vorſtanden, 


zu Delphi im Drakel geahnt worden fen. Wie man zu 


1) Hom. Hymn. in Apollio, delph. 118, Pausan. ILA XS. 
5 Heuedot. L 59,.H.. Im. V, a. WM. ‚VE 66. 78. J a 
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Dobdona aus dem Ranfchen des Windes im dem Faube der 


&iche, und zu Theben und Olympia aus ber Opferflamme:) 
Weiffogungen entnahm, fo waren es dagegen zu Delphi 
ans ber Erde hervorquellende Dämpfe, bie bie Befinnung 
raubten und das Bewußtſein in einen Zuſtand brachten, in 
welchem es, außet füch ſelbſt gefeßt, von dunkeln Vorſtellun⸗ 
gen ergriffen ward, fo daß ber Mund in räthſelhaften Sprü- 
chen, die faft irren Reben glichen, Weiffagungen verkündigte. 
Weil aber zur Zeit, ald noch die Baia zu Delphi geherrfcht 
hatte, der von ihr geſchickte Wahnſinn Viele in den Abgrund 


binabgezogen hatte, fo war der Dreifuß erbaut.tmworden, von ‘ 


welchem aus ‚unter dem Schuße Apollon's die Pythia weif- 
fagte.2) Der Sohn ber Leto verlieh zugleich nad) der Er⸗ 
Tegung des pythoniſchen Erddracheng ber beiphifchen Weifla-. 
gung höhere Bebentung. *) 

In Folge der in der Erlegung des Drachens Python 
geſchehenen Ueberwindung der finſteren Gewalt der Erden⸗ 
mächte, die in ihren Banden den Geiſt gefeffelt halten, ward 
das Orakel zu Delphi einer olympiſchen Gottheit geiſtigen 
Urſprungs und geiſtigen Weſens geweiht, und wie es ſelbſt 


darauf zu allgemeinerer Herrſchaft über das Leben des Grie⸗ 


chenvolkes gelangte, bot es demſelben nunmehr einen geiſtig⸗ 
einenden Mittelpunkt dar, woran fi Me Gefchichte bes 
Hellenenvolfes entwidelte. 

Uranfänglich hatten an ben URN N denen 
ſpäter der Amphiktyonen⸗ Bund erwuchs, nur die Bewohner 
der Umgegendenr von Delphi Theil genommen. Diefer Sage 
nach wurzelte alfo ber Amphiktyonen- Bund in einem Völ⸗ 
£erbunde, ber feinen ‚bierarchifchen Mittelpunkt in Delphi 
Batte. Erſt — ſich in dem — das del⸗ 


Y Herodot, vm.i 134. Pindar Olymp. VIII. 3. Sophocl. Antigen, 
1019. 

2) Diodor. L. 16. c. 26. F 

2) Euripid. Iphigen. in Taur. 1234 — 1284. u 
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phifche Drakel eine immer höhere Bebentung gewann, und 
wie durch den Einfluß deffelben hellenifche Bildung ſich aus⸗ 
breitete, auch der Kreis ber Wirkſamkeit des das delphi⸗ 
fihe Orakel beſchützenden Amphiktyonen » Bundes weiter auß. 2) 
Seit der Einwanderung ber Dorier in ben Peloponnes aber 
fchaltete von Delphi aus ber Gott mit den Völkern nach 
feinem Willen, fandte fie in die Nähe und in die Ferne, 
ungeachtet. ihres Widerſtrebens, zu meiten Zügen, wies ih- 
nen mit beffimmten Morten ihre Wohnfige an.?) Man- 
nichfaltig wirkte auch auf die religiöfe Bildung, befonderg der 
Bevolfernng des Peloponneng, Delphi ein. So wurde auf 
Befehl der. Pythia zu Phigalia in. Arkadien der. Dienft der 
Demeter in erhöhter Pracht nen wieder hergefiellt.?) Die 
olympifchen Spiele, bie einen fo großen Einfluß auf bie 
politifche wie auf die religiöſe Bildung der Hellenen über⸗ 
haupt, aber ganz befonders auf die Bewohner ber pelopon⸗ 
nefifchen Halbinfel haben mußten‘, waren nur auf unmittef- 
baren Befehl der Pythia durch den Iphitos geftiftet worden. 
Es gelang demfelben, die Bewohner von Elis zu bewe⸗ 
gen, dem Herafles zu Ehren Opfer anzuſtellen, ba fie den⸗ 
felben bisher als ihren Feind angefehen hatten.*) In Ar- 
g08 erzählte. man die Sage, daf dorthin von Delphi aus 
Pythäos zuerft: gefommen fei, und hier außer einem Tempel 
der Hera auch dem Apollon, mit deſſen Dienft in Argos ein 
Drafel verbunden war, einen Tempel erbaut habe:). Auf 
vielfache Weife wirkte auf die geiftige Bildung der Hellenen, 
wie auf die Entwickelung ihrer. gefchichtlichen Berhältniffe 


1) Pausan. X. 8. 

2) Müller, Gefchichte helleniſcher Stämme Th. 2. ©. 258. Herodot. 
IV. 130. 155. 156. 159. 161. 163. V. 43. 79. 82. 89. VII. 169. 
178. 220, Callimach. u in Ar ” 65. 75. Thucydid. 
U. 102. | 

8) Pausin. L. 8. c. 42%, _ 

*) Pausan. L. 3. c. & 

5) Pausan. L. 2. c. 24. 
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Delphi ein. In alter Zeit hatte Fein Einzelner es gewagt, 
nach Delphi zu gehen, um über ſeine häuslichen Angelegen- 
heiten, ettoa über. Kauf ober Verkauf, Kath zu holen. Nur 
mächtige Staaten, Könige und Herrfcher hatten Sefandt> 
fdyaften geſchickt, um über Öffentliche Staats⸗ und Regie⸗ 
rungs⸗Angelegenheiten Orakel zu empfangen. 1) Erſt in fpä- 
teren Zeiten war damit der Anfang gemacht worden, den 
Dreifuß durch unwürdige und unfromme Fragen zu entwei⸗ 
hen. Man hatte fich nicht gefcheut, theilg bie Pythia und 
den Apollon durch fophiftifche Fragen in Berfuchung zu brin- 
gen, theild auch über Schäße, Erdfchaften, unerlaubte Ehen, 
Über Berfchiffungen, Verträge und andere Dinge der Art 
Fragen zu thun.?) Zu einer Bit indeß, in ber dies gefche- 
ben Eonnte, hatte Delphi fchon völlig alle Bedeutung ver- 
Ioren. Nur damald fland es in Achtung und in frifcher 
lebendiger Macht ba, als es Über die Geſchicke ber Hellenen 
im Geifte der helleniſchen Gefchichte waltete. 

Dem Orafelwefen zu Delphi, fo wie dem, was bie 
außere Form ber Orakelgebung daſelbſt betrifft, war Sinn 
und Bedeutung nur dadurd, zugefommen, daß im Geiſte des 
apolliniſchen Dienſtes und der demſelben entſprechenden Form 
geiſtiger Bildung der hierarchiſche Verein zu Delphi die 
Heiligthümer verwaltet, und ſo auf keine anderen Zwecke 
hingewirkt hatte, als welche ſich auf die Ausbreitung helle⸗ 
niſcher Bildung beziehen konnten. Dunkle. Sprüche freilich 
nur verfündigte von ihrem Dreifuß ber die in Begeifterung 
außer fich ſelbſt gebrachte Pythia; allein auf bewußte Weiſe 
die dunkeln Orakel zu erklären, dazu dienten die Ausleger, 
die für dieſen Zweck angeſtellt waren. 2) Wie in ber Älteren 





1) Plutarch. de pyth. orac. 26. 
2) Plutarch, de defect. oracul. 7. de pyth. orac. 28. 
2) Pausan. X. 10. Pindar, herausgegeben von Thierſch. Bd. 2. 


©. 302. Plutareh. Quaest. graec. 9. Euripid. Androm. 1104. 
"Jon. 415, 
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Zeit in einfacherer Weife die einfacheren Berhältniffe der Men- 
fchen unter einander zu ordnen, dem bodonäifchen Orafel, 
foweit das Bereich feines Wirkens ſich ausdehnte, obgelegen 
hatte, fo lag in einer fpäteren Zeit, in welcher im Leben _ 
der Hellenen die politifchen und gefchichtlichen Verhältniſſe 
fid) reicher entwickelt hatten, daſſelbe Gefchäft dem delphi⸗ 


x 


fchen Orakel ob. 


! 
| Apollon und Artemis. 


In Delphi war Apollon in den Mittelpunkt der Geſchichte 
der Hellenen getreten. Hier herrſchte er, und es wird daher 
bei der Darſtellung der Religions⸗ Vorftellungen, bie der zu 
Delphi herrfchenden Bildung vorzugsweiſe entfprachen, ſchick⸗ 
Iich der Anfang mit der Betrachtung des Weſens Apollon’g 
gemacht. 
Den attifchen Sagen nach war der auf Delos geborne 
Gott von diefer Inſel nach Delphi gefommen. Man kann 
jedoch nur fagen, daß Apollon auf Delos wiebergeboren fei, 
und daß es einen älteren thrafifchen gegeben habe, der ſpä⸗ 
ter als der Huperboräifche verehrt ward. Auf das Wefen 
des älteften Apoflon ber Vorzeit fcheint die Sage von dem 
tbrafifchen Könige Lykurgos Beziehung zu haben, ber von 
ben Mainaden zerriffen ward, weil er der Einführung des 
Dionyſos⸗Dienſtes ſich widerfegte.) Der Name Lykurgos 
zeigt hin auf den Beinamen Apollon’d, Lykaios, und biefer 
Beiname fett das Weſen des Gotted auch, wieder in eine 
urfprüngliche Verwandtſchaft mit dem Weſen des altarkadi⸗ 
ſchen Zeus Lykaios. Das Bild des Wolfes, worauf der 
Beiname Lykaios ſich bezieht, deutet auf die ſtrafende und 
rächende Macht bin. Die Worte Lykaon, Lykos und Lykurgos 
kommen überhaupt vielfach in Sagen, die ſich auf die älte⸗ 
ſten Zeiten beziehen, in der Deutung auf harte, ſtrenge, blut⸗ 
fordernde Mächte vor. Der altarkadiſche Lykaon ſollte den 





1) Diodor. III. 64. Apollodor. 3.3.8.1. 
| 13°? 


ee ⏑ — — 


1% | eytaios. 


Göttern Menfchen geopfert haben. Auch nach Afrika ver 
feßte bie fpätere Sage einen Lykos, einen Sohn des Mars, 
ber feinem Vater die Fremden geopfert hätte.) Der the⸗ 
bifche Lykos aus dem Gefchlechte der Sparten, ber feinem 
fterbenden Bruder verfprach, ihn rächen zu wollen, wird in 
beftimmterer Beziehung zur rächenden Macht gebacht.?) Daß 
auch dem arfadifchen Zeus urfprünglich in Beziehung auf 
die Vorftellung von der Rache und Strafe das Beiwort Ly⸗ 
faiog gegeben worden fei, erhellt aus der Sage, wonach 
Lykaon es geweſen wäre, der den Dienft dieſes Gottes ein 
. gerichtet und ihm zu Ehren Menfchenopfer angeordnet hätte. °). 
Auch nur deshalb, weil in. Arabien die Sitte firenger Blut- 
rache. ſich am Tängften erhalten hatte, war in fpaterer Gage 
bie Heimath des von den Mainaden zerriffenen Könige Ly⸗ 
kurgos von Einigen nach Arabien verfetst worden. *) 
| Sn der Deutung des Wolfes auf Rache war dicht bei. 

dem großen Altare zu Delphi das eherne Bild eines Wol- 
fes aufgeftellt. Die Sage darüber. lautete, daß ein Mann 
ben delphifchen Schag einfimald beraubt und fich barauf 
in dem voüfteften Dieficht der Wälder am Parnaffos verbor- 
gen habe. Ein Wolf aber fei ‚feiner Spur gefolgt und habe 
ibn fchlafend zerfleifcht. Darauf ſei diefer Wolf tagtäglich 
heulend in die Stadt gefommen, und die Berwohner von 
Delphi hätten geglaubt, daß fich hier ein göttlicher Wille 
fund thue. Sie wären alfo der Spur bed Wolfes Yefolgt, 
und hätten das dem Schage des Gottes entwendete Gelb 
gefunden.) Sowohl zu Dodona wie zu Delphi ward der 
Wolf als Rächer geachtet, und in folchem Sinne findet ſich 
das Bild des Wolfes häufig von den RER gebraucht. ‘) 

— j 

1) Plutarch. parall. graec. et roman. 23. 

2) Apollodor. L. 3. e. 8. 8. 59. 

2) Pausan. L. 8. c. 2. 
) Diodor. L. 3. c. 64. 

) Pausan. L. 10. c. - - 
©) Vergl. Herodot. IX. 93. Acschyl. Koophor 410%. Aelian. de 
nat. animal. XL ad. ee 
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An bie Verehrung des dodonäiſchen Zeus und an deſſen 
Drafel findet man in älteren Zeiten die Heiligthümer ges 
nüpft,- die fich auf die Pflicht der Blutrache bezogen. Sn 
Theſſalien aber hatte auch ein Dodona und ein pelasgiſcher 
Zeusdienſt beſtanden. Deſſen ungeachtet jedoch tritt hier ein 
äußerlicher Zeusdienſt gegen den Apollondienſt ſehr zurück. 
Als der Erzeugte des Zeus und aus deſſen Weſen hervor—⸗ 
gegangen, im Mittelpunkte des Lebens waltend, tritt hier 
beſonders in der einen Richtung, als Rächer und Beſtrafer 
des Frevels Apollon, der Verderber, der fernhin mit u 
Dfeilen trifft, hervor. ?) 

Als firafender und rächenber Gott warb Apollon ges 
fürchtet, als der, der die Landplagen ſchickte: die Peft, bie 
die Saat zerfreffenden Mäufe und die verheerenden Schaaren 
der Heufchreden; im Gegentheil aber ward er auch in feis 
nem verföhnenden Weſen als Abwehrer und Abwender des 
Unheild verehrt.2) So ale Gott des Heild und des Ber- 
derbend ward in ber früheren pafriarchalifchen Zeit der grie- 
chiſchen Gefchichte Apollon als der Gott verehrt, ber über 
die Heerden und Weiden wache. In fpäterer Zeit bekam 
diefe Aemter fein Sohn Ariftaiog, unter dem Namen Zeug - 
Ariftaios oder Apollon Agreus und Apollon. Romiog. ?) 
In feiner Heilkraft Fam ihm, feitdem.er fich in den Befig bes 
Drafeld von Delphi gefeßt batte*), der Name Phoibos zu. 
Er hieß fo, weil er rein und heilig war, und trug diefen 
Kamen in Beziehung auf feine Heiligende, von ber u 
reinigende Kraft.) - 

Als Mutter des Apollon wird die Latona geprieſen, bie 
neben dem blitzſchwingenden Zeus ihren Sitz behauptet, wenn ' 


1) Bergl. Aeschyl, Xoephor. edit. Both. 23921. 302. 397, 

2) Voß, mpthologifche Briefe. 3. 3. S. 7. Pausan, L. 1. REIN 
L. 2. 9. 

8) Voß zu Virgils Landbau III. 

4)-Aeschyl. Eumenid. 8. 

5) Plutarch. de Ei delphic. 27. 


igs xatona⸗ 


die anderen Götter bei dem Eintritte bes Phoibos ehrfurchts⸗ 
voll ſich erheben; fie, die ſanfte und milder), ſpannt alsdann 
die Sehne bes Bogens ab, verfchlieft den Köcher ber Pfeile, 
und hängt den, den ſtarken Schultern enthobenen Bogen an 
die Säule im Haufe des Batersd.2) Sie führt den Sohn 
zum Sige, und der Vater reicht ihm fobann im goldenen 
Becher den Nektar, ihn begrüßend.?) Ihr, als fie ſchwan⸗ 
ger war vom Zeus, eine Ruheftätte zur Geburt zu gewähren, 
weigerte füch, aus Zurcht vor dem Zorne der Hera, jede 
Landfchaft, bis fie endlich zu der von ben Wellen noch her⸗ 


unngetriebenen, armen und dürftigen Infel Delos fam. Hier 


ward ihr auf das Verfprechen zukünftiger Herrlichkeit und 
Keichthums bie Stätte gegonnt. +) Der Kreifenden Fam, 
Anfangs von der in Eiferfucht entbrannten Hera zurückge⸗ 
balten, die Stithyia ald Wehmutter zu Hülfe, die gute Spin« 
nerin, die von Olen ale die ältefte Era gepriefen 
worden ift.°) 

Diefe Ilithyia, als die uralte Spinnerin des Geſchicks, 
als jenes Wefen, welches die Fäden des Schickſals gefpon- 
nen babe, ehe noch die jüngeren Götter, die Mören, erzeugt 
waren, gedacht, hilft auf Delos die Geburt des Gottes ber 
Rache und der heilbringenden Sühne fördern. Somit aber 
wird in ben Kreis einer vom Schickſal beherrfchten, in ſich 
zufammenhängenden Menſchengeſchichte das a — 
hineingezogen. 

Von neueren Gelehrten iſt zwar in Berůcſſichtigung der 
kretiſchen Sage, welcher zufolge die Ilithyia in der Gegend 
von Knoſſos zu Amniſos geboren und eine Tochter der Hera ®), 


t 





1) Hesiod. deor. generat. 207. 408. 

2) Hom. Hymn. in Apollin. Del. 3— 8. 

2) A. a. O. v 10. 

) A. a. O. v. M - 30. 80. Pindar, herausgegeben von Thief. 
Th. 2. S. 242. 244. 

5) Pausan. L. 8. c. 21. Boͤttigers Ilithyia oder die Sera. Weis 
mar 1799. ©. 18. 

6) Pausan. L. 1. c. 18. 
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auch überhaupt als folche göttliche Vorſteherin twehmirtter- 
ficher Geburtshülfe fein follte, ihe Wefen mehr in Beziehung 
auf dag Naturleben aufgefaßt und auf dag der grofien Ras 
turmutter Kybele gedeutet worben.!) Die Fretifche Ilithyia 
ift indeß offenbar eine andere jüngere Gottheit, als jene ur⸗ 
alte Schickſalsmacht, der zu Ehren auf Delos bie Feftfeier 
angeftellt. und der Hymnus bes Olen gefungen warb. Diele 
legtere gehörte, mag bie Vorftellung über fie auch aus jüns 
geren Zeiten fein, zur Ordnung ber alten Götter ber Urzeit. 
Als Spinnerin des Gefchidd, worin allein nur ihre Weſen 
zu erfaffen ift, eignet ihr keinesweges eine Beziehung zur 
zeugenden Lebenskraft der Natur, fondern ihr ganzed Wefen 
ift nur auf den Kreis bed Menſchenlebens in ber Gefchichte 
zu deuten. Auch bie Mören, die zum Wehmuttergeſchäfte 
doch gar Feine Beziehung haben, werben bezeichnet als hülf⸗ 


reiche Mächte, die nebft der Eleutho ben Geburten beifte- 


hen.2) Es ift indeß freilich wahr, daß Pindar, der es iſt, 
welcher die Mören der Eleutho zur Seite ftellt, fchon eine 
ſehr große Hinneigung zu einer dem orientalifchen Geifte ent» 
fprechenden fleifchlichen Auffaffungsweife hatte, und es ift auch 
nicht zu läugnen, daß in dem homeridifchen Hymnus an bem 
delphiſchen Apollon der Ilithyia wirklich in Beziehung auf 
die Vorſtellung von wehmütterlicher Hülfe gedacht wird, *) 
Deshalb aber ift Fein Grund vorhanden, fie in ihrem We⸗ 
fen auf die Mutter der Götter zu beuten. 

Die geiftigen Mächte, die in ber Menfchengefchichte wal⸗ 
ten, find es, auf die allein der ganze Sagenkreis, der ſich an 
den Mythos von bem Apollon anfchlieft, gedeutet werben 
barf. Aus dem Weſen des Zeus: Geiftes, einer Richtung 
deſſelben nach, hervorgegangen, bewegte fich das ganze We⸗ 
fen Apollon’d in bem freien Kreife des geiftigen gefchicht- 


1) Böttiger, Alithyia oder die Hera. S. 13. 16. 17. 

2) Pindar. Olymp. VI. 43. 

3) Hom. hymn. in Apollin. del. 96. 114. Bergl. Spanhem. in Callim. 
hyımn. in. Dianam. 22. 


A | ö x Delos. 
lichen ¶ Menſchenlebens. Nur: deshalb war die Hera ber Las. 


tong -feind, weil, bie. in dem Machtgefühle irdifcher Pracht.” 


und irdiſchen Prunkes ſich beruhigende Geſinnung ſtets dem 
freien Aufſchwunge des Geiſtes, in welchem das Menſchen⸗ 
leben in ber Gefchichte fc beiwegend verklärt, Beamend ents 
gegentritt. 

In ben Kreis einer vom Schidfal beherrſchten, im ei⸗ 
gentlichen Sinne in ſich zuſammenhängend zu nennenden 
Menſchengeſchichte ward das Weſen Apollon's erſt durch feine 
Geburt auf Delos hineingezogen, bei welcher hülfreich die 
uralte Schickſalsmacht zugegen war. Die Sage'), der zu⸗ 
‚folge Delos in alten Zeiten im Meere herumgefchwonmen 


und son den Wellen umbergetrieben worden fei, mag wohl: 


mehr nur, im bildlichen Sinne auf die Vorftellung zu beuten 
fein, daß nach der Geburt Apollon's indem bis dahin ſturm⸗ 
bewegten Leben bie Ruhe eingetreten fei. Die Sage von ber 
Dürre und Unfruchtbarkeit des Bodens?) biefer Infel darf 
man aber im.eigentlichen. Sinne deuten. Hiernach nun findet 


fih eine. Spur, die, wenn man fie fchärfer verfolgt, Auf⸗ 


klärung geben mag forwohl über den Urfprung des delifchen 
Dienfies wie, über das Wefen bes delifchen Gottes. 


. . Erwägt man, daß die in ihrer Unfruchtbarfeit in alten. 


Zeiten unbewohnte Infel Delos fehr bald ein Hafen- und 
Zufluchtsort für.die rings über. das Agaifche Meer umber> 
ſchwärmenden Seeräuber werden mußte, fo leuchtet e8 zu⸗ 


gleich auch ein, daß hier unter den verſchiedenen Schaaren 
bald Einigungsverträge abgefchloffen worden feien, in Folge. 
‚deren Delos ein gefriedbeter Ort ward), wie es auch in. 


früheren Zeiten Kalauria, wo bie älteften Heiligthümer bes 
Apollon und der Artemis beftanden haben follten ı ‚ gewefen 
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t) Callimach. hymn. in Del. 33. 36. 192. Yindar, herausgegeben 
von Thierih. Th. 2. ©. 2, 
2) Hom. hymn. in Apollin. Del. 71. 
“ 8) Callimach. hymn. in Del. 275, 276. 
4) Otfried Mueller. Aeginet. p. 26. 
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fein mag: Pauſanias freilich" fpricht nicht von Urzeiten, 


wenn er darüber berichtet '), wie dieſe Inſel früher den all 


gemeinen Markt von Griechenland gebildet habe, und wie 
die Kaufleute dort in aller Sicherheit fich hinbegeben hätten, 
da die Achtung ver Apollon Hier Schuß und Frieden ge- 
währt habe. Das ganze Verhältniß der in früheren Urzei⸗ 
ten wüften und unberwohnten Inſel zu den Kykladen?) zeigt 
aber darauf Li, daß bier. urfprünglich ein lebendiger Ver⸗ 
fehr nicht leicht auf eine andere als die angegebene Weife 
hat erwachen können. Mit der Zeit warb Apollon geboren, 
fogte Pindar.?) Wenn die pindarifche Wort auch mans 
cherlei. Deutungen zuläßt, fo kann e8 hier doch auch auf dag 


Verhältniß bezogen werben, welchem zufolge bie Infel Delos 


‚ in ber angegebenen Weife im Laufe der Zeiten eine gehei- 


ligte Stätte des ‚Friedens geworden wäre Sie ward fo 


nach und nad) für die in früheren Zeiten nur auf Seeraub 


auf dem ägäifchen Meere herumfchwärmenden Schaaren ein. 
Mittelpunkt friedlichen Verkehrs. Hierin aber Iag zugleich - 


der Keim zur Bildung feerechtlicher Verhältniffe. Es wird 
die Themis ald diejenige Gottheit gepriefen, "die dem Apollo» 
Knäblein die erfte Nahrung gegeben hätte.*) _Für die Al- 


‚teren Berhältniffe ber. ihrer Unfruchtbarkeit wegen urfpüngs- 


lich unbewohnten Inſel Delos Fann aber der geſetzgebenden 
Themis in ihrem Verhältniſſe zum neugebornen Götterkna⸗ 
ben wohl ſchwerlich anders ale ın Beziehung auf Seerecht 
gebacht worden fein. Ein Orakel für die Schiffer des ägäi⸗ 
fchen Meeres war Delos feit der Heroenzeit und blieb es. 5) 
Hier baute Apollon zuerft einen Tempel der Weiffagung ®), 


und hier geboren beherrfchte er alle Menfchen bes Inſel⸗ 


1) Pausan. L. 3, c. 28. 

2) Strabon. L. 10. p. 485. 

8) Clement. Alexandr. Stromat. tom. I. p. 383. edit. Potter. Pins 
dar, herausgegeben von Thierfh. Th. 2 S. 290. 

*) Hom. bymn. in Apollin. del. v. 123. 

5) Boß, mythologiſche Briefe. Ih. 3. S. 80. 

6) Hom. hym. in Apollin, del. 79. 80. 


* 


meered von Kreta bis zum Hellefpont.!) Zur Zeit al bie 
früher auf Delos gefeierten joniſchen Bundesfeſte ſchon auf⸗ 

gehört hatten, erhielt ſich hier noch immer eine fährliche 
Frühlingsfeier der Kykladen. Es wurden dabei, wenn im 
Lenze die Schifffahrt wieder anhub, von den Seefahrern dem 
Apollon für eine glüdliche Ausfahrt und Heimkehr Opfer 
geweiht und fein Schuß für die Seefahrt erfleht.2) Ueber⸗ 
haupt fanden fih im Alterthume vielfach an Meeredufern 
erbaute Altäre und Tempel, die bem die Seefahrt befchügen- 
den Apollon geweiht mwoaren. ?) 

So war von Delos aus Apollon ein auf dem Meere 
waltender, Schuß und Heil bringender Gott geworben.’ 
Ganz befonders aber hatte man ihm und feiner Geburt auf 
Delos e8 ju verdanken, daß auf dem Meere der Friebe herr⸗ 
fehend geworden war, ber durch die Macht bed Minos und 
Rhadamanthys befefiigt ward. Der Infel Delog top er⸗ 
wuchs das Heil durch den Apolton. *) 

Aus den Thaten der Blutrache, über die Apollon ur 
fprüngfich wachte, entwickelten fich im Alterthum die Keime 
und Anfänge ber gefehichtlichen Kämpfe. An jene Thaten 
knüpfte fich in dem Zufammenbange ihrer Aufeinanderfofge 
die Gefchichte der einzelnen Gefchlechter und Stämme an. 
Bon der Gefchichte felbft aber in deren innerem Wefen ift 
das Gedächtniß derfelben nicht verfchieden. Denn Begeben> 
heiten, die nicht in ihrem Zuſammenhange im Gebächtniffe, 
aufbehalten werden, bilden Feine Gefchichte. ‚Dem Gefchäfte 
nun, das Gedächtniß der Menfchentbat in deren Beranlafs 
fung und Folge in der Erinmerung aufzubewahren, fanden 
urfprünglich bie Mufen vor. Lobgefänge zu fingen auf die 

Anfangs noch namenlofen göttlichen Mächte, müffen freilich 


1) Hom. hymn. in Apellin. del. 29 — A4. 

2) Bor, mythologifche Briefe. Tb. 3. & 80. 81. 

3) Voß, mptbologifhe Briefe, Th. 3. ©. 7577. Apollon. Rhod. 
Argon. I. 359. 360: 966. 

4) Callimach. bymn. in Del. 269. 279. 
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auch die Mufen urfprünglich fchpn gelehrt haben, und in» 


wiefern der fühnende Apollon ben Feftfeiern der Sühnung 


vorftand, infofern gehören auch fchon in diefer Beziehung 
die Mufen, von denen die Hymnen flammten, in den Kreis 
feines Dienftes. Enger aber fchließen fie fich an denſelben 
urfprünglich dadurch an, daß fie e8 waren, benen haupt- 
fächlich das Gefchäft oblag, das, worüber dem Apollon die 
Macht zufam, die Thaten der Menfchen nämlich, zu befin- 
gen. Verwandt jedoch auch mit der durch die Mufen ges 
ſchickten Begeifterung war jene von Apollon gefchichte Begei- 
fterung der Seele, in welcher fie, außer fich ſelbſt gebracht, 
Orafelfprüche verkündigte. Es hatte in alten Zeiten wohl 
Seher gegeben, bie fehr geſchickt geweſen waren, Träume 
und den Flug der Vögel zu deuten, oder die Zukunft in den 
Eingeweiden der Thiere zu erſpähen; aber eigentliche Orafel- 
fprüche hatte Feiner verfündigt, deſſen Seele nicht von jener 
Begeifterung durch den Apoflon wäre ergriffen gemwefen.!) 
Diefe Begeifterung fam in Delphi über die Pythia durch 


bie aus der Erde dampfenden feuchten Dünfte?); aber auch - 


die Mufen gehörten dem Wefen der Feuchte an und waren 


aus der Feuchte entftanden.3) Cie genoffen zu Delphi im 


Heiligthume der Gaia, der Anfangs das Orakel zugehört 
hatte, ber Verehrung. *) | 

Die Beziehung Apollon's zu den Mufen ift nicht ur⸗ 
ſprünglich in einer unmittelbaren Verwandtſchaft ſeines We⸗ 
ſens mit dem der Muſen begründet. Er war als Gott der 
Rache und der Verſoͤhnung Wächter über die Menſchenthat 


geworben, und trat als ſolcher im Laufe der Zeiten, nach 


Maaßgabe wie die gefchichtlichen Verhältniffe der griechifchen 
Stämme ſich reicher entroidelten, ‚ in den Mittelpunft ber 


1) Pausan. L. 1. c. 38%. Apollon. —* I. 66. 133. 438. Cicer. 
de divinat. I. 34, 
2) Plutarch. de defect. oracul. 48, Cicer. de divinat. I. 36, 43. 46. 


2) Plutarch. de pyth. oracul. 17. Butimann Mythologus. Th. 1. 
©. 273. 
“) Plutarch. de pytb. oracul. 17. 
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Geſchichte der. Hellenen ein. Nächend und flrafend, aber 
auch wieder verfühnend und durch. Weiffagungen beleh⸗ 
rend hatten in uralten Zeiten ber dodonäiſche und der ars 
Fadifche Zeug über die Geſchicke der Menfchengefchlechter ge⸗ 
waltet. Aus ber Richtung diefes Kreifes der Machtoollfoms 
menheit des alten Zeusgeiſtes aber heraus bildete fich in 
dem Sohne des Zeugs. milder und reicher das Weſen bee 


zu walten, ber olympifche Zeus übertrug. Nur von bem 
Bater her Hatte Apollon feine Macht, die in ber Weſens⸗ 
fülle des Zeus beruhte, und auch fein Amt war nur aus 
dem Weſen des Zeus abgeleitet.!) Darum wurden zu Del⸗ 
phi beide Götter, ſowohl Zeus ald Apollon, als Möragetai 
mit zwei Mören vorgeftellt. ?) 


Nach Delphi läßt der homeriſche Hymnos den Apoilon 


aus den nördlichen Gegenden vom Olympos her und dann 
über Thebe gelangen, den Dienſt des Gottes jedoch in Del⸗ 
phi durch Kreter ordnen und verwalten.) Andere Sagen 
laſſen ihn aus dem Lande der Hyperboräer nach Delphi 
fommen*); immer jedoch zeigt auch die attifche Sage, bie 


. 


Gottes aus, dem dag Amt, über die Gefchichte der Hellenen 


ihn ‘von Delos -uber Attila nach Delphi gelangen läßt, - 


darauf bin, daß auf die Ausbildung des deiphifchen Dien- 


fies hauptfächlich jene religiofe und politifche Bildung ein= - 


gewirkt haben müffe, die im Berfehr zwifchen ben Völkern 


Griechenlands und Kleinafiens im Geifte der Bewohner ber 
Küften und Inſeln des ägäifchen Meeres fich in ber frühe- 
fien Entwidelung zum Hellenenthum entfaltet hatte. Dar⸗ 
aus, daß Kreter als die Anorbner des Dienſtes Apollon's 


zu Delphi genannt werden, ift noch nicht zu ‚fchließen, daß 


biefer Dienft unmittelbar aus Kreta nach) Delphi gefom- 


1) Hom. hymn. in Mercur. 331 — 536. 

2) Dtfe. Müller’s Geſchichte helleniſcher Stämme u. Städte. Bd. 2. 
S.. 308. Pausan. L. 5. c. 1%. L. 8. c. 37. 

3) Hom. hymn. in Apollin. delphic. v. 38— 67. 335 — 347. 

4) Cicero de nat. deor. L. 3. c. 3. 
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men-fein müſſe. Denn Kreter werden hier in der Sage nur 
deshalb genannt, ‘weil Kreta der Mittelpunkt jener Bildung 
geworden war, bie aus der an die Küflen und: Infeln des 
‚agäifchen. Meeres gefnüpften Entroidelung bes Bölferfebeng 
hervorging. Zur Zeit der Meeresherrfchaft des Minos war 
auch Delos ſowohl in politifcher wie in religiöfer Beziehung 
in die Gemeinfchaft des minoifchen Reiche aufgenommen, und 
dabei wor Delos ohne Zweifel immer der Hauptmittelpunft 
des Apollondienftes, wie Kreta, ber Mittelpunkt des Zeus- 
bienfted. Wenn jenes nicht der Fall geweſen wäre, fo hätte 
Delog nie einer folchen Berherrlichung gewürdigt werden 
fönnen, wie beren in den Sagen bie Inſel genof. Das, 
worin alle Sagen über die Gründung des Apollondienfteg 
zu Delphi mit einander übereinfommen, befteht in der Vor- 
ftellung, daß der Apollondienft urfprünglich aus dem Norden 
gefommen fei, in dem Gebiete des Keſſels des ägäifchen 
Meeres, fowohl in Aonia und auf Euboia, als an ber Flein- 
afiatifchen Küfte und auf den Inſeln fich reicher entfaltet 
babe, und aufgenommen worden fei in die Formen ber als 
kretiſch zu bezeichnenden Geiftesbildbung. Den hierarchifchen 
Mittelpunkt dieſes Dienftes bildete innerhalb des angegebe- 
nen Gebiets der. Dienſt des defifchen Apollon. Als aber 
außerhalb diefes Gebieted in der Umfchiffung des Pelopon- 
nefo8 durch Fretifche Schiffer!) Eretifche Bildung fich weiter 
weftlich verbreitete, da wurde dem Apollon am wweftlichen 
Abhange bes Parnaſſos das Heiligthum gegründet und Kre- 
tern zur Verwaltung übergeben. ?) | 

Auf den delifchen Apollon dürfte urfprünglich die Sage 
von dem Tityos zu deuten fein. Denn einestheils wird als 
bie Heimath bes. Tityos Euboia genannt, eine Infel, von 
welcher aus ohne Zweifel in alten Zeiten das Agäifche Meer 


durch Seeräußereien fehr beunruhigt worden ift, und andern= . 


theild wird Tityos ein Sohn des Zeus und. der Clara, ber 





1) Hom. hyma. iin Apollin delphic. 230-— 260, 
*) Hom. bymn. in Apollin. delphic. 105. 239. 


Tochter bed Orchomenos, bed. Vaters des Minhas gerianne. *) 
Minyas aber und die Minyer gehören noch einer Zeit an, 
die zwar an die Heroenzeit heranſtreift, in der aber der ächt⸗ 
heroiſche ſittliche Sinn, wie er ſich am Herakles offenbarte, 
noch nicht in Klarheit ſich herausgebildet hatte.) Die Mi- 
nyer gehören jener Zeit an, die in ben Sagen über den 
Argonautenzug befungen wird; einer Zeit, in melcher noch 
die Schaaren ber Seefahrer mit ber Abficht, als Preis bes 
Raubes Mädchen und Goldreichthum heimzuführen, in bie 
See ftachen. 

Nach ben im Vorhergehenden gegebenen Auseinander⸗ 
ſetzungen war es Apollon, der als Gott von Delos aus den 
Frieden über das ägäiſche Meer ausgebreitet hatte. Hier⸗ 
bei müſſen ihn freilich im äußerlichen Kampfe unter den 
Menſchen die Schaaren ſeiner Diener, die hauptfächlich aus 
kretiſchen Seefahrern beſtanden hätten, unterſtützt haben. Aber 
das innere religiöſe Moment in dieſem Kampfe ward durch 
die Sage über die Erlegung des Tityos durch die Kinder 
der Latona angedeutet. Den ungeſchlachten Rieſen Tityos, 
der auch als Erdenſohn bezeichnet wird, hatte in ihrer Eis 
ferfucht die Hera gegen bie Latona in Brunft gefchict. Aber 
die von der Mutter Latona zu Hülfe gerufenen Kinder Apols 
Ion und Artemis trafen den. Gewaltigen mit ihren Pfeifen, 
ber nun nach feinem Tode in ber Unterwelt dadurch leiden 
mußte, daß Geier feine Eingeweide verzehrten. *) = 

Die Anſicht, wonach die Sage vom Tityos urfprüng- 
lich an den Sagenkreis über den delifchen Apollon anzufchlie- 
. fen wäre, fcheint durch den Mythos gerechtfertigt, wonady ' 
Tityos, deſſen Heimath Euboia war, ber Oſtküſte von Grie⸗ 
chenland angehörte, und zu den in öſtlicher Richtung das 


* 


1) Apollodor. L. J. e. M. §. 1. 

2) Vergl. Buttmann Mythologus. Th. 2. S. 194. 

2) Apollodor. L. 1. e. A. $. 1. Pausan. L. 10. c. 11. Apollon. 
Rhod. I. 759. — 76% Hom Odyss. XI. 77. Pindar. iz 
IV. 90. a 


Meer befehiffenden Minyern in Verwandtſchaft geſetzt warb. 
Zu dem weſtlich befegenen Delphi wirb dem Tityos zwar 
ſchon durch Homer eine gewiſſe Veziehung gegeben, indem 
geſagt wird, daß Tityos die Latona in Brunſt verfolgt habe, 
als fie durch Panope nach Pytho gegangen wäre!) Im 
Uebrigen jedoch wird hierbei auf Fein näheres Verhältniß 
zu Delphi angefpielt, und daß überhaupt Pytho fo in dieſen 
Sagenfreis mit hineingezogen wird, dürfte auf eine bichteri- 
ſche Weiſe des Ausdrucks zu deuten fein, in welcher darauf 
angefpielt werden follte, daß ihrem inneren Geifte nach die 
That der Erlegung bes Python der That der Erlegung des 
Tityos verwandt fei. Wil man bie That der Erlegung bes 
Tityos nicht auf den belifchen Apollon beziehen, fo feblt 
theils für. diefen eine beſtimmt und eigenthümlich geftaftete 
Sage von feinet bie finfteren Erdenmächte überwindenden 


Kraft, theils aber gewinnt dann auch die Sage von Tityog, 


ohne alle nähere Anknüpfung an beftimmte gefchichtliche Ver⸗ 
hältniffe, nur einen ganz a auf das den Fre⸗ 
vel rächende Weſen bed Gottes. 

Die Sage von der Erlegung bes Python dagegen hat 
die beſtimmteſte und allernächſte Beziehung zur Gründung 
des apolliniſchen Dienſtes zu Delphi. Durch dieſe That ge⸗ 
langte er erſt in den Beſitz des delphiſchen Orafeld.2) In 
dem Python überwand er, deſſen mit ihm ſchwangere Mut- 
‚ter die Hera verfolgt hatte, daß fie nicht gebaren möge, bie 
finſtere Erdenmacht. Mit diefem Siege trat er als weiſſa⸗ 
gender Gott und ſeit der Zeit als Hauptvorſtand des griechi⸗ 
ſchen Orakelweſens, beſonders aber als waltender Gott zu 
Delphi, in den Mittelpunkt der griechiſchen Geſchichte ein, 
und zeigt ſich von nun an als göttlicher Vorſtand und kun⸗ 
diger Verwalter des geſchichtlichen Lebens der griechiſchen 
Stämme und Staaten. Ihm allein waren die Rathſchläge, 


\ 


1) Hom. Od. XI. 380. i 
2) Hom. hymn. in ern: delph. 122 sq. : Callimach. ‚Ayan. in 
Apollin. 100 sq. | 
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über die ber erhabene gewaltige Zeus in feinem Geiſte fang, 
befannt, und’nur er allein von allen Göttern hatte von den 
weifen Befchlüffen bes hohen Götterfürften Kunde, während 
den anderen die befonberen Geſchicke Einzelner zu enthülfen 


‚überlaffen blieb.) Es gedieh durch den Apollon zur Klar⸗ 


heit einer in fich zufammenhängenden freien Menfchenge- 
fchichte, inwieweit eine folche fich aus. dem Geifte des Gries 
chenvolfes überhaupt entwickeln mochte. 

In ber früheren Zeit hatten die, dem Heſiod zufolge, 
aus der Nacht geborenen Mächte, das graufe Geſchick, bie 
dunkle Ker, der Tod, die Rache, Ziwietracht, Bergeffenheit, 
Hader, Mord und Männervertilgung, Ungefeß und Schuld 


gerwaltet.*) Solchemnach aber war ber alte Lykaios, dem 


die Rache jeglichen Frevels obgelegen hatte, eine furchtbare 
Gottheit gervefen, und bie in feiner Begleitung fchon frühe 


‚auftretenden Mufen können bis dahin in den Gefchichten 


einzelner Sefchlechter. nur die Thaten des Freveld und ber 


Rache befungen haben. Aber. feitdbem Apollon in den Befig 


bes beiphifchen Orakels und fomit in den Mittelpunft der 
Sefchichte des Griechenvolkes als Walter und Leiter des 
Ganges derfelben fich gefegt hatte, fing eine wahrhaft gei= 
fig in ſich zufammenhängende Gefchichte in dem Leben der 
bis dahin getrennter unter fich lebenden Griechenftämme fich 


zu entwideln an. Bon nun an eröffneten auch die Mufen 


dem Geifte der Griechen ben Blick in bie olympifche Götter⸗ 
welt und in das Walten der olympiſchen Götter, wie ſie 
zugleich demſelben das Bild des Lebens ber Heroen vorüber⸗ 
führten. So erzeugte ſich in dem Geiſte der Griechen das 
Bewußtſein einer reichen, über die finfteren Erdenmächte er⸗ 


babenen und von ihrem Weſen unberuhrten Welt bes Geis . 


fies, an welchem ihr Erdenleben Anknüpfungspunfte a 


‚und in der Gefchichte forelief. 


1) Hom. hymn. in Apollin. 534. 535. 550. 
2) Hesiod. deor. generat. 212 — 230. 
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Dias geſchah in Folge des Sieges, ben ber Geiſt über 
das Fleiſch davongetragen hatte. Python lag nunmehr er⸗ 
ſchlagen und. verfaulte wie todtes Fleiſch!) und wie diejrni⸗ 
gen Menfchen, die, angelockt von dem Geſange ber Sirenen, 
den. Ufer, mo ſie weilten, genaht waren.2) Aber es hatte 


auch ſchon im Mutterleibe Apollon den Nymphen ber Quel⸗ 


len und Haine am Helikon und Parnaſſos gezürnt, und der 
Gott, der als Säugling der Themis in den Schooß gelegt 
warb, hatte jene als feine Ammen verfchmäht.?) Die vor 
den Kabmeern verehrten Raturgeifter. Eonuten. ihm die Nah⸗ 


rung nicht: geben, und ſo verfündigte er ſchon ‘vor feiner 


en ber fiebenthorigen Thebe den Untergang. *). 

In Entwickelung einer geiftig in ſich zuſammenhängenden 
Menfihengefäichte. im Leben der Hellenen ſchuf Apolion in 
feiner göttlichen Kraft dem 'heilenifchen Meuſchen eine geis 
ſtige Heimath auf Erden. Aus dem Weſen des ewigen Zeus⸗ 
geiſtes urfprünglich hervorgegangen, ſiedelte er ſich in Delphi, 
dem. Nabel der Erde, an. Dieſe ‚feine Anfiedelung auf Er⸗ 
den, vpn wo aus er als geifliger König feine Herrſchaft 
über die. Völker außbreitste, fchloß fidy an die That der Er- 
fegung des Python an. Wenn auch diefe That allerdings 
als ein Sieg höherer Mächte und göftlicher Kräfte über die 
dunkeln finfteren Erbenmächte erfcheint: fo wird Apollon 
dennach durch diefelbe mit Blutſchuld befleckt, und er muß, 
um fich, davon zu reinigen, büßen. 

Dieſer Mythos iſt fchon von Otfried Müller geiftreich 


| behandelt, und nur in Rückweiſung auf deffen Behandlung 


zu betrachten. Wenn auch über die Stätte der Reinigung 
verfchiebene Angaben in den fpäteren Sagen vorkommen), 
fo bezeichnet dennoch die alljährliche Wiederkehr der von ben 


:2) Hom. bymn. in Apollin. delpbic. 18%. Pausan. L. 10. e. 6 

-2) Pausan. a. a. &. Hom. Od. XII. 46. Ä 

a) Hom. hymn. in Apoll. delphic. 197 — 203. Callimach. hymn, 
in Del. 79 — 9. 

#) Callimach. hymn. in Del. 88. 

5) Pausan. L. 2. c 7. L. 10. e. 7. | 
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Delphern zu Tempe gefeierten Feſte dieſen Ort alse die ei⸗ 
gentliche Stätte!) Dorthin zog alljährlich von: Delphi der 
Feſtzug zur Begleitung des ben Apollon darſtetlenden Kna⸗ 
‚ken, und bie Hauptbegebenheit, auf die bei dieſer Wande 
rang bie. religiöſe Aufmerkſamkeit Hingezogen ward, ſcheint 
die Knechtſchaft Apollon's bei Admet geweſen zu: fein. 2) 
Die ganze Sage von den Verhältniſſe Admet's zu Apollon 
ift aber. in ſpäterer Umwandelung verfchieben. ausgebildet wor⸗ 
Sen und bietet mehrere: Seiten. bar, von welchen ſie aufzu⸗ 
faſſen und zu deuten if. Sehr verfchisben werben bie Gründe 
angegeben, wegen weicher Apollon bei Admet verteilt. Hätte. °) 
inwiefern Freundſchaft als Grund angegeben warb, iſt Apol⸗ 
don als Romipg *) ober Ariſtaios nach einer Borftellung auf- 
gefaßt worden, auf die der Gebanfe von der Ueberwindung 
des Erdübels in ber Erlegung des Python: nicht fchon Über: 
tragen war. Inwiefern aber ‚von. ben Delphern dieGErle⸗ 
gung bes Python als Grund des: Aufenthaltes Apollons bei 
Admetos angegeben wird, iſt e8 offenbar eine: auf Buße zu 
deutende Knechtfchaft, die ber durch. Blutſchuld beflockte Gott 
zur Reinigung bat erleiden müffen. Bei Aiſchylos werfen 
die Erinnyen den jüngeren Göttern 08. vor, daf ihr Thron, 
fo wie der Nabel der Erde, von Blut triefe. >) Es fpricht 
fich ‚hierin der Gedanke aus, daß bie in fich verföhnte Wet 
“der jüngeren Götter nur aus den furchtbaren Kämpfen, aus 
den Frevel der Vorzeit ſich habe hervorringen können. Es 
iſt gen ein unmittelbarer frieblicher Zuſtand der Gefinnung, . 

ben Apollon gewährt, fondern vielmehr ein errungener, dee 
an den Kampf erinnert, woran er ſelbſt Theil. ninumt. So 
muß er, wie Kadmos, zur Buße wegen ber im Kampfe an 
der Exrdenfchlange verübten Gewaltthat dienen. 


1) Plutarch. de defect. orac. c. 15. Aelian variar. bist, L. 3. e. 1. 
Müllers Geſchichte beilenifcher Stämme. Bd. 2. S. 203. 

2) Plutarch. de defect. orac. 14. 15. 

8) Schol. Euripid. Alcest. v. 2. 

4) Callimach. hymn. in Apollin. 47, : 

5) Aeschyl. Eumenid. edit. Both. 154. 159. 
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Es liegt aber zugleich auch unverkennbar in der Sage 
eine Beziehung auf Tod und Unterwelt, die befonders her⸗ 
bortritt in der Wendung des Gedanfens, nach welcher Apols 
fon dem Admetos habe dienen müffen, weil er die Kyklopen 
erfchlagen Hatte!) Auf mannichfaltige Weife deutet über- 
haupt dei Mythos Über den Admetos, dem die getreue, ſich 
ſelbſt opfernde Gattin Alkeſtis zur Seite fteht, auf den Kampf 
init dem Tode und auf: die Ueberwindung in demfelben hin, 
Ehen dieſe Hinweifung if gerade das Hervortretende in 
der ganzen Sage über den Abmetog, beffen treue Gemahlin 
durch den Apollon und Herafled aus ber Unterwelt erreftet 
- oirb. 2) Zu ihren Schweftern fteht die Alfeftis in einem 


merfrourdigen Gegenfaße. An der Mordthat, die jene auf . 


ben Rath der Medea an ihrem Bater, dem Peling, verübten, 


um ihn zu verjüngen, nahm dieſe feinen Antheil®); gern | 


dagegen opferte fie fich freiwillig und ging ſelbſt in den Tob, 
um ihrem geliebten Admetos das Leben zu friften.*) Ges 
Führt jedoch‘ ſchickte die milbe Perfephone fle wieder heim in 
bie Atme bes Iebenden Gemahls. Anderen Sagen zufolge 
aber war es Herakles, der in feiner Kraft im Kampfe mit 
dern Hades fie aus ber Unterwelt wieder befreite. 

Herakles nun war ber fittliche Held, der als Menſch 
den Tod überwunden Hatte zum geifligen Heile; er fand im 
menfchlichen Abbilde dem Gotte zur Seite, der ale Phoibog 
dem Blicke die heitere Anfchauung einer fittlichen, von He- 
roengeſtalten befeelten Welt, die in ihrem lebendigen Dafein 
durch den an der Gefchichte fortlaufenden Entwickelungskampf 
des Geiſtes der Hellenen getragen ward, eröffnete. In bie- 
fem Sinne, in welchem fo bie fittliche Menfchenthat, durch 
ihn geiſtig verklärt, dem Bereiche des Srdifch- Sterblichen 
ward, tritt Phoibos als Uebermwinder des Todes 


1) Apolloder. E 3.10. 4 
2) Bergl. Müller’s Gefchichte helleniſcher Stämme Bd. 2. ©. 220. 
3) Diodor. L. A. c. 3. 
4% Apollodor. L. 1. c. 9. $. 13. Hygin. 51. 
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zum geiſtigen Heil der Hellenen auf. Und inwiefern ihm das 
geiſtige Leben ber Menſchheit in ber Geſchichte ‚geweiht iſt, 
und fo ihm recht eigentlich Theil gegeben ift an dem Seife 
bed Menfchen, dem ewigen Theile deffelben nach,. gereinnt 
er die engfte und innigfte Beziehung zu bem über das Irdiſch⸗ 
Sterbliche erhabenen und darüber: hinausreichenben ewigen 
Weſen ber menfchlichen Seele. | 

Diefem Berbältniffe nach ift in einem gewiſſen Sinne 
ohne Zweifel Apollon in feiner Stellung zu Admetos auch 
als Hirte der Seelen gebacht worden. In dem Namen Ad⸗ 
metos verbirgt ſich, worauf ſchon Müller aufmerkfam: ge= 
macht hat, ber Name Hades. Wenn nun. auch Apollon in 
feinem durchaus Iebendigen Walten über -die Gefchichte ‚helles 
nifcher Stämme Feine eigentliche nähere Beziehung zum Schat⸗ 
tenreiche hat, fo flieht er dem Fürften des. Schattenreiches 
doch in Beziehung auf die. Freundfchaft nahe, in welcher er 
über den gefammten Kreis des Heroenlebens und alles beffen, 
was im beroifchen Geifte im Leben ber Menfchen auf Erden 
ausgeführt twurde, auch noch nach jener Zeit wachte und 
waltete, in welcher die Heroen felbft fchon in Zwietracht und, 
gräßlichem Verderben bes Krieges, theils im Kampfe um 
Oidipus weidende Heerden, theils auf Troja's Fluren der 
lockigen Helena wegen und auf der Heimfahrt im Wogenge⸗ 
tümmel dahingerafft worden waren. Die Blutſchulb zu bü⸗ 
ßen wegen der Erlegung des Python, nach welcher That 
erſt in einer ſich ſelbſt bewußt gewordenen, in fich zufams 
menhängenden Menſchengeſchichte ein wahrhaft geiſtiges Reich 
auf Erden gegründet ward, mußte Apollon die Heerden des 
Admetos, unter denen in der Beziehung, in welcher hier die 
Sage genommen wird, die Heerſchaaren des Hades verſtan⸗ 
den werden müſſen, hüten, in dem Sinne nämlich, wonach 
die lebendige Anſchauung von einer geiſtig in ſich zuſammen⸗ 
hängenden Menſchengeſchichte auch in der vollen lebendigen 
Gegenwart des geſchichtlichen Lebens die regſame Werkthä⸗ 
tigkeit der Geiſter der Menſchen der Vorzeit anerkennen und 
erkennen muß. 


P\ f 
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Dieſe Anerfenntniß und biefe Erkenntniß bleibt jedoch 
immer nur eine todte, wenn ſie nicht in lebendiger Anſchauung 
des Geiſtes der gemüthlichen Empfindung zugleich auch ſich 
bemächtigt. Und in dem Kreiſe der hier in Betracht kom⸗ 
menden Regungen und Bewegungen bed Seelenlebens ift dag, 
was allein nur in Anfpruch genommen werben Fann, bie 
Empfindung über den Tod Hinausreichender und fo den Tod 
überwwindender erwiger Liebe und Treue, in welcher die Er- 
innerung an den Dahingerafften das Gedächtniß deffelben 
ſeelenvoll lebendig im Geifte erhält. Durch die Empfindung 
folcher geiftigen Liebe wird dag Reich der dahinraffenden Per⸗ 
fephone geiftig belebt und befeelt, dahingegen ohne jene fee- 
lenvoll lebendige Empfindung geiftig=erwiger Liebe das Reich 
des Hades, von Grauen und Schauder erfüllt, im ‚falten ges 
eye Todesſchrecken erftarrt. 

Alkeſtis nun, die für ihren Gemahl in den Orkus fteigt, 
und fo dem dem Tode gemweihten Admetos das Leben wieder⸗ 
giebt, ift nichts anderes als die Perſephone ſelbſt, jene ewige 
Liebe im Tode, durch die das Reich der Schatten wieder 
belebt und befeelt wird. Herakles aber entraubt fie dem 
Orkus und führt fie wieder an die Welt des Lichts durch 
die hohe Kraft feines göttlichen Weſens, nach welchem er 
als der Heros geachtet ward, ber als Fürft in jenem geifti- 
gen Reiche herrfehte, um deffen Dafein und Beſtand in dem 
gefchichtlichen Peben ber borifchen Apollo - Diener ber Kampf 
ſich bemegte. 

Der Grundgedanke der Sage, welcher zufolge Apollon 
die Buße als Hirte des Admetos nicht wegen der Erlegung 
des Python vollzogen, fondern vielmehr deshalb, weil er die 
Kyklopen, die die Bliße, womit Zeus den Aſklepios erfchlug, 
gefchmiebet hatten, mit feinen Pfeilen getroffen hätte*), iſt 
der Örundoorftellung der zuerft angeführten Sage nahe ver- 
wandt und nur eigentlich darin verfchieden, daß demfelben 
Deutung zu geben ift auf eine frühere unentfaltetere Ents 


1) Apollodor. L. 3. c. 10... » 
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widelungsſtufe des Bewußtſeins, auf welcher noch die 


klare Anſchauung einer dem geſchichtlichen Kampfe Lehen 


und Seele einhauchenden ſittlich⸗geiſtigen Welt ſich ent⸗ 


wickelt hatte. 
Apollon, ſo lautet die Sage, habe die Koronis, die 
Tochter des Phlegyas und Schweſter des durch ſeine That 


gegen den Deioneus, wie durch ſeine Liebe gegen die Hera 


bekannten Ixion geliebt. Dem Iſchys aber, in deſſen Na⸗ 
men eine Anſpielung auf Irion kaum zu verkennen iſt, ward 


die Koronis von ihrem Vater zugefagt, und fhlbanger fchon 


von Apollon, hing auch die Koronig ſelbſt, die nunmehr 
Spiel und Tanz, Gefelfchaft, alle Freude mied, dem Iſchus 
in Liebe an. Darüber nun erzürnt, ließ Apollon die Ge⸗ 
liebte ducch bie Pfeile der Artemis töbten, durch ben Her- 


mes jedoch das Kind, womit fie vom ihm ſchwanger war, | 


als ihr Leichnam fchon auf dem Scheiterhaufen lag, retten. ') 
Es war Asklepios, der dem Chiron zur Erziehung übergeben 
ward. Vom dieſem unterrichtet, lernte er die Kunſt, durch 
Heillunde wie durch Beſchwörungen ‚mancherlei Urt bie 
Mächte des Todes zu überwinden; ja er gab ſchon Verfior- 


benen felbft das Leben wieder. SHierüber auf hie Anklage 


des Hades erzürnt, deffen Reich durch die Kun des Askle⸗ 
pios entoöffert ward, erfchlug Zeus ben Asklepios mit dem 
Bliße, worauf zur Rache Apollon wieder die Kyklopen, die 
Berfertiger der Blige, mit feinen Pfeilen traf. *)' 

Es bewegt ſich der ganze bier berührte Mythenkreis 


um den Gebanfen von ber Ueberwindung des Todes, aber - 


in einem geboppelten Sinne, im leiblichen nämlich und gei- 
fligen; und in der Art, daß zwar auch die Kraft bed Men- 
fchengeifte® in Erfindung von allerlei Künften und bier der 
bewundernswertheſten von allen, nämlich ber todtabwehren⸗ 
den Heilkunde, gepriefen, jedoch auch die Vorftellung feflger 
halten wird, wie die Macht des Todes Jeiblich nicht zu 





1) Pindar. Pyth. III. 8-- 40. Apollodor. L. 3. c. 10. 4. 3. 
2) Piodar. Pyth. II. 40— 60, Diedor, LA c. 7. 
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überwinden fei, ſondern nur geiftig in jener weltüberwinden⸗ 


den Kraft Apollon's, in welcher er bie Schöpfer des Bliges, 
die Schöpfer beffen erfchlug, worin am gewaltigſten alle 
Macht. der Natur fich offenbart. indem aber darnach bie 
Heerben des Admetos feiner Obhut übergeben wurden, trat 
das Meich des Todes unter die Herrſchaft des Fürften des 
Lebeng, und wurd ine felbft wiederum in Lebendigkeit 
befeelt: 

Die Sage über den tbeffalifchen Asflepios fcheint ans 


einer uralten theflalifchen Sage herzuftammen. Theſſalien 


— 


war überhaupt von jeher das Land, wo Geifterdienft und 
Zauberei in hohem Maaße im Schwange gingen. "Mit diefem 
Geifterdienfie und mit Zauberei ward in alten Zeiten die 


Heilkunde verfnüpft. So auch war der in Cheffalien gebos 


rene Axiftaios von dem heilfundigen Chiron erzogen und von 
ben Muſen in. ber Heilfunde und in der Wahrfagefunft 
unterrichtet worden.1) Sn ber urfprünglichen Sage mögen 
Asklepios und Ariftaios, die beide fpäter Söhne Apollon's 
genannt werden, vielleicht fogar einander gleich gefeßt, und, 
wie man fo viele derartige Spuren in der Gefchichte ber 
Staubensformen alter beibnifchen Bolfer, befonders aber des 
indifchen: findet, aus ber einfachen Anfchauung eines beſtimm⸗ 
ten Gottes fpäter ſtch auseinander gefpalten- haben. Daß 
dem Weſen des Apollon, unbefchadet feiner Heilkraft im gei⸗ 
fligen Sirme, auch eine im leiblichen Sinne beigelegt worden 
fei, kann Niemandem. auffallen, der fich deſſen erinnert, daß 
ſelbſt Jeſus Chriſtus in Ahnlicher Beziehung aufgefaßt wor—⸗ 
ben iſt. Apollon Nomios, ale Hirte bei Admetos, Ariſtaivs 
und Asklepios möchten in ihrer Grundvorſtellung auf eine 
uralte in fich einfache Anfchauung zurüdzaführen fein, bie 


bei reicherer Entwidelung bed Bewußtfeins fich auseinan⸗ 


ber gefaltet hätte und vor der Anfchauung in mehre Geſtal⸗ 
ten herausgetreten wäre. So entſtanden ſpäter theils reichere 
Sagen, theils auch die Kreis berührende delphiſche — 


| 1) Apollon. Rhos. IL 212. 314. : 
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Neben dem theffulifchen Asklepios, dem Sohne ber Ko⸗ 
ronis, fieht der epidaurifihe, ber von jenem nur ‚durch die 
Sage über ‚feine Geburt unterfchieden wird. Es wirb dems 
felben die Arſinoe zur Mutter gegeben, bie als bie Schwe⸗ 
fer der Phoibe und Ilaira bebeutfam in den Mythus über 
Asklepios eintritt. Zwar ift felbft von Delphi aus Zweifel 
darüber ‚erregt worden, ob bie Arfinoe wirklich als bie 
- Mutter des Asklepios zu betrachten feiz bie Sage ift aber 
doch einmal: vorhanden, und muß. daher auch einen Sinn 
haben; überdies ift ber Widerfpruch von Seiten Delphi’ 
leicht. daraus zu erklären, daß man bier den Grunbfaß hatte, 
an ber theffalifchen Sage feft zu halten. Die Meffenier bas 
gegen. wollten ihre alte Landes⸗Sage nicht aufgeben.2) Die 
Hauptfache Tiegt hier darin, daß die Mutter bes Asklepios 
als Tochter des Leukippos und Schwefter ber Phoibe und 
Ilaira bezeichnet und eben dadurch Asklepios mythiſch in 
‚ ein gewiffes Berhältnig zu den Tyndariden gefegt wird. 

Die Liebe nämlich, ber Tyndariden zu der Phoibe und 
Slaira, ben Töchtern bes Leukippos, war bie Veranlaſſung 
zu dem Kampfe gewefen, in welchem Kaftor feinen Tob fand, 
und in Folge beffen bei der fich felbft aufopfenden Liebe des 
Polydeukes die Dioskuren zur göttlichen Herrlichkeit binon- ⸗ 
fliegen. : Es hatten nämlich die Tyndariden die Bräute be 
Idas und Lynkeus geraubt, und als es darauf zum Kampfe 
zwifchen jenen und biefen Fam, warb Kaftor vom Lynkeus, 
Lynkeus aber vom Polydeukes getödtet, und als Idas nun 
an dem Polydeukes Rache nehmen wollte, warb er daran 
durch die Blige des Zeus verhindert. Die Sage über ben 
Streit der Diosfuren mit ben Söhnen des Aphareus wird 
zwar auf fehr verſchiedene Weife erzählt ?); die Hauptfache 
bleibt indeß immer dies, daß die Gefchichte der Dioskuren 
‚verfhlungen wird in die Gefchichte der Leukippiden, deren 
eine den Asklepios gebar. Als ber. unfterbliche Sohn bed 





1) Pausan. L. 2. c.26. L. A. c.3. 21. Apollodor. L. 3, e. 10. &.3. 
2) Apollodor. par Clavier. 180%. tom. 2, p. 438, 
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Zeus Polydeukes von ſeinem Vater ſich erbat, Alles mit 
dem ſterblichen Bruder theilen zu dürfen, ward es den Tyn⸗ 
dariden geſtattet, als Dioskuren ein wechſelnd a 
ſterbliches Leben mit einander zu führen. | 
Den Mittefpunft des Mythos von den Dioskuren bil⸗ 
det offenbar der Gedanke von der Selbſtaufopferung in Liebe. 
Im Hintergrunde der griechiſchen Heroengeſchichte führen die 
Sagen überall Bilder grauſer Mordthaten vorüber; in den 
Häuſern der Könige, des Athamas, des Kadmos, des Tan⸗ 
talos waltete blutiger Frevel. Die Geſchichte dieſer Häuſer 
ſtellt nur ein Bild des Ueberganges aus dem Zeitalter des 
ehernen Geſchlechtes in das des heroiſchen dar. Am Schluſſe 
der geſammten Heroenzeit tritt aber Oreſtes auf, dem in den 
Kämpfen ſeines Lebens, in ſich ſelbſt opfernder Freundſchaft, 
Pylades treu zur Seite ſteht. Ueberdies iſt hinlänglich 
bekannt, wie ſehr der Sinn für Heldenfreundſchaft in der 
Bruſt der älteren Griechen und ſo auch beſonders der Spar⸗ 
taner, bei denen namentlich die Dioskuren einer ausgezeich⸗ 
neten Verehrung genoſſen, lebte. Wenn nun auch immerhin 
das religiöſe Bewußtſein der Griechen in den Sagen von der 
Freundfchaft des Achilleus und des Patroklos, des Oreſtes 
und des Pylabdes ſich Bilder geſchaffen hatte, worin der bie 
Seele bewegende Sinn für Heldenfteundfchaft zur Anfchauung 
gebracht warb: fo fehlte dennoch biefer Richtung des Seelen 
lebens, in dem Freunbfchaftsverhältniffe ber genannten Heroen 
angefchaut, ber Charakter ber Göttlichfeit und Ewigkeit, biefe 
beiden Begriffe im griechifchen Sinne gedacht. Sonft aber 
findet fich nirgends im griechifchen Mythenkreiſe eine Gott 
heit, als nur das Brüberpaar der Diosfuren, die man auf 
das Gefühl der Heldenfreundfchaft zu beuten berechtigt wäre. 
Plutarch auch deutet den Mythos von den Tyndariden eben 
in biefem Sinne. *) 
Daß die Sage von ben Dioskuren ſich auf die Vor⸗ 
ſtellung von der Heldenfreundſchaft in deren Vergötterung 


1) Plutarch. de fratern. amor. 1. 11. 1%. 
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beziehe, folgt auch daraus, daß die Dioskuren als Menſchen 
zur Gottheit / verllärt worden. find, und obſchon aus dem 
Zuſtande des Menfchlichen erhöht, dennoch in ihrer gött⸗ 
fichen Verklärung über das unmittelbar Menſchliche erhaben 
gedacht werben. So verfolgten fie in ihrem. Zorne bie 
Meffenier, weil fie von diefen in. ihrer boben gottlicken 
Würde waren beleidigt worden. Einft hatten in Andania 
in Meffenien zwei Sünglinge von ausgezeichneter Schönheit, 
Panormos und Ganippog, in. ber innigfien Freundfchaft mit 
einander gelebt, Sie waren. fletd zufanımen zum Kampfe 
- ausgezogen, ober hatten in Gemeinfchaft Einfälle in Lakoe 
nien gemacht... Eined Tages, als die Lafebämonier in ihrem 
Lager das Feſt der Dioskuren felerten, und während fie nach 
dem Mahle mit einander tranfen und fpielten, zeigten fich 
unerwartet ben Lafebämoniern Ganippos und Panormos in 
weißen Welten und in Purpurmänteln, auf fchönen Roffen, 
die Lanze in der Hand mit dem Pileum auf dem Haupte. 
Die Lafebämonier, bie diefe beiden, Waffenbrüder für bie 
Dioskuren felbft anfahen, die gnädig zum Opfer herange- 
fommen wären; warfen fich vor ihnen nieber und beteten 
Pe an. Herangefommen aber fpornten die beiden meſſeni⸗ 
fchen: Sünglinge ihre Roffe an, flürzten auf bie Lakedämo⸗ 
mier, und tödteten mehrere mit ihren Langen; darauf wand⸗ 
sen fie fich und Eehrten zurüd. Wegen biefer, gegen fie ger 
übeen Beleidigung aber wurden über die Meſſcnier die Dios⸗ 
kuren erzürnt.) 

In inniger beldenfreundſchaft hatten in den Kämpfen 
des Lebens Kaſtor und Polydeukes treu aneinander gehan⸗ 
gen und auch im Tode der unfterbliche Polydeukes von dem 
fterblichen Kaftor fich nicht feheiben, noch fein Loos von ihm 


ttrennen wollen: fo daß indem Polydeukes aus Liebe zu 


feinem Bruder Kaftor fi) opfernd, ihm fein. halbes Leben 
fehenfte, beide Brüder Tag um Tag ein Wechfelleben führ⸗ 
ten. Als der Heldenfreundſchaft ihrem Weſen nach geeignet, 





I!) Pausan. L. A. c. 27. 
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Kanden auch bie Dioskuren dem; Beige, bei Wagenkampfe 


und dem Fauſtkampfe vor!), während fie zugleich als 
ſWatzzende Mächte im Leben und im. Tode ‚verehrt worben 


Als Retter im Seeſturm find fie am bekanuteſten, und ger 
an noffen als ſolche vorzugsweiſe der weiteften und ausgedehn⸗ 


teten Verehrung. Wie in ben Stürme und Kämpfen de# 
Lebens fie in-ihrer Heldenfreundfchaft als ſchützende Mächte 
- über dem Leben der. Herven ſchwebten?), ben Sturm des 
Lebens fänftigend und mildernd, eben fo erfchienen fie auch 
dem Nothleidenden im St. Eims- oder St. Helenen⸗ 
Feuer, welches, wenn bie Meeresftürme fchon ſich beſchwich⸗ 
tigen, an die Spige des Maftes an Seegelftangen und Rus 
berbänte fich heftet. Wie auch der Schiffer, hei Nacht: am 
Ruder ſtehend, zugleich die Schmefter der Dioskuren, bie 
Helena, um berentwillen Achäerfehnaren in Schiffen uber’s 
Meer gezogen waren, und um derentwilten im. Kampfe mit 
Sturm und Wellen die Heroen ſo manches. Unheil betroffen 
"Hatte, unter den Geſtirnen zu erbliden. glaubte, ‚eben fo 
richten auch feinem ahnenden Blicke im Zwillingsgeſtirn 
da8. heilbringende göttliche Brüderpaar.) ‚Sie, Kaſtor und 
Polydeukes, wurden als Heilbringer für die fterblichen Mer: 
fihen verehrt, und für bie ſchnellen Schiffe im Sturme unb 
MWogengetümmel, die, durch das Opfer weißer Lämmer von 
den um bad Steuer fich drängenden Schiffern angerufen, 
dahinſchwebend heraneilten auf ſtrahlendem Fittich, ber 
Wuth drohender. Winde, dee Khänmenben Meeres * | 
Stille zu gebieten. *) 

Ueber die vom Sturm bewegten Wellen dahinſchwebend, 
Friebde gebietend, in Liebe und Freundſchaft Einer für den 
Anderen ſich opfernd, treten die auch dem Waffenkampfe als + 


1) II. II. 237. Pindar. Isthm. I. 16. Olymp. III. 37. 30, 

2) Schnl. Pindar. Pyth. V. 9. 

3) Hygin. 39. Euripid. Orest. 1629. 1635: 1636. Helen. 139. 

4) Hom. bymn, in Dioseue. Plutarch. de defect. oracul, Euripid. 
Helen. 1311 — 1521: 1680. Klectr. 1240, 1348. 


4) Bir Viosluren. 
Wefchüner vorſtehenden Dioſskuren als mythifche Geftälten 
auf, die in bet engſten Beziehung zu den Kämpfen des Hel- 
dbenlebens ftehen, und in’-den Gefahren deſſelben Schuß dar⸗ 
Bieten. Auch um bie’ Vorftellungen von dem Webergange 
zwiſchen Leben und Tod bewegt fich der dem Mythos über 
fie: zu Grunde Tiegende Gedanke, und eben darin Teuchtet da® 
Verhältniß ein, nad) welchem an diefen Mythus der Mythus 
von dem Asflepios durch bie Sage über die Geburt des 
Heilgottes von der Arfinoe, der Schivefter der Geliebten 
der Dioskuren, -angefchloffen worden if. Wie fehr indeß 
aud) die Dioskuren als Befchüger wiber den irdifchen Tod, 
im Seefturme vornehmled, und fonft auch in jeglicher Ges 
fahr, verehrt wurden, ſo wird boch auch in dem Mythus 
über. fie vorzugsweife in der Verherrlichung ber Selbſt⸗ 
aufopferung bes Polydeukes das auf die Ueberwindung bes 
Tobes im geiftigen Sinne bindeutende Moment gan; be- 
fonberd hervorgehoben; und inwiefern an ben Mythus 
Über fie. ber von dem Asklepios fich anfchließt, findet 
ſich bier eine Vorftellung angedeutet, die in bem Gedanken 
an Tod und Unfterblichfeit den wefentlichen Troſt wider bie 
Furcht vor Zernichtung immer nur verheißt durch eine Ueber» 
windung bes Todes im geiftigen Sinne. Es ſchwankt in 
dem ganzen bier vorliegenden Mythenkreiſe die Vorftellung 
zwiſchen dem Gedanken an die Ueberwindung bed Todes im 
fefblichen oder im geiftigen Sinne, fo jedoch und in ber 
Art, daß, als auf das Letzte und Höchfte, auf die Ueberwin⸗ 
dung des Todes im geiftigen Sinne, bingeriefen wird. Auf . 
die Veberwindung des Todes im geiftigen Sinne ift bie Hel- 
denfreundfchaft der Dioskuren zu beuten, und es wirb in 
ihr dem Helden das geiftige Leben verheißen durch die Kraft 
bes die Heerden des Admetos weidenden Fürften des Lebens. 
Weil jedoch Apollon, da das Bereich feines Waltens 
innerhalb ber Kreiſe der Tebendigen Menfchengefchichte Tag, 
etgentlicher Fürſt des Lebens war, fo ward feine Kraft und 
fein Wirken auch allerdings als innerhalb der Kreife unmit- 
telbarer Lebendigkeit ſich bewegend gedacht. Darum ift fein 


” ® 22 
* 


ganzes Wefen und. feine ganze Mirkſamkeit kainesweges bloß 
auf die Kreiſe des geiſtigen Lebens zu befchränfen; : vielmehg 
ward zugleich, durch ihn auch das Teihliche. Heil, gefördert. 
Die Behauptung, daß dem Asfleping urſprünglich nach älter 
ver Anficht kein. Verwandtſchaftsverhältniß zu dem Apollo 
beigelegt. worden wäre, weil die Kunſt des. Asklepios nur 
dag leibliche Heil angehe, ift. vollig falſch. Go gewiß viel- 
mehr ſchon nach alterthümlichem Glauben, bie Peſt als eins 
ihrer. Frevel und ruchloſen Thaten wegen, | den Deenfchen, ge⸗ 
ſandte göttliche Strafe Apollon's geachtet warb: fo gewiß 
augh -muß ‚eben-.fo. frühe - fchon; beim, heilbringenden Weſen 
Apollon's ‚geeignet, gebacht, worden fein, was in ‚ber Heil 
Funde des Asklepios Schutz miber, die Peſt darbot. Auch 
heiblichen Segen: und -Teibliches Gedeihen in ihrem Leben auf 
Erden hofften bie Griechen um fo ehr als Lohn ‚für ihre 
Berechtigkeit und. Frömmigkeit. pn. Apollon zum Gefchenf 
zu empfangen, da ihr heiterer, froher Lebensfinn zur grünenz 
ben. Friſche bes unmittelbar, finnlich gegenwärtigen Daſeins 
ſich hinnejgte. So. ‚brachte Apollon Heil; ben Bergestriften 
und ber Jagd, Heil, auch an Meeresbuchten den Seefahrens 
den!) Sp auch, ift im, leiblichen wie. im geiftigen Sinne 
der Mythos von den Herden zu deuten, die Apollon I 
Admetos weidete. 

‚Zum Tode wurde Apollon. nicht: bloß als Rächer. in 
feiner firafenden Macht in Beziehung gefegt, fondern auch 
intpiefern er als milder Gott durch feine fanften: geräufch“ 
loſen Pfeile bei gefundem Zuftande des Körpers und. heite- 
rem der Seele fchnellen, unerwarteten, fchmerzlofen Tod 
brachte, Bon feinen Pfeilen murden Männer getroffen, die 
Frauen dagegen von denen feiner Schweſter Artemis.2) Der 
von ibm gefandte fanfte Tod, wie er dem Agamedes und 
Trophonios zu. Theil. geworben war, und dem Pindar zu 


1) Voß mpthologifche Briefe, Bd. 3. S. 76 — 81. 
2) Ritſch sur Ddpfien III. 279. 


Theil ward, wurbe u das höchſte Gut des Menſchen 
geachtet. *) 7 

2 Yußer feinem ern Weſen, welchem ihm die 
Weiſſagung vorm Zeus war übergeben worden, und er als 


“ 


Kundiger der wahren Bedeutung der Zeichen und als: Scher 


den Willen des Zeus und deſſen Rathſchlulfſe verkündigte, 
auch darüber wachte, daß fie vbllzogen würden, und er zu⸗ 
gleich ſühnend ſich erwies als Entfündiger von der Schuld, 
kam dem Loxias auch noch dieſes zu, Vorſteher der Bogen⸗ 
kunde, der Arzeneikunde und der Muſik zu fein.) Bon ihm 
ivard gefungen, daß alsbald nach’ feiner Geburt Zeus ihn 
mit der goldenen‘ Hauptbinde geſchmückt und ihm die Leier 
nebſt dem mit Schwanen beſpannten Wagen verliehen habe; 
alfo ausgerüſtet habe er ihn nach Delphi zur kaſtaliſchen 
Quelle geſchickt, daß er von‘ hier aus den Helfenen Recht 
und Gefeß mit weiffägendem Munde verfündige.) Auch 
in das Land ber Hyperboräer ſollte er durch feine Schwäne 


hinüber geführt worden fein, und hieraus Eönnte man etwa 


ben Beweis hernehmen wollen, daß der nörbfiche Schwan 
feines Gefanges wegen ihm wäre zugeeignet worden 4); bei 
weitem mehr Wahrfcheinlichkeit indeß hat es, daß urſprüng⸗ 
lich der ruhig auf den Gewäſſern ſchwimmende Schwan als 
ein Sinnbild des Friedens in das Gefolge des Phoibos auf⸗ 
genommen worden ſei. Unter den beflügelten Bewohnern 
der Luft war ihm auch der weiſſageriſche und den Schiffer 
leitende Rabe, fo wie der Habicht, der die Schlangen er- 
würgt, getveibt, und der Delphin ſtand ihm entweder als 
der von ihm erfchlagene Drache aus ber Zeit, in welcher 
noch Pofeidon dag Heiligthum zu Delphi beberrfcht hatte, 


) Schneider's Leben Pindar's. Straßburg 1774. ©. 49. Plutarch. 

. consolat. ad Apollio. p- 100, -Suidas v. IlWwdagos. Axioch. 
Platon. oper. ed. Bipon. XI. 188. 

2) Aeschyl. Eumenid. 62, 63. Spanhem. obs. in  Callimach, hymn. 

” in Apollin. A2. 36. Hom. Il. IV. 101. 119. 

3) Himer. orat. 14. &. 10, ’ 

4) Bergl. Voß, mythologiſche Briefe. Bd. 2. Bf. 50. ff. 
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zur Seite, "ober als ber,in deſſen Geſtalt er bie ſchiffendeu 
Kreter, denen er bie. Verwaliung des Orakels übergab, nach 


Delphi geführt hatte 175 ber Delphin war aber auch feit ur: 


alten Zeit. em Sinnbild der Seeherrſchaft und twie überhaupt 
fein Bild von den Dichtern behandelt wurde, Iehrt bie Sage 


"son dem Arion’2), fo daß Tehr wohl der Delphin urfprüng- 


ich „beim? Apollon beigegeben worden fein kann in Beziehung 
auf die Seeherrſchaft, die er in frühen geiten von Delos 
ausgeübt hatte. 

Dem WMollon ſtand feine ihrem Befkn nah ihm nahe 
verwandte Schweſter Artemis in weiblicher Geftalt‘ zur 
Seite. Wie er der Jäger war, fo war fie die Jägerin, die 
die Sput des Frevlers verfolgte, und ihn mit ben Pfeilen | 
ihrer Rache traf. Hierin beruhte ihr eigentliches Wefen als 
das „der? bogenbewaffneten Artemis, als welche fie vielfach 
in Gemeinſchaft mit! ihrem Bruder- oder auch für-fich allein 
rächend, oder milde ſanften Tod fenbend; votzugsweiſ aber 
gegen Frauen ihre Waffen brauchend, in den Sägen aufz 
geitt.®) Auch fie zeigt felbft noth- in ‘ihrer olympifchen Bes 
flat: oder vbenigftend wie fie von ben fragifchen Dichtern 
aufgefaßt ward; wie ihr Bruder Phoibos auf die göttliche 
Geiſtigkeit in männlicher Form, fo auf‘ diefelbe in weiblicher 
Form zurück. Artemis wird häufig mit der Hekate gleich 
öder in nahe Verwandtſchaft geſetzt ), wie Apollon mit 
dem Hekatos. Es ſteht zu behaupten, daß, wie in der Ent⸗ 
faltung des religiöſen Bewußtſeins Lykaios ober Hekatos 
von dem Wefen des alten Zeus⸗Geiſtes in der Anſchauung 
ſich abgelöſt und eine lebendigere Beziehung zur Menſchen⸗ 





21) Spanhem. obs. in Callimach. hymn. i in Apollin. 66. 101. Apo!l.' 
len. Rhod. Il. 708. Hom. dyınn. in Apollin. delpbic. =. 300. 
: 315. 316. 
2) Herodot. I. 23. Hygin. 194. 
3) Bergl. Pausar. L. 2. c.26. L. 3. c. 18. Hygin. 9. 28. 195. 
" Apollod. L. i. e. 7. 89. 4. L. 3. e. 3. 8 6. Callimaeb. hymn. 
in Dian. 12%, 
“%) Euripid. Phoeniss.. 109. 110. - 
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und Volksgeſchichte gewonnen und. zum. Phoibos in ſeiner 
olympiſchen Geſtalt ſich verklänt habe, in eben der Weiſe 

auch die Hefate,- aus dem Weſen ber. bobonäifihen Dione 
hervorgegangen ,.. zur olgmpifchen ‚Artemis umdeſtaltet wor⸗ 
beniee 3: 9. 

die Hetate die — Huube, die, als Bi der 
Rache, dienen !), begleiten ‚ fo folgte auch ber in der Jagd 
auf den Frepler. Wald, Feld und Gebirg mit. Bogen und 
Pfeil durchftreifenden Göttin Artemis ber Hund. In ‘ihrem 
Weſen ‚gemildert ‚aber, als. ſtill in ſich verfchloffene Jung⸗ 
frau, Tochter der werborgenen Leto, und in vielfgcher Be« 
ziehung verwaudt ‚ber Urmutter Nacht, aus der die alten 
Schietfalsmächte gebogen. waren, Fonnte bildlich wohl die 
ſtilſe Mondſcheinnacht nebft dem Zeichen berfelben- auf dem 
Haupte ihr geeignet ‚merden, ohne daß deshalb mit. Grund 
au. behaupten ſtände, es wäre in ihrem: urfprimglichen Weſen 
dag. Naturleben des/ Mondes verehrt worden. Ihr ganzes 
urſprüngliches Weſen zeigt, wie dag. ihres göttlichen Bruders 
Apolien, auf das ‚Lehen des Geiſtes hin, und hat nur in 
ſpäteren. Zeiten auf das Naturleben übertragen werden kön⸗ 
nen in einem Bewußtſein, weiches von dionyſiſcher Sinnen⸗ 
luſt ergriffen völlig in ———— Snfchanungeteeifen ver» 
Bee wat. 

. Der mehrfach yon den Alten ertvähnte. Beiname der 
Artemis als der ‚breigeftaltigen, iſt auf nichts Anderes zu 
deuten, als auf die innige Urverwandtſchaft, die zwiſchen dem 
Weſen der Hekate und dem der Artemis waltete. Es tritt 
ohnehin mehrfach in den Sagen des Alterthums eine ältere 
Artemis als die auf Delos geborene auf 2), und dieſe Arte⸗ 
mis iſt urſprünglich keine andere Göttin als die Hekate, die, 
weil ihre Macht ‚ausging, durch Erde, a: und Meers 





1) Aeschyl. Xoephor. 1013. Eumenid. 123. 219. edit. Both. So- 
phocl. Electra. 1403. 
2) Bötfiger, Ilithyia oder die Here. ©, 19. 
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flut Y),;" Meihküptig ober dbeigeſtaltig genannt und’ fo auch 
von ber. bildenden Kunſt dargeſtellt ward. ?) 

Das: durchaus geifterhafte und in fpäterer. Anfchauung 
‚fellft: gefpenftifch werdende Wefen ber Hefate verbietet in⸗ 
deß durchans, durch ‚den ‚vermittelnden Begriff der Ilithyia 
und ber epheftfchen Artemis jene Göttin auf bie Urmutter 
Natur zu deuten. Das Weſen dee Hekate ift vom Geifte 
;auggegangen, wenn’ ihr. audy zur Zeit ber Titanenherrfchaft 
‚ Macht gegeben war in den drei Welten der Natur. Der 
urfprimglich von den Amazonen bed Nordens zu Epheſus 
gegründete?) Dienft ber Artemis Eonnte durch Vermittelung 
des Gedankens, wonach der Hekate die Herrfchaft zuftand 
in ben. drei Welten der Natur, leicht mit dem in Klein- 
Alien  einheimifchen . Dienfte ‚der phrygiſchen Göttermutter 
-bermifche werden und darin übergehen. So gefchab es wirk⸗ 
lich, und nur in diefer Meife ift in Epheſus die Artemis zur 
‚großen Gebärerin, zur Mutter der Natur, bie Alles, was 
clebe, an's Licht bringe, geworden. In der ächt-helleniſchen 
Anſchauung dagegen gewann die Artemis die zarte Se 
der iungfräulichen Schmwefter des Phoibos. 

Ueber den Ort der Geburt der Artemig hat fi) Streit 
erhoben, indem einige Sagen berichten, fie fei auf Ortygia 
bei Syrakus geboren, andere bie belifche Ortygia oder bie 
-bei Ephefus ald Geburtsort nennen.*) Die Behauptung, 
daß ber urfprünglichen Sage nad) Ortygia bei Syrafus ale 
bie Geburtsftätte der Schwefter bed Apollon gegolten habe, 
muß, wie viel. auch für diefelbe angeführt werben mag, in 
fi) ſelbſt zufammenfallen, wenn man erwägt, daß über- 
haupt der ganze geographifche Kreis der gefchichtlichen Ert- 
wickelung des religiofen Bewußtſeins der Hellenen fur bie 


— 





!) Hesiod. deor. generat. 413. Ali. 427. 
2) Orphei Argonaut. 975. Pausan. L. 2. c. 30. 
3) Callimach. hymn. ia Dian. 238 — 249. 
49) Pindar. Nem. L 2. Strabon. L. 14. p. 639. Spanhem ab in 
en bymn. in Del. 235. 
£ | 15 


- 


226 wvinwnm. 
ältere Zeit, in welcher ſich erſt das hellentſche Bewußtſein 
entfaltete, abgeſchloſſen war innerhalb der Küſten des ägüäi⸗ 


ſchen Meeres. In die Gegend von Epheſus kann die Ge⸗ 


‚bursftätte ber Artemis nur hinverſetzt worden fein, weil bier, 
wenn auch in Ummanbelung, . ihr Dienft einen ſo in 
Auffchwung nahm. 

Die Artemis, die in Rom ald Diana chren often ’ ur» 


fprünglichen Namen woiberfand, iſt in ber geſchichtlichen 


Entwicelung bes religiöfen Bewußtſeins der Bewohner des 
norboftlichen Griechenlands aus dem Welen ber geiftigen 
‚Gottheit Dione hervorgegangen; aber fo und. in bee Art, 
daß fie mit ihrem Bruder Dianus-Apoflon zugleich im Laufe 
der Zeiten zu einer olympifchen Gottheit verflärt ward. In 
Argos und Arkadien dagegen, und auch auf Kreta, wo ber 


olympifche Zeus⸗Dienſt aufblühte, ward frühe fchon bie ' 


Dione von der Seite bes Zeus-Geiſtes vertrieben, als fich 
Zeus mit ber Hera und. Maja vertraut machte. Diefem 
Berhältniffe nach bildete fich denn bier die Anfchauung von 
der Dione und ihr Dienft an verfchiebenen Orten. anders 
aus, Wie die Dione eine Ofeanide wird'), während fie 
anderen Sagen zufolge auch al8 eine Titanide ber Vorzeit 


bezeichnet wird 2), fo erfcheint fie anderswo hier oder dort 


unter anderen Namen. als ſchutz⸗ und heilbringende Nymphe 
auf verfchiedene Weiſe nach der Berfchiedenheit ürtlicher Ver⸗ 
hältniffe verehrt. Die auf Kreta verehrte Diktynna ober 
Britomartis, die bald als Artemis ſelbſt?), bald als eine 
von ihr geliebte Rymphe aus ihrem Gefolge galt, ift ohne 
"Zweifel eine folche Göttin, die in Umwandelung der Vor⸗ 
ftelung und Sage zu einer Nymphe geworben if. Wie 
Zeus bie So verfolgt Hatte, fo ſollte Minos die Britomare« 
tis in Liebe verfolgt haben bis fie wie die So in’d Meer 


1) Hesiod. deor. generat. 352, 
2) Apollodor. L. 1. c. 1. $. 3. Hygin. 8. 
2) Euripid. Hippolyt. 146. 1130. — in Taur. 127. Aristo- 
pban. Rat. 1402, 5 
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“ gefprungen, aber in ben ausgebreiteten Kifchernegen gefan- 
gen und als eine Gefährtin der Artemis durch diefe gerettet, 
göttlicher Ehren theilhaftig geworben, unb darnach an vers 
ſchiedenen Orten als eine Schußgottheit der Strandfifcheret, 
der Küftenfahrten. und ber Bergjagb verehrt worden wäre!) 
Auch’ die fpäter freilich fehr umgermwandelte arfadifche Sage 
von der Kallifio?) fcheint urfprünglich zu dieſem Kreiſe 
mythiſcher Vorſtellungen zu gehören. Auf ber Burg zu 
Athen ftanden nebeneinander die Stanbbilder der Jo und 
ber Kalifto, und bie Sagen, bie über beide erzählt wur: 
den, waren wenig von einander verfchieden, und nur darin, 
daß die eine von der Hera aus Eiferfucht twegen ber Liebe 
des Zeug in eihe Kuh, die andere aber in eine Bärin vers 
wandelt worden fein follte.?2) Wahrſcheinlich -ift, daß Heis 
Tigthümer eined Dienſtes ähnlicher Art feit dem’ mächtiger 
gewordenen Einfluffe des beiphifchen Drafels durch Einwir⸗ 
E£ungen deſſelben befonder® in Arkadien an den Dienft ber 
olympiſchen Artemis angefnüpft und fo in dem Aufblühen 


dieſes letzteren die älteren pelasgiſchen Vorftellungen zum. 


Theil verdrängt worden find. 
Es fiand mit dem Dienfte bes beiphifchen Apollon ber 
Dienft feiner “göttlichen Schwefter in naher Verbindung. 
Sie, die bogenbetwaffnet, von Schaaren von Nymphen bes 
‚gleitet, Wald und Gebirg durchſtreifte, wahrend bie Berge 
umter ihrem Tritte erzitterten und 'in ben Wäldern ber 
Wiederhall ihres Gefchoffes ertonte, fuchte, wenn fie ber 
Sagbluft ein Genüge gethan hatte, Ruhe in ber herrlichen 
Mohnung ihres Brubderd. Dann fpannte fie die Sehne ih⸗ 
res Bogens ab, und Fam in bie reiche Stadt ber Delpher, 
1) Callimach. hymn. in Dian. 189. 'Pausan. L. 2. c. 30. L. s 
c. 24. _L. 10. c. 36. Euripid. Hippolyt. 146. Diodor. L. 3. 
ce. 76. Herodot, IIE. 89. : Pashley travels in Crete, vol. 2% 
95. 
2) — L.1. c. W. L. 8. e. 30. 35. Apollodor. L. 2. c. B. 
SG. 2. Uygin. Astron II. 1. 
8) Pa:san. L. 1. c. B. 





15° 


— 


28 ‚ Artemis. : 
hier den ſchönen Chor der Muſen und Brasien. zu ordnen. 
Deren Chöre führte fie dann an, nachdem fie Bogen und 
Pfeile bei Seite gelegt und in zierliches Gewand fich gehüllt 
hatte. Aber die Mufen und Grazien prieſen in Lobgeſängen 
die Leto, die die Kinder geboren habe, ‚die herrlich in 
Kath und That hervorragten unfer ben. Unfierblichen, *) 
Wie Phoibog fo auch war die Artemis Gottheit einer 
mit ſich verföhnten gefriedeten Zeit; darum biefe ſtille in ſich 
verfchloffene Jungfräulichkeit 2) in ihrer Erſcheinung und bag 
Bild der ſtillen Mondfcheinnacht auf ihrer Stirne, und ihr 
zur Seite der freundlich wedelnde Hund, der allerdings in 
einer Stellung, neben ihr ſteht, in welcher. er ſtets beveft 
arſcheint, wieder loszuſpringen und auf ben Frevler Jagd zu 
machen, doch nicht blutlechzend wi⸗ die Hunde ber. alten 
Götter der Rache. In ihrer keuſchen Jungfräulichkeit ſtand 
ſie der Heiligkeit der Ehen vor, und mit ber. Aphrodite in 
dieſer Beziehung zugleich angerufen), erhellt es wohl leicht, 
in welchem Sinne fie über die Heiligkeit Feufcher Ehen 
wachte. Auch den Geburten vorzufiehen, wax ihe von den 
Mören verliehen *), und dies urfprüngfich offenbar nicht in 
Beziehung auf die Vorſtellung non dem. Naturleben des 
Mondes, fondern vielmehr von dem Segen, ben die in. der 
Ehe waltende Keufchheit bringe. Die andere Anficht ‚paßt 
durchaus nicht zu dem Bilde ber olympifchen Sungfrau, und 
kann fich nur erſt erzeugt haben in den Momenten der 
Uebergangsentwickelung, in welcher die Artemis in. Umwan⸗ 
delung der Vorſtellung zur. Epheflerin ward. 
- Das Wefentliche und Urfprüngliche, was ben Hellenen 
im Dienfie des Apollon.und der von ihm nicht zu trennen- 
den Schwefter Artemis gegeben war, berubte in der An- 





) Homer. hymn. 27. Callimach. hymn. in. Dian. 2 3. 6. 11. 17. 
170. Vergl. Apollon. Rhod. II. 940... = 
2) Bergl. Callimach. hymn. in Dian. 6, 
3) Aeschyl. Supplic. 949 — 952, edit. Both. , 
4) Aeschyl. Supplic. 630. Spanhem; obs. in Callimach. hymn. in 
Dian. v. 22. 38. . | 
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fhauung einer fittlichen Welt, bie ber Menfch auf Erben 
zu verwirklichen babe, um fo eine geiftige Heimath auf Er⸗ 
den fich zu erbauen. Zeus aber, aus deffen Geift Apollon 
urfprünglich hervorgegangen war, unterfchieb fich von ihm 
als Bater der Götter und Menfchen, ber an die verſchiede— 
nen Götter bie einzelnen Aemter ausgetheilt hatte. Die ein- 
zelnen Richtungen göttlicher Weſenskraft in ihrer reicheren 
Entfaltung im Mannichfaltigen waren an bie mit einzelnen 
Ehrenamtern geſchmückten Götter übertragen, während bie 
gefammte allgemeine Weſensfülle göttlicher Machtvollkom⸗ 
menheit in der Obherrlichkeit des Zeus immer noch beru⸗ 
hen blieb. 


Taurifſche Artemis und bie Gbttin von Epheſus. 


E 1 


Edhe zur Darſtellung des Mythos vom Zeus und der Hera 
vorgeſchritten werden kann, wird hier noch nachträglich das 
Weſen der Artemis von der Seite zu betrachten ſein, von 
welcher daſſelbe in hiſtoriſcher Umgeſtaltung mannichfaltigere 
Erweiterungen erlitt. Wenn für die Hellenen in der vor⸗ 
nehmlich durch die Inſeln des ägäiſchen Meeres vermittel⸗ 
ten Durchdringung der geiſtigen Richtungen des occidenta⸗ 
liſchen und orientaliſchen Völkerlebens in wohlgeordnetem 
Maaße das Heil erblühte, fo blieben dagegen an den äußeren 
Grenzen der Kreife, innerhalb welcher ihr Leben fich bes 
wegte, als unübermundene Mächte geiftige Richtungen noch 
beftehen, die theils aus der Vergangenheit in bie Gegenwart 
noch hinüberwirften, theils auf eine dunkle, gefahrſchwan⸗ 
gere Zufunft, in welcher ber unvermeibliche Untergang des 
Hellenenthums fich vorbereitete, hinmwiefen. An Nichts ift 
dies klarer nachzumeifen, als an ber Gefchichte der Umman«- 
belung der Vorſtellung von der Hekate. In derfelben er- 
wuchs zwar auch die heilenifche Geftalt der Artemis; aber 
jener Göttin war einmal zur Zeit der Herrſchaft der jünges 
ren Götter ihre aus der Urzeit der Herrfchaft der Titanen 
ftammende Macht gelaffen. Wenn fie in ihrer Milde als 
ſegnende und fühnende Gottheit von jeher war verehrt wor⸗ 
den, fo trat fie jedoch auch als firafendes und rächendes 
Weſen neben den olympifchen Göttern in ihrer alten Furcht⸗ 
barfeit auf, Sie forderte Menfchenapfer zur Sühne für ge- 
übte Frevelthaten. Aus ihrer urfprünglichen Heimath in 
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Thrakien, wo fie auch unter dem Namen Benbiß oder Or- 
tbofia großer. Verehrung genoß!), ward fie, nachdem ber 
Kreis. der geographifchen Kenntniffe der Griechen fich erwei⸗ 
tert hatte, an den Kaukaſus hin und in das Land der Scy⸗ 
then verfetzt. Hier ſollte ſie den Dienſt der tauriſchen Arte⸗ 
mis, deren Altar von Menſchenblut triefte, geſtiftet haben ?), 
jenen Dienft, an den.fich die Sage von der Iphigeneia und 
dem Oreſtes anfchlof. 

Ob Homer von diefer Iphigeneia etwas gewußt habe 
oder nicht?), darauf kommt nichts an. Die Anfangs = und 
Endpunfte in ber. Ausbildung der religiofen Anfichten der 
Griechen find, wenn auch größere Epochen in diefer Rück⸗ 
ficht unterſchieden werden müffen, dennoch im Einzelnen durch⸗ 
ang nicht zu beftimmen. Ein Früheres weift auf ein Spä⸗ 
teres Bin, und in dem Späteren bildet fich eine Borftellung 
klarer und reicher aus, die in dem Früheren ſchon im Keime 
angedeutet war. So ift die Entwidelung der Mytbenbilbung 
unter den Griechen nur al® eine fortgefegte, nie ruhende, 
lebendige Offenbarung, die fich ſtets aus fich felbft ergänzt 
und in ihrer veicheren Entfaltung aus älteren Steimen er 
blüht, zu achten. In dem, was Homer zur Anfchauung 
bringt, war es überhaupt noch nicht zu jener fittlichen Bes 
ruhigung .gebiehen, worin dag Leben der Dorer, als fie im 
Peloponnes fich angefiedelt hatten, feinen Halt faud, obgleich 
an der Art, wie bie Mythen von Minos und Herafled vom 
Homer behandelt werben, das fittliche Urbild, woran er die 
Menfchen verwiefen baben will, Elar genug hervortritt. Aber 
dem Minos war frhon das Richteramt im Hades angewie⸗ 
fen, und im Hades wandelte auch ſchon ber Schatten des 
Herakles. Auf der Oberwelt waltete noch Kampf und. Ver⸗ 
wirrung, und auch Odyſſeus ward von dem Teireſtas auf 
eine weite Wanderung nach feiner Heimkehr verwieſen.“) 


!) Spanhem, ad Callimach. hymn. in.Dian. v. 114, 

2) Diodor. IV. 33. ' 

23) Bergl. G. Meyer de Diana Tauric. dissert. Berolini 1835. p.1. c.3. 
4) Hom. Od. XI. 1%. 
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Iphigeneia und Oreſtes haben nur für eine fpätere Seit, 
als diejenige ift, die in der Odyſſee behandelt wird, Bedeu⸗ 
tung. Wohl zeigt ber Ausgang bes troifchen Krieges, es. 
zeigt das, was unmittelbar in Folge deffelben den Heroen 
zum Unheil gefchah, auf ein Bedürfniß der Beruhigung, ber 
Berföhnung Hinz; doch innerhalb der von Homer beſungenen 
Kreife des Lebens ber Heroen, bie feindlich gegen Troja ge- 
zogen waren, warb biefem Bebürfniffe nicht Befriedigung zu 
Theil. Es waren jene entweber vor ben gethlirmten Mauern 
Ilion's gefallen, oder umgefommen in den Stürmen des 
Meeres; von den Wenigen, denen bie Heimkehr vergonnt 
warb, erwartete nicht Alle ein fpater ruhiger = den Aga⸗ 
memnon traf der fcharfe Morbftahl. 

Der Frevel gegen die geiſtige Majeftät koniglichet Ho⸗ 
beit und Macht forderte Rache?), und es übte fie unter 
Mitwirkung und auf Befehl Apollon's?) frevelnd gegen dag 
eigene Blut Oreſtes. Die ftreitluftige, rühmlicher Kämpfe 
ſich erfreuende, und der That bed Ixion?) felbft nicht abs 
bolde Pallas Athene erklärte fich für ben Muttermörber, ale 
bei dem Gericht über die Chat in Gleichheit der Stimmen‘ 
dee Richter der Spruch zweifelhaft ausfiel» Oreſtes ward 
son der Schuld entledigt, und zwar zum Heil für die hohe 
Stadt der Athene. Die Bluthunde der alten Zeit, die nur 
nach) Menfchenblut Iechzten, und denen das Amt oblag, feit 
ſie geboren waren, ben Verwandtenmord gräßlich zu rächen, 
daß nicht in der Empörung bes Bluted gegen fich felbft 
Alles umflürze und das alte Naturgefeß in ſich zuſammen⸗ 
breche*), wurden für die Stadt der Pallas die freundlichen 
und ehrwürdigen Befchügerinnen des Rechts. Mit ben neuen 
Göttern: verbimbet, der Blutluft entlaftet, verhießen fie Se⸗ 
gen des Flur und ber jungfräulichen Braut das Heil, Was 





1) Aeschyl. Eamenid, 588. 
2) Aeschyl. Eumenid. 434. 534. Xoephor. 260. - 

. 3) Aeschyl. Eumenid. 412. 
4) a. a. D. 284367. 461 -324. 735— TA. 


chend darob, daß nicht gräßlicher Aufruhr den Bürger ge⸗ 
gen den Bürger in Streit entzimbe und biutig die Stadt: 
zerrütte, milde und hold als die Ehrwürdigen die ee 
in frommer Furcht befänftigend. ') 

So ward Oreſtes, der am Ende ber ae den en⸗ 
geren Kreis des ächten Heroenlebens beſchließt, zum Heil 
fir Athen, der die Verſöhnung zwiſchen den alten und neuen: 
Göttern vermittelnde Heros. An ihm wurde, wie einft 
Srion’g alte That vom Zeus?), vom Phoibos Apollon der 
Berivandtenmord gereinigt wegen des Königsmordes, und die 
lanzenſchwingende Görtin nahm in ihrer Kampfluft den Ent- 
fühnten auf als ihren Bundesfreund. ?) Die Erinnyen, de= 
nen bis. dahin die Verwaltung und Beſchützung ber Gerecht⸗ 
fame ber Manen und vorzugsweife die Rache wegen des 
Mordfreveld gegen das eigene Blut obgelegen hatte, mwurben- 
nunmehr in Athen mächtige Schufgottheiten der Stadt, bie 
in ihrer Milde über den Frieden in ber Gemeinde machten. 
Nicht bloß das Heil der Familie und deren Bande waren’ 
binfort ihnen das Heiligfte; das Wohl des Staates vielmehe 
war e8. Aus den Thaten der Blutrache und ihren Bers 
wicelungen hatte ficy in den Kämpfen des Heroenlebens ein 
Beroußtfein von der Gemeinde und von allgemeinen geiftigen 
Richtungen eines in ſich zufammenhängenden gefchichtlichen 
Lebens, Über die der junge delphiſche Gott walte, entwickelt; 
es ſchloß fich dies Bewußtſein an jenes tweltgefchichtfiche 
Moment bes großen Kampfes zwifchen Afien und Europa 
an, aus welchem flegreich der Führer ber Heere bes Wer 
ſtens, Agamemnon, heimgefehrt war,‘ als ihn in ihren fleifch- 
lichen Gelüften fein eigenes Weib mit dem Mordftahl traf. 
Die an ber Mutter geübte Rache twar«gerecht; fo entfchie- 
den im Streite mit den alten Göttern die jungen, Phoibog 
Apollon und Pallas Athene. Diefe trugen uber jene ben 


1) Aeschyl. Eumenid. & a. D. 853— 980. 
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Sieg davon, und es verfühnten fich ſelbſt mit ihnen bie blut⸗ 
lechzenden Mächte ber Vorzeit. 

Auf diefe Momente geifiger Entwickelung in der Ge⸗ 
ſchichte der Griechen, wie Aiſchylos dieſelben in einer be⸗ 
ſonderen Form dargeſtellt hat, auf die Bewegung geiftigen 
Fortſchreitens zu höherer Entfaltung bei widerßrebenden Ge⸗ 
lüſten des Fleifches, im ber es nicht ohne Kampf und Blut 
zu Ende gebracht wird, aber geiflige Berfühnung ben Sieger 
krönt, find die Sagen von der Iphigeneia und bein Orefleg 
zu deuten. Die in dem Schooße der Klytämneſtra von dem 
Agamemnon erzeugte, von ihm aber. auch, um bie von ber 
Artemis geſchickte Windſtille, welche bie Kriegsfahrt der Achnier - 
hemmte, zu verfcheuchen, zum- Opfer geweihte Schweſter findet 
Drefted unter den Skythen an ben von Blut triefenden Al- 
tare der taurifchen Artemis nach fo viel erbuldetem Leibe 
wieder, und mit ihr den Frieden. Er führte fie nebft dem 
heilbringenden Bilde der Göttin, die entweder als die Hes 
fate felbft galt oder deren Dienft hieſ geffiftet haben ſollte, 
heim.) 

Zu Brauron, einem unfern von Marathon in Attifa 
belegenen Orte, ward die Artemis in einem Bilde verehrt, 
weiches man für das von der Siphigeneia bei ihrer Heimkehr 
mitgenommene der taurifchen Gottin ausgab; es follte die 
Priefterin an ber Küfte von Attifa gelandet fein und dag 
Bild an jenem Orte zurüdgelaffen haben.2) Die Lakedämo⸗ 
nier dagegen behaupteten, daß fie in dem Beſitze bes Achten 
Bildes wären; fie verehrten in dem als folche® vorgezeigten 
die Artemis Ortbia, an deren Altar noch bis zu den Zeiten 
bes Lykurgos Menfchenblur floß. Die bei dem Dienfte die» 
fer Göttin eingeführte Sitte des Menfchenopfers follte der 
"Sage nach auf Befehl des Orakels angeordnet worben fein, 
als einftmals bei dem heiligen Feſte der Göttin die Rohheit 
des Volkes dermaßen -außgebrochen, daß e8 zum Zwieſpalt 
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und: Streit, enblich aber fogar zum wirklichen Kampfe ges, 
. kommen, in welchem Viele erfchlagen, die Uebrigen aber von: 
einem plöglichen Tode getroffen. worden waren. Lykurgos 
ſchaffte das Menfchenopfer ab, führte aber ſtatt beffen bie, 
Sitte ein, daß Zünglinge fi aufs Blut geißeln mußten, 
und bei diefen Geißelungen kam es nicht felten vor, daß bie 
Sepeitfchten unter ben Schlägen erlagen.!) In Attika müfe 
fen wenigfieng in älteren Zeiten Menfchenopfer mit dem 
Dienfte der Artemis Brauronia verbunden gemefen fein; deun, 
die bei diefem Dienfte herrfchende Sitte, wonach bei ber 
Beier des dem Drefted zum Andenken an feine Leiden und 
an. feine Rettung geftifteten Dienftes ein Maun feinen Naden. 
dem. Schwerte barbieten und einiges Menfchenblut vergoffen 
werden mußte?), zeigt, wie bie Geißelung ber Knaben am 
Altare der Orthia in Lafebämon, unläugbar auf ältere Mens 
- fchenopfer hin. 

Sie müflen ohne Zweifel in. früheren Zeiten unter in 
Hellenen mit dem Dienfle der Göttin, an deren Altar bie 
Iphigeneia als Prieterin die Schlachtopfer gemeßelt haben. 
ſollte 2), verbunden gewefen fein. Der Behauptung, daf die 
Sage über die Iphigeneia ihrem urfprünglichen Sinne nad) 
auf das Moment der Abfchaffung der Menfchenopfer über⸗ 
Haupt zu deuten fei, würde nur dadurch einige Wahrſchein⸗ 
lichfeit zu geben fein, daß man bie hiftorifch gegebenen 
Berichte über die Gefchichte des’ Dienftes der Artemig Or- 
thia- anzweifelte; Hierzu ift aber nicht gehoriger Grund vor» 
handen. Eben fo wenig auch kann man mit Grund behaup- 
ten, daß die Menfchenopfer fchon unmittelbar nach der troi- 
{chen Zeit in Griechenland aufgehoben worden wären. Aller» 
dings geftaltete.fich) das Leben freilich nach und nach bald mil- 
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der; dies hinderte aber nicht, daß immer noch bei Streit 
und‘ Aufruhr des Volkes Menſchenopfer dem Wohl der Ges 
meinde hätten fallen können. Noch im erſten meſſeniſchen 
Kriege gebot das Orakel von Delphi den Meſſeniern, den 
unterirdiſchen Mächten eine Jungfrau zu weihen, und Ari⸗ 
ſtodemos zeigte ſich nicht nur dazu geneigt, freiwillig ſeine 
eigene Tochter, wie es einft Agamemnon gethan haben ſollte, 
den Mohle des Ganzen zum Opfer zu bringen, fondern er⸗ 
ſchlug fie auch felbft, als der Vollziehung der That ſich äu⸗ 
ßere Hinbderniffe entgegenftellten. 1). Mag Rhyanus auch zur 

Berherrlihung der von ihm befungenen Helden mancherlei. 
gefabelt haben, fo läßt es fich doch nicht denken, daß er bem 
Ariftobemos preifen wollend auf bie That Agamemnon’s 
Babe anfpielen Eönnen, wenn zu feiner ‚Zeit die Sage von 
der Iphigeneia auf das Moment der Aufhebung des Men- 
fchenopfer® allgemein gedeutet worben wäre. 

Die Iphigeneia, der die Vollziehung des blutigen Opfers 
obgelegen Hatte, tritt nicht bloß ale Priefterin in der "Sage 
auf; fie ward vielmehr als Heroin und felbft ald Gottheit 
verehrt. - Heftod hatte von ihr gefungen, daß fie nicht ge- 
fiorben, fondern nach dem Willen der Artemis Hekate ge- 
worden fei.?2) In Megara war ihr ein Herden⸗Denkmal 
errichtet, und bei Angira in Achaſa befand fich ein Tempel 
der Artemis an einer Stätte, mo nad) dem Urtheile des 
Paufanias, weil in dem Tempel dafelbft ein fehr altes Bild 
der Sphigeneia fand, früher ein Heiligthum berfelben gerve- 
fen fein müßte.) Die Arkadier hatten auch eine befondere 
Sage über die Iphigeneia.*) In Hermione war ein Tem- 
pel der Artemis, bie Iphigeneia genannt warb.) 

Aus Allem erhellt, daß die Sage von der Iphigeneia 

tief in ben Kreis der helleniſchen Religionsſagen verflochten 
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geweſen ſein müſſe; und eben ſo ſehr leuchtet es aus jener 
"Sage, desgleichen aus der Art und Weiſe, wie Aiſchylos den 
Mythos vom. Qreſtes behandelt hat, ein, daß mit ben Sa⸗ 
gen von ber. Iphigeneia und dem Oreſtes Borfiellungen for 
wohl von einer in fich; aus den wilden Kämpfen des Lebens 
fich herporringenden. geiftigen Verfohnung, als auch von einer 
Verſöhnung ber jungen mit ben alten Göttern verbunden ger 
weſen wären. In Tauris ſollte die Sphigenein als eine Gott⸗ 
heit verehrt worden und ihr bier ein Dienft geweiht geweſen 
fein, dee nicht außer aller Verwandtſchaft zu dem der alt- 
thrafifgh = pelasgifchen Göttin Hefate geftanden hätte. !). Die 
Sage brashte ſelbſt jenen Dienft mit diefem. in Verbindung, 
indem fie denfelben entweder durch bie Hefate ober biefer 
Gottheit zu Ehren geſtiftet fein Tieß.?2) Dabei aber warb 
die Heimath des Gotterdienftes der alten Zeit in einen Kreis 
binausgefchoben, der außerhalb der Grenzen des Hellenifchen 
log. Das Bild einer Gottheit ſkythiſcher Barbaren war es, 
was Orefted und Sphigeneia, nach vielfachem Leide in die 
Heimath zurückehrend, zum Heile ber Hellenen aus dem Nor» 
hen brachten. Durch fie wurbe fo ber aus ber Zeit der Ur⸗ 
herefchaft der Titanen herſtammende Dienft der alten Götter 
mit dem. der jüngeren Götter verfnüpft. 

Die Graufenhaftigfeit, der Exnft, die Strenge iu bie 
Härte der alten Götter, denen durch feine blutige Gefegge- 
bung zu genügen, Drafon noch in fpäterer Zeit beabfichtige 
zu haben fcheint, blieb auch freilich noch in gewiſſem Sinne 
dem .Dienfte verfnüpft, den das von Agamemnon erzeugte 
Befchwifterpaar den Hellenen aus dem Lande der Skythen 
zuführte. Dies gefchah jedoch immer nur in Beziehung auf 
das Wohl, die Ruhe und: den Frieden in der. Gemeinde. - 
Das Menfchenblut, was an dem Altare der taurifchen Ar⸗ 
temis in Lakedämon rann, floß zur Sühne der an dem heis 
figen Fefte der Göttin einſt verübten Frevelthat, bei welcher 





1) Herodot. IV. 103. 
2) Diodor. IV. 44 43, 


Ya Menſchenopfer. 


die Gemeinde ſich gegen ſich ſelbſt entzlinbet und bie Genofſen 
derfelben ſich unter einander erfchlagen hatten. 

Solche Menfchenopfer waren in älteren Zeiten mehrfach - 
zur Abbüßung ausgebrochener Rohheit und Wildheit oder 
der Verlegung des Heiligthums irgend eines Gottes auf Be⸗ 
fehl des Delphiers eingeführt worden; in jüngeren Zeiten 
jedoch, als die Gefinnung fich gemildert hatte, flellte man 
#e ab, und ordnete ftellvertretende Opfer, die ſinnbildlich auf 
die Bedeutung der alten Sitte hinwieſen, an. Der Milde 
der Sefinnung, die in der Pflege des Dionyfog - - Dienftes, fo 
lange man ſich innerhalb ber Schranfen ächthelfenifcher Bil- 
bung hielt, herrlich erblühte, entfprach die Strenge nicht, 
womit der befphifche Gott Frevel gerächt wiſſen wollte. Meh⸗ 
rere Sagen verherrlichten den Dionyſos als den milden Gott, 
der hier ober dort die durch die Pythia angeordneten Men⸗ 
fchenopfer aufgehoben Babe. Die Sonier, bie in alten Zei⸗ 
‚ten in ber Gegend von Paträ in Achaia tbohnten, hatten 
daſelbſt, heißt e8, ein gerheinfames Heiligthum der Artemis 
Triflaria. Das Prieftertbum war ſtets einer Jungfrau an⸗ 
vertraut, die bis zu ihrer Verheirathung demfelben vorftanb. 
Die Sage lautete, daß einft eine Jungfrau von großer Schön- 
heit Priefterin gerwefen fei, und daß Mielanippog, der fchönfte 
und ebeffte Süngling ber Gegend, fich um fie beworben habe. 
Auch die Jungfrau liebte ihn; aber die Aeltern beider Lie- 
benden vermweigerten ihre Zuftimmung Ihrer Reidenfchaft zu 
genügen, entweihten diefe nun das Heiligthum ber Göttin, 
indem fie im Tempel Gemeinfchaft pflogen. Der Zorn ber 
Göttin offenbarte fich bald durch Unfruchtbarkeit, die fie über 
das Land ſchickte, wie durch tödtliche Krankheiten. Befragt, 
offenbarte nun die Pytbia den durch die Liebenden im Tem⸗ 
pel begangenen Frevel. Sie befahl zugleich, Beide der Ar- 
temis zu opfern und alljährlich das Opfer eines Jünglings 
und einer Jungfrau zu Ehren ber Göttin zu zen 
und dabei bie Schonften auszuwählen. 

Diefe Sitte des Menfchenopfers in der Gegend von 
Paträ ward auf folgende Weife aufgehoben. Es war ben 
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Einwohnern verfündige! voorben, daß ein fremder König in 
ihr Land fommen und einen fremben Gott mit fich bringen 
werbe, um die ber Artemis Triflaria -geweihten Opfer ab⸗ 
zufchaffen. Nach der Einnahme von Troja war nun dem 
Eurypylos bei der Vertheilung der Beute eine Lade zu Theil 
gessorben, die ein Bild des Dionyſos einfchlof. Es war 
rin Werk des Hephaiſtos, welches Zeus dem Dardanos ges 
fchenft hatte. Eurypylos hatte Faum die Lade eröffnet, als 
Wahnſinn bei Erblidung des Bildes feinen Geift ergriff. 
Kur einzelne wache Augenblide in feinem Geifte mwechfelten 
von nun an mit Wahnfinn. In diefem unglüdlichen Zus 
flande richtete er den Lauf feines Schiffes nicht nach Theſſa⸗ 
lien, fondeen nach Kirrhä am Eorinthifchen Meerbufen. Er 
tom nach Delphi und befragte das Orakel über feinen Zur 
fand. Es ward ihm die Antwort zu ‘Theil, daß er die Lade 
mit dem Bilde des Dionyfog dem Orte, wo er Menfchen 
mit einem ben Hellenen fremdartigen Opfer befchäftigt fände, 
weiben, und daß er auch dofelbft fich niederlaffen folle. Die 
Winde führten ihn an die Küfte von Aroe, und an's Land 
geftiegen, traf er bier auf den Feftzug, der ben Jüngling und 
die Sungfrau zur Opferftätte führte. Er überzeugte fich, 
: daß er an ben. Ort gekommen fei, wohin ihn die Pyhthia 
habe verweifen wollen. Anbererfeits auch erinnerten fich die 
Einwohner ded Landes, die einen fremden unbekannten Kö— 
nig nebft einer Lade, in der fie eine Gottheit verborgen ah⸗ 
neten, ankommen ſahen, be Drafelfpruches, wonach einft 
burch einien fremden Gott das Menfchenopfer bei ihnen ab« 
gefchafft werben ſollte. So wurbe Eurypylos geheilt und 
in ber Gegend von Paträ für die Zukunft dag Menſchen⸗ 
opfer abgeftelt. Man gab dem Fluffe, der früher feit dem 
Frevel gegen die Artemis Ameilichog geheißen hatte, den 
‚Namen Meilichos.!) 

Auch zu Potnia hatte ſich Dionyſos milde und verfüh- 
nend eriwiefen. Hier war, nachdem bei: feinem Feſte die Be- 
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trunkenen den Priefter ermordet hatten und darauf das Land 
von einer peſtartigen Krankheit heimgeſucht ward, nach dem 
Befehle der Pythia das jährliche Opfer eines Jünglings zur 
Sühne eingeführt worden. Wenige Sabre nachher aber hatte 
Dionyſos ſelbſt die Abßellung des von Delphi aus gebotenen 
Menfchenopfer® geftattet, und gewollt, daß anſtatt eines 
Jünglings eine Ziege als Opferthier zum Altar geführt 
werde. 1) 

So tritt hier Dionyſos, der der Sage von Paträ zu⸗ 
folge aus Troas zuerft an bie Küſte von Aegialea gefom- 
men fein follte, in freundlicher Geftalt auf, der die Strenge 
des deiphifchen Gottes milder. Wie aber Apollon durch 
feine Strenge auf die alte Zeit und durch die mit dem Dienfte 
feiner -Schwefter verfnüpfte Priefterin ber Hekate, die blutige 
Menfchenopfer forderte, auf die Zeit der Urherrſchaft der 
Titanen hinweiſt, fo zeigt Dionyfos, ber jüngfte Gott, auf 
die Zufunft hin und auf das Geſchick, welches die Hellenen 
treffen mußte. Im Dionyfos-Dienfte aufgeblüht, ging auch 
in. ber im Leben der Sonier vorherrſchenden Richtung deſſel⸗ 
ben das Hellenenthum unter. Bon Thrafien aus hatte fich 
über Troja der Dienft des Apollon und ber Artemis über 
die ganze Weſtküſte von Kleinafien verbreitet, und der wilde 
Kampf des aus dem. Fleifche hervor fich ringen wollenden 
geiftig=religiofen Lebens der Völkerſtämme Kleinafiens hatte 
fo an der Griechenland gegenüber belegenen Küfte feine Ver⸗ 
fühnung und Befriedigung gefunden. Doch vermochte fich 
hier der Geift des Dienftes der Kinder der Leto nicht in fei= 
ner urfprünglichen Reinheit und Aechtheit zu erhalten. Der 
Geiſt der Völker Kleinafiens übermand jenen. 

Hiervon giebt der weltberuhmte Dienft der Goftin von 
Ephefus, der der Sage nad) urfprünglich aus bem Norden 
hergebracht fein follte, Zeugniß. Artemis warb fie genannt, 
und daraus erhellt eine urfprüngliche Verwandtfchaft mit der - 
Schwefter Apollon’d. Einige meinten, baß diefer Dienft von 
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det Amazonen, als fie gegen Athen und Thefeug gezogen 
waren, geftiftet worden fei; Andere, daß derſelbe ang älteren 
Zeiten herfiamme.') Er kann nur aus einer Außerlichen Ber 
mifchung urfprünglich einander frembartiger Vorftelungen in 
dber- Art hervorgegangen fein, daß ber Gedanke an bie große 
Raturmutter, die Kybele, der. durchaus vorherrfchende blieb. 
Das älteſte Bild der Göttin zu Ephefos galt, wie ber himm⸗ 
fifche Stein ber großen Khbele zu Peffinus, für ein vom 
Himmel gefallenes. Jüngere Bilder diefer Göttin waren auf 
eine geſchmackloſe Weife mit allerlei Sinnbildern, die fich auf 
bie Vorftellung von ber Zeugungsfraft der Natur bezogen, 
. überladen. Eunuchen, alfo Priefter der Kybele, waren eg, 
die fih um ben Tempel verfammelt Batten.2) Nur allein 
der Name der zu Ephefos verehrten Göttin zeigt auf die Ar- 
temis hin, fonft aber im Dienfte nichtS Anderes. Mit Wahrs 
fcheinlichkeit ift daher anzunehmen ‚ daß allerdings in alten 
Zeiten ein von Thrakien her gegründeter Dienft der Artemis 
zu Ephefos beftanden habe, daß berfelbe aber im Laufe ber 
Beiten im Sinne des Dienftes der Kybele völlig umgeſtaltet 
worden fei, Auf ein ſolches Verhältniß fcheint ‚auch bie 
Sage, welche die Artemis im Haine von Ortygia bei Ephefog 
von ber Latona geboren werben läßt, fo wie jene hinzu- 
deuten, welcher nach Dionyſos die Amazonen aus Epheſos 
vertrieben, fie auf ihrer Flucht nach Samos verfolgt und 
ihrer viele erfchlagen haben ſollte.s) Zu den Zeiten des Pau⸗ 
ſanias gab es faft Feine Stadt in Griechenland, in twelcher 
nicht die Diana von Ephefog als eine mächtige Gottheit bes 
kannt .und anerkannt geweſen wäre. Sie genoß felbft viels 
fach von Einzelnen eines ftillen Hausbienftes. ) So mar 
frühe fchon in Ephefos und fpäter im Untergatige des Helles 
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nenthums in Griechenland felbft die apolliniſche Richtung des 
religiöfen Lebens von ber im Dienſte der Mutter der Götter 
urſprünglich wurzeinden und baran eng fich anfchliegenden 
dionpfifchen Richtung überwunden worden. 

Selbſt in dem Leben der borifchen Spartaner treten Spus ' 


ren Bervor, aus denen zu exhellen fcheint, daß bier in der 


- dionbfifchen Richtung der Entwickelung des religiöfen Lebens 
die apollinifche überwunden worden ſei. Die lakoniſchen 
Frauen follen nicht bloß dem Dionyfos und feinen Ammen, 
fondern auch dem Apollon und der Artemis zu Ehren in bakchi⸗ 
fcher Weife Feſte gefeiert baben.!) Inwieweit diefe Sage 
überhaupt gegründet fein mag, Eann fie nur auf einen Ein> 
fluß des Geiſtes jonifcher Bildung, der in Sparta eingedrun- 
gen war, ‘bezogen werden ?); im Uebrigen aber ift e8 unläng- 
bar, daß den Berichten über biefen Gegenftand fehr Teiche 
bedeutende Mißverftändniffe zu Grunde liegen können. Daß 
die dorifchen Sungfrauen der Jägerin Artemis, die im Ges 
folge ihrer Nymphen Feld, Wald und Gebirge burchfireifte, 
zu Ehren im älteren Zeiten fchon auf ähnliche Weife ge- 
ſchwärmt hätten, ohne daß dabei an bakchifche Sitte gebacht 
worden. wäre, ift wohl kaum zu läugnen. Kurz gefhärzt, 
mit Bogen und Pfeil bewaffnet, mögen fie dabei erfchinen 
fein. Lykurgos hatte auch ihrer Eörperlichen Ausbildung we⸗ 
gen ben fpartanifchen Jungfrauen nicht nur allerlei Uebun⸗ 
gen im Laufen, Ringen und Werfen, fondern auch bei ge- 
wiſſen Feſten die Aufführung von Tänzen mit Beihülfe von. 
Jünglingen vorgefchrieben?), die von dem unfundigen ober 
böswilligen Befchauer leicht gemißdeutet werben Eonnten. Sit- 
ten folcher Art mochten in fpäteren Zeiten, befondere wenn 
fte vieleicht Ummanbelungen erlitten hatten, Anſtoß und zu 
Mißdeutungen, ja in. Eomifcher Verdrehung zu abſichtlichen 
Entſtellungen Anlaß geben. Die in Argos aus Veranlaſſung 
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der Fehde mit Kleomenes eingeführte Feſtſitte, nach welcher 
an einem gewiffen Feiertage die Weiber in männlichen und 
die Männer in weiblichen Kleidern erfcheinen mußten, und 
das Gefeß, welches in Folge berfelben Begebenheit erlaffen 
wurde, und durch welches vorgefchrieben ward, baß, wenn 
bie Männer ihnen beitsohnen wollten, die Frauen fich Bärte 
machen folten !), giebt hinlänglich Zeugniß davon, in wel- 
cher naiven Weife man im Alterthume mancherlei Dinge bes 
| handelte, ohne daR dadurch weſentlich ein ſittliches Aergerniß 
gegeben worden wäre, wenn es auch zu mancherlei komiſchen 
Deutungen Veranlaſſung geben konnte. 
Wollte man in dem Sinne einer von Manchem belieb⸗ 
ten Weiſe an der Sage von jenen in Argos neu eingeführ- 
ten Sitten deuteln, fo würde man vielleicht im Stande fein, 
herauszubringen, daß fie ſich auf muftifche, von ben Profas 
nen in ihrem inneren Sinne nicht verfiandene Lehren bezo- 
gen hätten, in denen noch eine aus prieſterlicher Urweisheit 
herſtammende alte Vorſtellung von ber göttlichen Mannweib- 
lichkeit, welcher in Bermwechfelung ber Gefchlechter ähnlich zu 
- werben das höchite Gut fei, fich erhalten habe. Es fcheint 
jedoch, daß die Sache, wenn fie überall Grund bat, mehr 
auf einen Eindlichen, fpielenden Scherz ausgeht, und fo mö⸗ 
gen denn auch wohl die Thyiaden auf ben über den Wol- 
ten belegenen Gipfeln des Parnaffos wenigſtens noch in der 
guten. Zeit der hellenifchen Gefchichte auf eine fehr unfchuls 
bige Weife und in einer fehr unfchuldigen Gefinnung zu Eh= 
ren bed mit dem Dionyſos verſöhnten Apollon geſchwärmt 
— ?) | 
In ſpäteren Zeiten freilich verbreitete ſich der Dienſt 
ber Diana von Epheſos weit über den Weften®), und mit 
einer günzlichen Ummwanbdelung ber Gefinnung erlitten auch 
die Religionsformen ber Hellenen, und fpäter der Römer, 


) Plutarch, mul. virt c. 4. 

2) Pausan. L. 10. c. 32. | 

8) Bergl. auch Strabon. L. 3. p. 160. L. 4. p. 179. 
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bedeutende und weſentliche Umgeſtaltungen. So lange jedoch 


noch ber Geiſt der. Kinder. der Leto in frifcher Jugendkraft 


und in gediegener Gefundheit über Hellas waltete, können 


‚mit Ausnahme ber älteren Sitte der, Menfchenopfer, Feine 
Gebräuche, die das menfchliche Gefühl in füttlichem Sinne 
verlegt hätten, bei dem Dienfte jener — in Anwen⸗ 
dung gekommen ſein. | 

‚Spuren eines jedenfalls aus Ähnfichen F wenn auch ro⸗ 
heren Anfängen, als aus welchen der helleniſche Dienſt des 
Agpollon und der Artemis erblüht iſt, in den nordöſtlich von 
Hellas belegenen Ländern hervorgekeimten Religionsdienſtes 
finden ſich in den mythiſchen Sagen ſowohl, als auch in 
den hiſtoriſchen Berichten ‚über den Dienſt der tauriſchen 
Artemis, als. einer Gottheit, die in den norböfllichen Ge- 
genden ‚von Kleinafien großer Verehrung genof. Die in’g 
Einzelne gehende Unterfuchung über einen geſchichtlich beſtimmt 
gegebenen äußerlichen Zufammenhang beffelben mit dem in 
Tauris unter den Skythen heimiſchen oder mit dem der Or⸗ 
thia und Brauronia, dem der Artemis von Epheſos oder 


mit dem der phöniziſchen Aſtarte würde unnütz ſein, theils 
weil das, was in der Geſchichte deſſelben auf Zuſammen⸗ 


hang hinweiſt, nur auf einem mythiſchen Boden ruht und 
alſo auch nur im mythiſchen Sinne aufgefaßt werden darf, 

theils, weil es hier hauptſächlich nur darauf ankommen kann, 
den Geiſt dieſes Dienſtes in feinen Beziehungen auf die Na- 
turverhältniffe bes Landes, wo er heimifch.. und herrſchend 
gefunden wird, zu erläutern, und auch hier nachzuweiſen, 
wie in dem Naturzuſtande des Menſchen die geiſtigen Ent= 


wickelungen ben Naturverhältniffen entfprächen, und.diefe an 
. jenen ſich abfpiegelten. Daß der. Dienft ber. £omanifchen 


Gottheit, von welcher bier die Rede if, zwar von .einer 
Seite mit dem der peffinuntifchen Kybele in einer urfprüng- 
fichen Berwandtfchaft geftanden haben müffe, erhellt aus den 
bierarchifchen Einrichtungen, bie mit- dem Dienfte beider 
Gottheiten verknüpft waren. Nicht nur in ber im füblichen 
Kappadokien helegenen Stadt Kamana, fondern auch im pon- 
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tifchen befaßen die zu den Tempeln der Gottheit gehörigen, 
einem Hohen s Priefterthum untergebenen Priefterfchaften gro⸗ 
- Ben Reichthum an Landbefig, hohes Anfehen und fat kö⸗ 
nigliche Macht.) Eine ganz ähnliche Macht hatte auch in 
älteren Zorten die Priefterfchaft der peffinuntifchen Kybele in 
der Heimath des Dienftes biefer Göttin genoffen. 2) Die 
fomanifche Gottheit hatte jedoch, wenn auch ihr Dienſt auf: 
Verwandtſchaft mit dem ber peffinuntifchen beftimmt hinzeigt, 
von einer anderen Seite her einen Charakter angenommen, 
wodurch ihr Weſen ſich ſehr von dem der peſſinuntiſchen 
Göttin unterſchied. Daß es überhaupt nur möglich war, 
dasß Griechen und Römer in jener eine Bellona oder Pallas 

erkennen, fie der tauriſchen Artemis gleich ſtellen und an ih⸗ 
ren Dienft die müthifche Sage, daß Oreſt benfelben aus 
Tauris herübergebracht habe, anzufnüpfen, bewogen wer⸗ 
den Fonnten ?), daraus erhellt mit größter Beſtimmtheit, daß 
das Wefen ber Eomanifchen Göttin eim anderes war, als 
bag ber peffinuntifchen. 

Man könnte die Sache leicht zur Seite fchieben und 
mit ber Eurzen Bemerkung abfertigen,-baß die Sage von dem 
durch Oreſtes vermittelten Zufammenhange des Dienftes ber 
fomanifchen Göttin mit dem der taurifchen Artemis eine 
leere Erfindung fpäter Zeiten ſei. Einestheils jedoch würde 
dadurch fo wenig ber Grund ber Entſtehung jener Sage, 
noch der, durch welchen bie Griechen und Römer beftimme 
worden “fein können, das Wefen ber Fomanifchen Göttin. 
grade fo aufzufaflen, wie fie e8 aufgefaßt haben, Elar wers 
den; anderntheils würde auch das unbegreiflich bleiben, wie 
es gekommen fein könne, daf zu den Zeiten des Paufanias 
noch unter den Völkern Kappabofien’S und im Pontus der 
Dienft ber tauriſchen artenns ſo ſehr geblüht habe, und us 





1) Strabon. L. 12. p. 535. 357. NMeyen de Diana —* pol. 

2) Strabon. L. 12. p. 562. 

8) Strabon. L. 12. p. 835. Dio Cass: L. 35 c. 11. Procop. 
Pers, I. 17. Ze 
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mit dieſen, ſo wie auch mit den Lydiern, unter denen der 
Anahit zu Ehren ein Tempel errichtet war, darüber im Streit 
befangen gewefen wären, wer in bem Beſitze bes Achten 
Bildes der Göttin fei.!) Daß zur Verberrlichung und dabei 
auch zur Umwandelung jenes Dienfle8 auf eine ähnliche 
Weiſe und aus ähnlichen Gründen, als aus welchen in Ae⸗ 
gypten bie Prolemäer auf Verbreitung und Verherrlichung 
bes Dienfled der Demeter binwirkten, in jenen Gegenden bie 
Seleufiden beigetragen haben, erhellt aus dem Berichte, dem 
zufolge Seleufos dag Bild der Braurpnia, welches von ben 
Perſern aus. Attifa geraubt und nach Sufa gebracht worden 
fei, den Syriern von Laodikea fpäter gefchenft haben folite. ?) 
‚ Wenn jedoch auch die Nachfolger Aleranders nach feinem 
Vorbilde abfichtlich und mit Eifer auf ſynkretiſtiſche Verbin. 
bungen von urfprünglich volksthümlich verfchiedenen Heilig- 
tbumern hinwirkten, fo Eonnten fie dies doch niemals rein 
nah Willkühr thun, fondern mußten einen gefchichtlich ge⸗ 
gebenen Boden haben, auf welchen fie bauen fonnten. 
Schon vor Alerander Hatte in Perfien der Dienſt frem⸗ 
ber Götter fich eingefchlichen. Herodot wußte davon zu bes. 
richten, daß zu feiner Zeit die Perfer dem Dienfte einer aſſy⸗ 
rifchen oder damit verwandten arabifchen: Gottheit, deren 
Wefen er, nach feiner Art auf helleniſche Gottheiten zurück⸗ 
weifend, mit dem der Aphrodite verglich, Aufnahme geftattet 
hätten. Es war die die von ben Affyrern Moplitta, von 
ben Arabern Alilat genannte Göttin.“) Bekannt genug ift 
es, in welchem Maaße mit dem Dienfte diefer Göttin in 
Babylon Schwelgerei in üppiger Sinnlichkeit verfnüpft war. 
Es fcheint daher nicht, daß man berechtigt fein dürfte, dies 
fer Göttin, die ald eine aus der Fremde gefommene, in 
Perfien unter dem Namen Mitra, von Mihr, dem Stamm 
worte, welches in der perfifchen Sprache Liebe bedeutet, ge- 


1) Pausan, L 3. c. 16. 
2) Pausan. L. 3. c. 16. 
3) Herodot. I. 131. 
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nannt, verehrt wurde, eine urfprlingliche Verwandtſchaft zur 
Anahit beizulegen. Denn die Anahit war nrfprünglich eine 
feufche Göttin, wie e8 nicht nur daraus erhellt, daß fie fo | 
vielfach als Artemis bezeichnet wird, fondern ganz befonders 
daraus, daß die an ihrem Altare dienenden Priefterinnen ber 
Keufchheit ſich weihen mußten. Aug Eiferfucht beftellte Ar⸗ 
tarerres Dinemon fein Kebsweib aus Sonien, bie Afpafia, 
zur Prieſterin ber Anahit, damit fein Sohn Darius. ſich 
ihrer Umarmungen nicht erfreuen könne.) Obgleich fo bie: 
Anabit als eine Eeufche Göttin eingeführt wird, wird dennoch 
- zugleich auch behauptet, daß mit ihrem Dienfte als mit dem 
einer Göttin der Liebe ber Bilderdienft zuerft in Perfien ein- 
geführt worben fei?) Ä 

Demnach entficht die Frage über ben Urfprung bes 
Dienftes der Anahit und über das Verhältniß beffefben zum 
perfifchen Feuer» Dienfte. Die üchten Urkunden bed Zend 
Avefta geben darüber Feine Auffläsung, und nur erft im 
Bundeheſch wird der Anahit in Ehren gebacht. Eine offen» 
bar ſchon fehr umgeftaltete Sage führt ihren Dienft wenig⸗ 
ſtens bis auf Kyros zurüd, bringt aber zugleich fo viel Un⸗ 
gehöriges und Unverftändliches mit bei, daß wenig auf dies 
felbe zu geben und Weniges aus ihr zu entnehmen ift.?) 
Auf den Norden wird man zunächft in Abficht auf bie 
Frage über den Urfprung dieſes Dienfteß verwieſen, indem 
der Göttin ein Heiligtum unter Kyros in ben Grenzländern 
der Perfer und Safen errichtet worden fein fol. Bei dems 
felben wären bafchifche Fefte georbnet zur Feier eined Sie» 
ges, den Kyros über die Safen davon getragen haben ſollte; 
zuerſt wäre ſein Heer im offenen Kampfe unterlegen, flie⸗ 
hend aber und ſein ganzes Gepäck zurücklaſſend, hätte er 
dadurch den Sieg gewonnen, daß er die Saken bei der 
Plünderung ſeines Gepäckes überraſcht, ſie trunken gefunden 


I) Plutarch. vit. paral. Londini 1724. tom. 8. p. 306. 
2) Clement. Alexandr. cohort. ad gent, p. 43. ed» Sylburg. 
2) Strabon. L. 11. p. 512, 
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und leicht überwunden habe. Deshalb nun wären der Ana⸗ 
hit zu Ehren fafäifch genannte Feſte geftiftet worden, bei 
toelchen zur Erinnerung an den über die Safen in ihrer 
Trunkenheit errungenen Sieg Männer und Weiber in fig _ 
thifcher Verkleidung mit einander ſchäkernd bakchiſcher Luſt 


Sich bingegeben hätten. 


So lautete die fpäfere Sage. a aus der» 
felben, daß ber Göftin, von der hier die Rebe if, eine Be 
ziehung zu ‚Krieg und Gieg gegeben worden fein müſſe. 
Nicht die bakchifche Feier ift die Hauptfache bei der Anord⸗ 
nung ihres. Dienftes; vielmehr die Erinnerung an den über 
die Saken davongetragenen Sieg ift ed. Es wird des Bak⸗ 
shifchen feld! nur, wie anderswo in dem Berhältniffe ber 
Meder zu den Sfytben!), in einer gewiſſen fchimpflichen 
Mebenbeziehung gedacht, und dies dürfte auf die Vermuthung 
führen, daß es nicht urfprünglicy mit dem Dienſte der Göt⸗ 
tin zufammengehangen babe, zumal da es kaum begreiflich 
ift, wie Feierlichkeiten folcher Art der Obhut einer Prieſte⸗ 


‚rin, bie zur ſtrengen Keuſchheit verpflichtet war, hätten über- 


geben. werben können. Man weiß jedoch, daß Kyros gleich 
Anfangs ald er aufbrach, um in den weltgefchichtlichen 


Kampf zu ziehen, feine Krieger auf Luft und Freude bei 


4 


fröhlichen Mahlen als auf den Preis verwies, der ihnen in 
feiner Nachfolge zu Theil werden wurde.) In folchem 


- Sinne fönnen mit einem auch felbft von Feufchen Priefte- 


rinnen verwalteten Dienfte einer Exiegerifchen Gottheit fehr 
wohl fröhliche Mahle verbunden gewefen fein. Ueberdies 
fann die perfifche Anahit in ihrem urfprünglichen Weſen 


nicht von jener Göttin verfchieden geweſen fein, die Plutarch 


mit der Eriegerifchen Pallas Athene vergleicht, und an deren 


‚Altar die Herrfcher die Königsweihe empfingen.?) Was 


diefe Weihen ſelbſt betrifft, fo Fann das, was dabei von 


I) Herodot, L 106. 
2) Herodot. ]. 126. ! 
2) Plutarch. vit. paral. Londini. 1724. tom. 3. p 28, 
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den Maglern ben Königen als Lehre — worden ſein 
ſoll, wohl weniger in Aufklärungen über irgend eine Form 
geheimer Religionsweisheit, als vielmehr in Aufklärungen 
über die Ausübung der Kunſt der Magie in deren prakti⸗ 
ſcher Beziehung zur Politik beſtanden haben. *) 

Schwierig if e8 überall, die Unterfuchung über ben 
vorliegenden Gegenftand bis zu einem genügenden Ergebniffe 
durchzuführen, aus dem ganz einfachen Grunde, weil in ben 
ächteren Urkunden‘ des Zend⸗Aveſta kaum Hinmweifungen auf 
ben hier berührten Kreis religiöfer Borfiellungen ber Perfer 
vorfommen, und im Bundehefch die Anahit fchon ein ganz 
anderes Wefen angenommen. hat, ald welches ihr urfprüngs 
lich zugefommen fein kann. Daraus, daß die Perfer bie 
Liebesgdttin, beren Dienft fie von den Aſſyrern gelernt hat 
ten, Mitra genannt haben, bat man Beranfaffung genom⸗ 
men, den Dienſt diefer Göttin auf den bes perfifchen Gottes 
Mithra zu beziehen. Es laſſen füch indeß bie in diefer Be⸗ 
ziehbung aufgefteften Behauptungen durchaus nicht durch- 
führen, noch darf überhaupt zugeftanden werden, daß irgend 
eine Berwandtfchaft zwiſchen dem perfifchen Mithra und der 
Mitra des Herobot ftatt gefunden habe.?) Auch ſteht zu 
behaupten‘, daß. mit dem Dienfte der Mitra ber der Anahit 
in feinem Urſprunge nichts gemein gehabt haben Eann. 

Die ſakäiſche Anahit war eine Göttin, deren Wefen 
fih anf Krieg und Sieg bezog und eben deshalb muß fie 
jener Kriegsgöttin gleich gefetst werben, von der die Könige 
ihre Weihe empfingen. Es kann nach dem Geifte, in wels 
chem das Perferreich aufblühte, kaum zweifelhaft fein, baf 
jene Weihe fich auf das Verhältniß bezogen haben müffe, 
in welchem bie Fönigliche zur priefterlichen Macht ſtand, in⸗ 


3) Plin. hist. nat. L. 29. e. 3. Ciceren. de divinat. L. 1. c. 23. 
2) Bergl. Pott's etymologiſche Forſchungen. Einleit. ©. 16—35. 
Kleufer’s Anhang zum Zend⸗Aveſta. Bd. 1. Th. 1. S. 307— 
32. Wiener Jahrbücher der Literatur. Jahtgang 1820. — Be 

S. 233. 
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dem im Perſerreiche eben jene im Gegenſatze gegen patriar« 
chaliſch⸗ bierarchifche Mächte ale Eriegerifche, feldherrkiche 
Macht fich geltend gemacht Hatte. Damit auch fland bie 
Sitte in Berbindung, wonach jedesmal am Sahrestage bes 
Pegierungsntrittes bed Königs, wenn biefe Auslegung ber 
Stelle de8 Herobot überhaupt die richtige ift, und fich nicht 
etwa auf den Geburtstag bezieht, ein feierfiches königliches 
Gaſtmahl angeftellt warb, bei welchem die Eonigliche Gnade 
ausgefprochenen Wünfchen Erfüllung gewährte ?) Dies 
Gaftmahl würde auch auf ein fröhliches Mahl der Krie- 
ger, die in. dem Bewußtſein ihrer. Kriegermacht gejubelt: hät⸗ 
ten, zu deuten ſein. 

Hiernach dürften in mannichfaltigeren Beziehungen ſich 
Beweiſe für die Annahme ergeben, daß wirklich bie alten 
Perfer eine Göttin verehrt Hätten, bie als Vorſteherin der 
Kriege und Siege auch auf bie Luft heiterer Mahle zum 
Lohne hingemwiefen habe, ohne daß gerabe dabei ber gefähr- 
lichen Macht der Begier Billigung in der religiofen Geſin⸗ 
nung ertheilt worden wäre Mißbilligung gegen dieſe ge- 
fährliche Macht fcheint dagegen durch in bem Sinhalte der 
Sage über den Urfprung der fakäifchen Feſte. Denn in 
welcher Art man fich auch dabei der Luſt mag hingegeben 
haben, immer warb durch biefelbe die Erinnerung an eine 
gefährliche Trunkenheit feſtgehalten. Im Uebrigen fland 
fowohl in Perfien ale in Armenien die Sitte, an beiteren 
Gaſtmahlen ſich zu erfreuen, mit dem Götter-Dienfte in ber 
innigften Berbindung. ?) 

. - Mit dem Dienfte ber fakaifchen Anahit war Bilder⸗ 
Dienſt urſprünglich nicht verknüpft geweſen. Man hatte 
nur einen Stein auf dem Felde mit Raſen in der Geſtalt 
eines runden Hügels umgeben, und eine Mauer herumgezo⸗ 
gen.?) Dies diente jener Göttin und zweien anderen von 





1) Herodot. IX. 110. Platon. Aleibiad. p. 121. 
2) Mos. Choren. passim. 
3) Strabon. L. 11. p. 312. 
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den Perſern göttlich verehrten geiſtigen Weſen, dein Aman 
und Anandrat, über die Nichts weiter verlautet, zum Hei⸗ 
ligthume. Die Nachricht von der Einführung des mit Bil⸗ 
derbdienft verfnüpften Dienftes der Anahit kann nur auf eine 
Ummwandelung in ben Formen biefes Dienfles gedeutet wer⸗ 
ben. Bis dahin auch kann in ihrer perfifchen Form . die 
affprifche Mylitta in Perfien nicht im Bilde, ſondern nur 
im bimmlifchen Sterne verehrt worden fein.) Aber viel 
fach fchon war um jene Zeit der Geift ber Perfer von 
frembartigen Vorftellungen berührt, die urfprüungliche Rein» 
heit ihrer Gefinnung war im Verkehr mit den forifch-chal« 
däiſchen Völkern befleckt worden, und in Hinneigung zu dem 
Dienfte fremder Götter waren fie dem reinen Worte des 
Ormuzd untreu geworden. Wenn erzählt wird, daß ſchon 
Kambyſes ägyptiſche Künftler nach Perfien habe Eommen 
Iaffen, um bier zu arbeiten), fo kann doch diefe Nachricht: 
nicht auf Einführung von Bilderdienft bezogen werben: jene 
Künftter wurden nur zu Aufführung von Baumerfen, an 
denen bildliche. Darfiellungen zur Verzierung freilich : nicht 
fehlen follten, berufen; es erhoben fich überall darnach in 
Perſien die großen königlichen Paläfte; allein an die Ver⸗ 
fertigung von Götterbildern für die von den Perfern ver- 
ehrten geiftigen Wefen wurde nicht gedacht. Bilderdienſt hat 
ſich in Perfien erſt in Folge deflen eingefchlichen, daß in 
einer verderbten Zeit, in welcher fchon der Untergang des 
perfifchen Reiches fich vorbereitete, ber wollüſtige Dienft 
der affprifchen Göttin mit dem Dienfte ber - — ver⸗ 
knüpft ward. 

Denm Dienſte der Anahit in Perſt ien müſſen nach Allem, 
was man darüber aus den Schriftſtellern des Alterthums 
zu entnehmen im Stande iſt, und inwiefern ſie ſowohl mit 
jener Göttin, von welcher die Könige ihre Weihe empfin⸗ 
gen, als mit der einer perſiſchen Mondgöttin, die als Be⸗ 


1) Vergl. Herodot. I. 131. 
2) Diodor. I. 46, 
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ſchützerin des Reiches verehrt warb *), gleichgefeßt werben 
darf, urfprünglich ähnliche Vorftellungen zu Grunde gelegen - 
haben, als welche dem griechifchen und römiſchen Dienfte 
der Pallas Athene ober Minerva, inwiefern diefe ald Stadt» 
befchüßerin und Wächterin der Palladien verehrt ward, zu 
Grunde lägen. Deshalb wird fie in ihrem Friegerifchen We⸗ 
fen mit der Pallas Athene verglichen, und Eonnte ba, wo 
ihr Dienft unfer Umſtänden beftand, in denen nicht gleich 
ihr myſtiſches Wefen, was ihr in ihrer Beziehung zum Staate« 
leben zufam, zu erfennen war, ale Bellona aufgefaßt were 
den. Auch als Artemis mit amazonenhaften Gefolge Eonnte 
ſie gedeutet. werden, und” zeigt in allen diefen Geftalten dar- 
auf hin, wie fie urfprünglich in einem Gegenfage zur affy- 
rifchen Mylitta geftanden haben müffe. 

Als Artemis ward fie durch die griechifche Sage ver- 
wandt gemacht mit der Drtbia und Brauronia. Auch daß 
dies gefchehen Eonnte, zeigt barauf bin, daß mit ihrem Dienfte 
Vorſtellungen verfuupft waren, bie füch auf den Schuß bes 
höheren ftaatsbürgerlichen Gemeinbelebeng bezogen. Denn bie 
Drefted- Sage, durch die eben die VBermittelung mit der Brau⸗ 
ronia bewerkſtelligt wird, bezieht fich in ihrer- Grundbebeu- 
tung auf nichts Anderes alß auf die Vorftellung von der 
Nothwendigkeit des Zerriſſenwerdens, der Bande der Natur 
und des Heraustretens aus den engen Schranken des Famis- 
lienlebens, um in gefchichtlichen Kämpfen ben Tempel einer 
geiftigen Gemeinde zu erbauen, in beren heilbringender Ge 
meinfchaft die Seele zuc Ruhe und zum Frieden gelange. 

As feltfam wurde bie etwaige Behauptung zurückge⸗ 
wieſen werden müſſen, daß der Dienſt der Anahit mit dem 
der helleniſchen Artemis urſprünglich in einem geſchichtlichen 
Zuſammenhange geſtanden habe. Erſt ſpäter können innere 
verwandtſchaftliche Beziehungen im Geiſte des Dienſtes dazu 
geführt haben, im mythiſchen Sinne Verknüpfungen zu er⸗ 
ſinnen. Die weiblichen Hierodulen der Anahit können ur⸗ 


1) Horodot. VII. 37. 





fprünglich ‚unmöglich in einem folchen Sinne der Göttin ge- 
dient haben, wie die Jungfrauen und Frauen von. Babylon 
der Mylitta. Doch tritt ſelbſt auch in dem Dienfte der letz⸗ 
teren die Borftellung von einem dem Göftlichen geweihten 
Dpfer hervor. Daß in einem nicht durchaus unähnlishen 
Sinne, aber nach einer Vorftellung, bie mit jener, wonach 
die Töchter ded Danaog endlich den Siegern in Kampffpie- 
Ien zu Theil geworden wären), mehr Verwandſchaft gehabt 
- hätte, die Dienerinnen der Anahit Männern fich geweiht 
haben dürften, dies aus bem Friegerifchen Charakter der Göt- 
tin zu fehließen, fcheint man berechtigt. In das Land, wo 
der Dienft der Anahit von Alters ber fehr blähte, an ben 
Pontus und in die demfelben benachbarten Gegenden wurbe 
durch die bellenifche Sage die Heimath der männermorbenben 
-Amazonen binverlegt.2) Bon ihnen follte auch der Dienſt 
der taurifchen Artemis am Thermodon geftiftet worden fein, 
und fie werden überhaupt durch. die Sage in mannichfaltige 
Beziehungen zur Artemis gefeßt.?) In der auch auf den 
Norden hinweiſenden Sage von den Immnifchen Frauen, bie 
ihre Männer, nachdem dag Familienleben durch die von den 
letzteren herbeigerufenen reizenden Thrakierinnen geſtört wor⸗ 
den war, ermordeten, und ſpäter den auf der Argo heran⸗ 
geſchifften Heroen ſich bingaben ?), ſcheint auch eine Grund⸗ 
vorſtellung durch, die der Vorſtellung, welche der Sage von 
ben Amaqzonen zu Grunde liegt, verwandt iſt. Mannhaft 
zeigt ſich auch die kolchiſche Zauberin Medea, die Jaſon 
heimführte. 

Aus dieſem Allen erhellt, daß in der mbtbifchen. Vor⸗ 
ſtellung der Hellenen das ihnen gen Norden mit öſtlicher 
Wendung zu belegene Land als ein ſolches galt, in welchem 


1) Apollador. L. 1. c. 1. 8.5. Pausan. L. 3. c. 12. Pindar. Pyth, 
IX. 114— 120. 
'2) Herodot. IV. 110. Diodor, n. 44. Strabon. L. 11. p. 308. 
Heyne not. in Apollodor. II. 3. p. 372. 6q. 
2) Diodor. II. 46. Pausan. L. 3. c. 2 
‚.*) Berodot. V. 138, Apollon. Rhod. L. 1. v. 797. sg. 
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ein höherer Aufſchwung des Geiſtes in ber Geſinnung ber 
Frauen’ fich geregt habe.  Diefer mythiſchen Vorſtellung muß 
aber auch, ba fie fich fonft gar nicht hätte erzeugen Fönnen, , 
ein gefchichtliches Verhältniß wirklich entfprochen haben, und 
e8 fteht daher zu behaupten, daß im jenen Gegenden, wohin 
die Heimath der Amazonen verlegt wird, und two in fpäte- 
ren Zeiten der Dienft der Anahit vorzüglich blühte, wirklich 
ein höherer geiffiger Auffchwung im Verhältniſſe des Weibes 
zum Manne und in dem Verhältniffe der Frauen zu den Re⸗ 
gungen geiftiger Richtungen im Völkerleben getwaltet haben 
möüffe. Hierauf ift in feinem gefchichtfichen Beftande ber 
Dienft der Anahit mit den an bdenfelben gefnüpften Sagen, 
und auch der Urfprung deſſelben zu beziehen. 

Wie in dem an der ganzen Weſtküſte von Kleinaſien 
fchon früh verbreiteten Dienfte des Apollon und der Artemis 
das fich in fich felbft zerfleifchende religiöfe Bewußtſein ber 
Kleinafiaten zur Verfühnung” gebiehen war, und diefe Ver⸗ 
föhnung auf den Geift des Völkerlebend von Hellas hin- 
weift: fo zeigt dagegen auf Uebergangsmomente aus dem Völ⸗ 
erleben des Sübens zu dem bed Nordend ber in Perfien, 
“ Armenien, im Pontus und in Kappadokien verbreitete Dienft 
der Anahit, der mythiſch mit Tauris und dem Lande der 
Skythen in Verbindung gebracht wird, bin. Nicht bloß die 
Amazonenbaftigkeit, die charakteriftifch in diefem Dienfte her⸗ 
vortritt, unterfcheidet denfelben wefentlich von der an Klein⸗ 
afien- gebundenen Hauptform religiofen Dienftes, fondern auch 
ganz befonders dies, daß an Entmannung, wie in dem Dienfte 
ber Kybele und bes Attes, in der Verehrung ber Anahit 
nicht gedacht ward. Im fpäteren Zeiten freilich, als man 
angefangen hatte, den Dienft der Mylitta mit dem ihrigen 
in Verbindung zu bringen, artete vielfach ber Geift deffelben 
in Wolluſt aus; dies hatte jedoch feinen’ beftimmten Grund 
in dem erhöhten Handelsverkehr unter ben Völkern, wo bie- 
fer Dienft heimifchy war. Die der Göttin geweihten Stät- 
ten bildeten zum Theil große Stapelpläße, und es fammel- 
ten fich deshalb Hier viele fremde Handelsleute, die dem 
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Dienſte der Aphrodite in nicht ganz reiner Weiſe ſich zu— 
‚neigten.*) Die an den Dienſt jener Göttin geknüpften hie⸗ 
rarchifchen Formen zeigen zwar auf eine geroiffe Urverwandt⸗ 
fchaft mit dem älteren zu Peſſinus beſtandenen Dienfte der 
Kybele hin; ed hätte jedoch niemals die Sage von dem durch 
Oreſtes aus Tauris herbeigebrachten Bilde der Artemis mit 
dem Dienfte der Tomanifchen Göttin verbunden werden kön⸗ 
nen, wenn nicht auch geiftigere Elemente in bemfelben ges 
waltet bätten. Freilich wurde bei dieſer Verbindung ber 
ganze Sinn der Oreſtes⸗Sage mehr ind Fleifchliche hinab⸗ 
gezogen, indem erzählt ward, daß Oreſtes den Dienft der ko⸗ 
manifchen Göttin aus VBeranlaffung Fürperlichen Leidens, von 
welchem er dadurch geheilt worden fei, in Kappadokien ges 
Kiftet habe.2) In diefer Umbildung treten wieder Spuren 
einer inneren Urverwandtſchaft zwiſchen dem Geiſtk des Dien- 
ſtes ber. komaniſchen und deſſen der peſſinuntiſchen Gottheit 
hervor. Dennoch zeigt der Dienſt der Anahit zu beſtimmt 
auf geiſtige Momente des nördlichen Völkerlebens hin, als 
daß nicht mit aller Sicherheit behauptet werden müßte, der 
Geiſt deſſelben gehöre urſprünglich dem Norden an, wäre 
aber in Berührung: mit denr im Leben ber Völker bed Su⸗ 
dens waltenden Geiſte nach. und nach immer mehr ing Fleiſch 
hinein gezogen worden. Auf das. nördliche Moment zeigt 
jene Richtung bin, welche die Griechen aufgegriffen haben, um 
die Oreſtes⸗Sage mit biefem Dienfte in "einen N 
Zuſammenhang zu bringen, 
| Wie die Jo von Weften nach Often wanderte und erft 
in das Land der Aphrodite kame), che fie am Nil vom mil⸗ 
den Geifte de Zeus angehaucht zur Ruhe gelangte und ben 
Epaphos gebar: fo auch neigte vom Norden ber die Anahit 
dem Süben fich zu und ließ ſich von ber Kypris die Stätte 
Bereiten. Wenn: Bermweichlichung in dem Leben der. Völker, 


1) Strabon. L. 12. p. 359, 
2) Procop. Pers. I. 17. 
#) Aeschyl. supplic. v. 525. — 
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von denen ſie hauptfächlich verehrt wurde, eine Folge davon 
war, daß fie auf Freundſchaftsbündniſſe mit der Mylitta 
ſich hatte einlaſſen wollen: fü iſt es doch auch eben fo ge⸗ 
wiß, daß bie Ausbreitung. des Geifted des Mylitta - Dienftes 
im Often eben fo fehr wie die über Eryr geſchehene Aus- 
breitung des Dienfted der Aphrodite im Welten“) der Rob- 
heit entgegen auf allgemeine Milderung der Sitten mohl- - 
thätig hingewirkt habe. Hierin findet alles das, was in die 
Kreife der Gefchichte des Fnprifchen Dienftes fällt und mans . 
nichfaltigen Anftoß gegeben hat, in einem hoben Maaße feine 
Entfchuldigung, und: in einem gewiſſen Sinne nach gegen- 
ſtändlich⸗ geſchichtlicher Auffaſſung fogar feine, Rechtfertigung. 
Der Dienft der Anahit hat indeß in feiner im kypriſchen 
Sinne erlittenen Umwandelung einige merkwürdige Beftim- 
mungen efhalten, die bemfelben ganz eigenthümlich find, und 
von ‚denen man fonft in.irgend einer anderen Form aphro- 
ditifchen Dienſtes nirgends bie geringften Spuren findet. Es 
ift im Bunbehefch der Göttin eine Beziehung auf die zufünf- 


tige Auferſtehung beigelegt worden. Die Kehre des. Bunde» . 


heſch ift freilich nur ein vermworrenes Gemifch iranifcher 

und chaldaifcher, im: Einzelnen vielleicht auch indifcher Ans 
fichten, und der Geiſt derfelben ift fchon im höchſten Maaße 

verfleifchlicht, fo daß nicht angenommen werden darf, es 

babe jemals eine Zeit gegeben, in welcher ein an jene Lehre 

fi) anfcyließender Volksglaube in Perfien berrfchend geweſen 

fei. Sie fann durchaus nur als Lehre einer einzelnen: Secte 

gelten, wie fich fo viele folcher Secten in der Zeit von der 

Geburt des Erlöſers bis auf die Erfcheinung Muhammed's 

bifdeten. In hohen Maaße auffallend ift es jedoch, wie in 

jener Sectenlehre das Wefen der Anahit in einem weltge⸗ 

ſchichtlichen Sinne aufgefaßt und gebeutet worden ik. 
Die Anhänger der reinen. Lehre des. Feuerdienſtes hat⸗ 

ten allerdings fchon in der Erwartung auf Soſioſch eine Vor⸗ 

ſtellung von der zufünftigen Verſöhnung des Kampfes ‚in 


1) Diodor. V. 77. 
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deffen Bewegung ber Geift des Perfers in der Gegenwart 
ſich befangen fühlte, gehabt. Diefe Vorftellung ſchloß ſich 
an die Erinnerung an einen Zuftand der Unſchuld des Men- 
ſchengeſchlechts, an einen Friedengzuftand der Seele in ber 
Vergangenheit an, aus welcher von ber Zeit des Nomabens 
lebens ber die Verehrung des Stierd ftammte.*) In diefer 
Verehrung war die Erinnerung an bie Glüdfeligkeit eines . 
patriarchalifchen Zuftandes fefigehalten worden, und daran 
hatte ſich zugleich die Hoffnung auf eine zufünftige Verföh- 
nung gefnüpft. So aber hatte die an das Bild des Stierg 
gefnüpfte religtöfe Vorftelung fehon eine myſtiſche Bedeutung 
gervonnen?), und von biefer Seite haben die Neuerer in 
Sachen der Religion, die die Lehre des Bundeheſch ausge- 
bildet haben, bie Vorſtellung vom Stier aufgefaßt und in 
ihre Anfichten verflochten. Es heißt im Bunbdehefch: — 
„Von dem Stiere flieht gefchrieben, daß die Menfchen, bie 
Anfangs von einer Landfchaft zu der anderen zogen, bei ber 
Auferfiehung durch dag, was von ihm fommt, belebt wer- 
ven follen. Sein Glanz fol ihnen Leben geben. Dann wird 
ber Menfch rein und verklärt fein; diefe Erde wird, fo weit 
ihr Umfang gebt, Ueberfluß an Gefchöpfen haben; das wird - 
fich zur Zeit ber Auferfiehung der Leiber begeben.’ 2) — 
Als des Stierſamens Berwahrer wird fchon in ben 
ächten Urkunden des Zend-Avefta der Mond genannt. *) Es 
heißt von Monde: — „Wenn Mondeslicht: fanft erwärmt, 
twachfen Bäume mit Goldfrucht, und Grüne breitet fich über 
die Erde mit Mannichfaltigkeit. Mit dem Monde, fei er 
jung oder vollendet, zeigen fich alle Zeugungen. Ich rühme 
hoc) des Mondes Jugend und Fülle, heilig, rein und groß! 
Mond, der Alles werden läßt, heilig, rein und groß! Ich 


1) Bergl. Stuhr, die Religions» Spfteme der heidnifchen Voͤlker des 
Orients. ©. 371. 372. 


2) Bergl. Zend: Arefta von Kleuker. Th. 1. ©. 118, 

3) a. a. O. Th. 3. S. 9. 

4) a. a. O. Th. 1. S. 83. 106. Th. 2. S. 110. 5, 
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rufe zum Mond, Stierſamens Beſchützer, glänzend, ſanft 
leuchtend in Licht und Glorie, in der Höhe ſichtbar und 
wärmend, Geber des Friedens, geiſterhebend, belebend zur 
Thätigkeit, Mond des Wohlthuns, Schöpfer der Grüne und 
des Ueberfluſſes, des Glanzes und Keims der Geſundheit. 
Mit Demuth und Ruhm erheb' ich den Mond, Stierfa- 
mens Bewahrer, einzig gefchaffenen Keim vielartiger Lebenss 
gefchöpfe; ich preife ihn hoch und fegne ihn mit Kraft.“1) 

Nach der alten, weitverbreiteten Anficht von der frucht- 
bar machenden Kraft des Mondes war er auch in der re- 
ligiofen Borftellung ber Feuerbiener Bewahrer ber Zeugungs— 
keime, des Stierfamend gerbdorden. Aber in diefer geifter- 
baft und mehr ethifch gehaltenen Vorfiellung, in welcher 
auch in dem Bilde des Stiers die Gerechfigkeit verehrt ward, 
trat eine zartere Wendung mit ein, wonach der Mond außer 
ald Schöpfer der Grüne, des Ueberfluffeg, des Ganzes und 
Keims der Gefundheit auch noch in feinem fanftleuchtenden, 
in Licht und Glorie ſtrahlenden Glanze verberrlicht ward 
als Geber des Friedens, geifterhebend, belebend zur Thätig⸗ 
feit. Diefe an ben Eindrud der flillen und bellen Mond- 
nacht auf das Gemüth bes Menfchen gefnüpfte Vorftellung 
bat. ſich aus einer einfachen Naturanfchauung entfaltet. 

Sn dem Bundehefch- dagegen hat die Vorfiellung von 
der Bewahrung des Samens ſchon eine ganz andere Ge- 
ſtalt gewonnen. Auch tritt bier Zerdufcht nicht mehr ale 
bloßer Prophet, fondeen als gottlicdy=zeugender Geift auf, und 
mit diefen Umwandelungen der Vorftellungen findet fich bie 
ber reinen Lehre des iranifchen Feuerdienftes durchaus fremd⸗ 
artige Anficht von der Zeugung aus dem gefchlechtlichen Ge- 
genfaße verknüpft. Es heift: — „bie Kinder des Zerbufcht, 
als Hofcheder, Bami, Mah und Softofch find von Huov. 
Zerdufcht wohnte dreimal ber Huov bei, und jedesmal fiel 
der Keim zur Erde. Azed Neriofengh trug Sorge für diefen 
Samen des Lichts und der Kraft, und überantwortete ihn 


1) Send» Avefla von Rleufer. Th. 2. S. 111. 
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der Aufſicht bes Ized Anahit bis auf die Zeit, ba ein Weib 
ihrem Manne beitwohnen werde.” !) — Des Weibes des 
Zerbufcht wird zwar auch in den Achten Urkunden gedacht 2), 
doch wird ihr Verhältniß zu Zerdufcht nirgends in einer. fo 
finnlichen Weife wie in ber aus dem Bunbebefch angeführ- 
ten Stelle behandelt. Auch Eommen Hofcheber. und Softofch 
keinesweges als Erzeugte des Zerbufcht in den Achten Urkunden 
bes Zend-Avefta vor; vielmehr wird Hofcheber in einer Urkunde, 
bie ſich felbft nur als eine in Indien gebrauchte und alfo 
auch hier wahrfcheinlihh nur entftandene Einfegnungsformel 
bei Berlobungen giebt, als zukünftiger Prophet bezeichnet. °) 
Soſioſch dagegen gilt überall in den Urkunden bes Zenb- 
Avefta ald der Siegesheld der Auferfiehung, und fommt in 
näheren Beziehungen zu Zerdufcht, als etwa aus deffen Lenden 
entfproffen, nicht vor.) Mah ift- offenbar auf die Vorftel- 
Jung vom Monde zu beziehen, und Bami kann Fein anderer 
Geiſt fein, ald Bahman, der Statthalter des Ormuzd in 
der durch dieſen gefchaffenen Welt. 

Die Vorſtellung von der Erzeugung der Geifter aus 
dem Geifte, wie fie an jener Auffaffung bes Verhältniſſes 
von Zerdufcht zu feinen Kindern hervortritt, zeigt zwar of⸗ 
fenbar auf Einfluß indifcher Anfichten bin; Zerbufcht wird 
bier gewiffermaßen als ein Manu aufgefaßt. Die fleifchliche 
Wendung jeboch, welche die Vorftellung angenommen hat, und 
daß die Anahit mit derfelben in Verbindung gebracht worben 
ift, dies weit auf Einfluß chaldäifcher Anfichten hin. Wollte 
man die Anahit Hier auch im Sinne indifcher Vorftellungs- 
weifen als Sakti auffaffen, fo würde doch fchon aus dem 
Grunde, "weil eg gewiß ift, daß in Perfien fchon frühe ihr 
Dienft mit dem der affprifchen Meyfitta ober der arabifchen 
Alitta verwandt gemacht worden fei, fich nicht läugnen laſ— 


1) Send: Aveita von Kleufer. Th. 3. ©. 119. 
2) a. a. O. Th. 1. ©. 140. Th. 2. ©. 131. 
3) a. a. O. Th. 2, S. 101. 
2) a. a. O. Th. 2. ©. 132. 149. 265. 37%. 
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fen, daß die Verehrung, die fie als göttliche Weiblichkeit in 
Beziehung auf die Vorftellung von fleifchlicher Zeugung ge- 
noß, ihren Urfprung genommen habe in. Folge von Einwir— 
fungen aus Chaldäa ber. Daraus, daß fie in dem Kreife 
der an ihren Dienft gefnüpften Anfchauungen in eine nähere ' 
Beziehung zum Monde gefegt worden ift, darf indeß nicht 
geichloffen werden, daß die Mylitta im affyrifch-babyloni- 
ſchen Religionsdienfte auch auf den Mond bezogen worben 
wäre; benn e8 iſt bekannt genug, wie fehr, ſowohl innerhalb 
der engeren Kreife des Sabäismus als auch der in Vermi⸗ 
ſchung mit fremdartigen Borftelungsweifen ausgebreiteten 
weiteren. Kreife beffelben, der Dienft der Göttin der Liebe fich 
darin unterfchied, daß bier oder dort entweber der Mond 
oder der Abendfieen zum Gegenſtande ber Verehrung gewählt. 
ward. Sm ſyriſch⸗ alexandriniſchen Synkretismus wurde das 
Weſen beider göttlichen Schutzmächte häufig auf einander 
übertragen. Die Benennungen jedoch, die in dem in chal⸗ 
däiſcher Wiſſenſchaft urſprünglich wurzelnden Syſteme der 
ſpäteren Aſtrologie und der Sternkunde den Wandelſternen 
ſtetig beigelegt worden ſind, liefern den unumſtößlichen Be⸗ 
weis dafür, daß in Babylon die Verehrung der Göttin der 
Liebe an den Abendſtern geknüpft geweſen ſei, wenn auch die 
Araber urſprünglich und in älteren Zeiten, und die Nr 
zier dieſe Gottheit im Monde anbeteten. 

Im iraniſchen Feuerbdienfte ift die göttliche Weiblichkeit 
als umgeflaltete Form der Anahit in Beziehung zum Monde 
geſetzt; dies erhellt ganz deutlich aus einer Vergleichung des 
Weſens, welches derfelben fpäter in der religiofen Vorſtellung 
gegeben war, und beffen, was in den Urkunden des Zend- 
Avefta dem Monde beigelegt wird. Wie der Mond ale Be- 
ſchützer des Stierfamens angerufen wird, fo ift nach fpä= 
terer Anficht dagegen der Same des Lichts und der Kraft 
zur Aufficht der Anahit überantwortet. Ihr iſt, als ber, 
welcher für diefen Samen Sorge getragen hätte, der Apeb 
Neriofengh zur Seite geftellt, der, im, Allgemeinen als Feuer- 
geift bezeichnet, zugleich auch, als der Schußgeift des Frie- 
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dens und der königlichen Gerechtigkeit zu deuten iſt, der den 
Königen Muth und Kraft verleiht. !) i 

Sp erfcheint der Ized Neriofengh in Verbindung mit 
der Anahit als der Schußgeift der Könige, und fo bürfte 
feloft aus dem Bundeheſch ein Beweis für die Behauptung 
zu entnehmen fein, daß die Anahit jene Göttin war, an 
deren Altare die Beherrfcher von Iran die Königsweihe 
empfangen hätten. War fomit urfprünglich die Anahit alg 
friegerifche Gottheit eine iranifche Pallas und Befchügerin 
des Palladiums des Perferreichs, fo ift auch das, nachdem 
fie in eine Göttin der Liebe umgervandelt worden war, an 
fie gefnüpfte und aus der alten Zeit herfiammende myftifche 
Weſen leicht zu erklären. : Sie war die Bewahrerin des 
Samens des Zerdufcht, wie der Mond Bewahrer des Stier- 
ſamens ‚ bis auf die Zeit der Auferſtehung. 

In der Beziehung, in welcher der Anahit hier gebacht 
wird, war bie Vorftellung von ihr und ihr Dienft fchon 


ſehr verfleifchlicht, und auf eine merkwürdige Weife tritt fie 


in dieſer ihrer verfleifchlichten Geftalt der jungfräulicyen Ge- 
fialt jener hellenifchen Göttin gegenüber, deren Wefen urs 
fprünglich in ähnlichen, zwar nicht äußerlich, boch inner- 
lich verwandten geifligen Momenten, als aus welchen der 
Dienft der Anabit fich entfaltet hatte, wurzelte. Die in⸗ 
nere Vermwandtfchaft im: Weſen beider Gottheiten bezieht 
fich auf ihr beiderfeitiges -Verhältnig zu den geiftigeren Mo- 
menten bes Lebens der nördlichen in deren Gegenfat zu 
dem Leben ber füblichen Völker. Died Verhältniß bot. den 
gefchichtlichen Grund und Boden dar, aus welchem der My⸗ 
thos von ber taurifchen Artemis erblühen Eonnte, und bie 
Bildung bdiefes Mythos, wie deffen, was in der Sage von 


der Iphigeneia damit zufammenhängt, zeigt wieder zurück 


auf jenes gefchichtliche Moment, wenn überhaupt, was doch 
wohl Niemand zu läugnen wagen wird, die Sage von der 


taurifchen Artemis, die von der Iphigeneia und ihrem Bruder. 


1) Zend; Avefta von Kleufer. Th. 2. ©. 385. 
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Dreſtes Bedeutung hat. In der Vorſtellung von der kolchi⸗ 
ſchen Hekate 1), der die Anahit in gewiſſem Sinne nahe geſtan⸗ 
den haben muß, ſind allerdings mehrere Andeutungen ent⸗ 
halten, die auf das geiſterhafte Zauberwefen der nördlichen 
Völker Aſiens hinweiſen; aber auch in dem Weſen ber thra- 
kiſchen und theſſaliſchen Hekate wird die Geiſterhaftigkeit 
nicht vermißt. Zwiſchen Beide tritt die tauriſche Artemis ein, 
deren Prieſterin mit dem Bruder, der mythiſchen Vorſtellung 
nach, den Dienſt der Anahit und den der Orthia mit ein⸗ 
ander vermittelt hätte. 

An die Uebertragung der Oreſtes⸗-Sage auf den Dienſt 
der Anahit kann zwar vor Alerander oder Seleukos Nikator 
nicht gedacht worden fein; daß aber unter Seleukos nicht 

. nur daran gedacht worden iſt, fondern fie auch wirklich hat 
gefchehen fünnen?), dies zeigt, in welchem Manfe damals 
ſchon an einzelnen Orten die Vorftellung von der Anahit auch 
verfleifchlicht gervefen fein mag, dennoch auf vorwaltende 
Geiftigkeit in derfelben hin. Die Verpflanzung des Dienftes 
diefer Göttin nach Syrien Eonnte nur dazu beitragen, dem⸗ 
ſelben einen noch fleiſchlicheren Charakter einzuhauchen, und 
von hier aus mag ſpäter mancher Einfluß auf die in Kappa⸗ 
dokien, Armenien und am Pontus gegründeten Heiligthümer 
der tauriſchen Artemis ausgeübt worden fein. Der Syn⸗ 

kretismus, der von Antiochien ausging, trug indeß weſent⸗ 
lich einen geiſtigeren Charakter an ſich, als der, welcher von 
Alexandrien ausging. Dies erhellt hinlänglich daraus, daß 
das, was aus den Antiochien benachbart belegenen Ländern 
im religiöſen Synkretismus ſich entwickelte, vorzugsweiſe an 
den Dienſt der taurifchen "Artemis und an den des Mithras 
ſcch anſchloß, während ber alexandriniſche Synkretismus an 

Bakchos und Demeter ſich hielt. 

Mit dem ſyriſch⸗kleinaſiatiſchen ſowohl, als mit dem 
alexandriniſchen rn bingen politifche Rüdfichten 


1) Apollon, Rhod. III. Sl. 478. 529. 738. 
2) Pausan. 11. 16. 
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zuſammen, und ohne Zweifel Werden die Heiligthümer ber 
Anahit und der Eomanenfifchen Gottheit, die, an welchen ver- 
fcehiedenen Orten fie auch angefiedelt waren, durchweg mit 
einander in Verbindung geftanden haben müflen, in diefer 
ihrer Verbindung als ein bierarchifches Band der Vereini⸗ 
gung verfchiedener Völkerſtämme gedient haben, und, nachdem 
fie durch die Sage von der taurifchen Artemis, der Sphige- 
neia und dem Oreſtes mit griechifchen Mythen in Verbin- 
dung gefeßt toorden waren, dienten fie zugleich auch ale 
Vermittlungsglieder mit ‚jener Form geiftiger Bildung, die 
ſich nach Alerander über einen großen Theil det Völker der 
alten Welt ausbreitete. Es bietet der Dienft ber Anahit 
ſehr beftimmt zwei verfchiedene Seiten dar, von denen die 
eine auf den Norden binweift, die andere auf den Süben. 
Sn ihrer füblichen Geftalt, in welcher die Perfer fie fich auch 
als eine blühende Jungfrau vorftellten, fällt ihr Wefen mit 

dem der babylonifchen Göttin Mylitta, fo wie mit dem der 
helleniſchen Aphrodite zufammen. Sn ihrer nördlichen Ge⸗ 
ftalt dagegen fchließt ihr Wefen fich an dag der taurifchen 
Artemis an, und inwiefern den Sagen von ber Sphigeneia 
und dem Oreſtes Bedeutung in Beziehung auf den Dienft 
diefer Göttin beigelegt worden ift, geſchah dies nicht, ohne 


daß dabei tiefere Momente in der geiftigen Entfoidelung des 


‚gefchichtlichen Lebens und der fich heilenifirenden Bildung 
der Völker Kappadokien's, des Pontus und Armenien’s bes 
rüdfichtigt worden wären. _ Der allgemeine Zweck indeß, den 
man dabei hauptfächlich in's Auge: faßte, beftand darin, die 
Gefchichte jener Völker mit der der Hellenen in eine mythi- 
ſche Verbindung zu bringen. 


Die zweifache Auffaffung der Weiblichkeit in ihrem gei⸗ 


ftigen und fleifchlichen Wefen, wonach die Anahit ihre dop⸗ 
pelte Geftalt gewann, findet fich, wie e8 hier beiläufig be- 
merft fein mag, auch, aber auseinandergehalten, in den 
Religions-Urkunden der Nafarder. Es wird von der Mut- 
ter der Welt geredet, die, auch Namrug genannt, als Lie- 
besgeift der Finſterniß, von Bur gefchtwängert, oder nachdem 


- 
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ſie den Fetahil verführt hakte, die Sternmächte gebiert. Sie 
wird dem Böſen zugezählt und ſehr häufig mit dem Meſſias 
zuſammengeſtellt 1). In dieſer Zuſammenſtellung ſpiegelt 
ſich, der Auffaſſung nach, aber im böſen Sinne, die Vor⸗ 
ftelung, nach welcher anderswo die armenifche Göttin Aft- 
lik mit dem Zerdufcht und Zerowan, oder die Anahit mit 
Zerduſcht zufammengeftellt wird ?), ganz und gar ab. Außer 
von der böſen Mutter der Welt wiffen bie Nafarder jedoch 
auch von einer als heilige und ewige Herrin des Lebens 
und aller Dinge zu verehrenden geiftigen göttlichen Weib⸗ 
lichkeit.) 

Mit dieſer letzteren ſteht in einem gewiſſen Sinne die 
Anahit als Artemis in einer urſprünglichen Verwandtſchaft, 
währenb ſie, als Aphrodite gedacht, mit der Namrus, der Mut⸗ 
ter der Welt, verwandt iſt. Im Laufe der Zeiten bildete ſich 
indeß in geſchichtlicher Fortentwickelung dieſe letztere Rich⸗ 
tung immer mehr in dem Dienſte der Anahit aus, ſo daß 
dieſer dergeſtalt entartete, daß man, um in griechiſchen Sym⸗ 
bolen kürzer zu reden, ſagen kann, die Göttin ſei aus einer 
Pallas Athene oder Artemis vollig in eine Aphrodite umge— 
wandelt worden. Es fprach fich hierin nur ein allgemeines 


Schickſal der Volker des Alterthums aus, die alle in ſhriſch⸗ 


babyloniſch⸗ ägyptiſcher Verfleiſchung der Geſinnung unters 
gingen. Was im Oſten die Anahit erfahren mußte, das 
geſchah im Weften der Artemis an ihrer Geftalt, in welcher 
fie als die Göttin von Ephefos weit über Europa herum⸗ 
geführt ward. 

Doc die Volker des Alterthums gingen im Heidenthum 
unter, und noch war die Zeit nicht gefommen, in welcher 
ber Norden der Erde in feiner ganzen weltgefchichtlichen Bes 





1) Cod. Nasar. ed. Norberg. Lond. Gotthor. 1815. tom. 1. p. 53. 
99. 347. 313. tom. 2. p. 17. A3. 87. 133. 147. 233. 277. 29. 
315. 317. 

2) Mus. Choron. 1. 3. 

2) Cod. Nasar. tom, I. p. 175. 
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deutung auftreten ſollte; bie im römifchen Reiche hergeftellte - 
Bölfergemeinfchaft zerfiel, und die Hauptbeivegungen ber geis 
ſtig⸗ gefchichtlichen Richtungen blieben zuvörderſt immer noch 
an die Küftenländer des mittelländifchen Meeres geknüpft; 
langſam nur zog ſich in Europa bie Gefchichte im ernften 
Gange an den Rhein, während in Afien der Islam fich an⸗ 
fiedelte. Sene auf ben Norden hinweiſende Verbindung zwi⸗ 
fehen den Völkern des Oſtens und denen des Weftens, bie 
an den Dienft der taurifchen Artemis mit allem dem, was 
an religiofer Sage ſich daran anfchloß, geknüpft gemefen, 
war nunmehr durchbrochen. Der Dienft der Anahit war 
aus feiner Heimath nach Indien verdrängt worden, um bier 
in einem Eleinen Winkel der oftlichen Länder noch in der 
Verehrung einer Goftheit aufrecht erhalten zu werben, ber 
man vertraute und auf die man hoffte als auf die Berwah- 
rerin des ihr von dem Ized Neriofengh überantiworteten 
Samens bes Lichtd und der Kraft bis zur Auferftehung 
und Rechtfertigung des Fleifches. 

Als eine rein bebeutungslofe Fabel darf man die Sage, 
bie den Drefted mit dem Dienfte der Eomanenfifchen Gottin 
in Verbindung bringt, nicht zur Seite fehieben, wenn fie fich 
auch erft in fpäteren Zeiten gebildet hat. Seder Mythos hat 
. für feine Zeit, in welcher berfelbe entftanden ift, feine Be= 
deutung; es ift ein dem menfchlichen Gemüth ganz allgemein 
einwohnendes Bedürfniß, neuerfiandene, großartige, weltge- 
fchichtliche Bewegungen in dem Gefammtberwußtfein von den 
gefchichtlichen Entwidelungen des geiftigen Lebens der Menſch⸗ 
beit zu begreifen, und daraus entfieht das Beftreben, im Bes 
wußtfein großartige weltgefchichtliche Richtungen einer. bes 
fimmten Gegenwart mit der Vorzeit in Zufammenhang und 
Berbindnng zu bringen. Den beidnifchen Völkern des Alters 
thums entfprang aus dieſem Verhältniffe eine unerfchöpfliche 
Quelle ftetiger Ummandelungen ihrer religiofen Sagen. Hat⸗ 
ten nun in Sparta und Atben in der Verehrung der Orthia 
und Brauronia Dreftes und Iphigeneia in Beziehung auf 
das Wohl: des bürgerlichen Gemeindeweſens Bedeutung ges 
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wonnen, ſo wurde dieſe Bedeutung ſpäter noch weiter aus⸗ 
gedehnt in Beziehung auf weltgeſchichtliche Verhältniſſe. Das 
Haus der Pelopiden ſollte ſpäterer Sage zufolge dem, Kap⸗ 
padokia und dem Pontus benachbarten Lande Paphlagonia 
entſtammt 1), und aus ben Gebeinen des Ahnherrn deſſelben 
das Palladium angefertigt worden ſein.) Der Sohn des 
Agamemnon, des Heerführere ber gegen Troja gezogenen 
Schaaren, Oreſtes, wurbe als ber genannt, welcher bag 
Bild der taurifchen Artemis nach Kappadokia gebracht und 
bier den Dienft der Eomanenfifchen Göttin geftiftet habe, jener 
Göttin, der unter dem Namen Anabit in Perfien die Be- 
wachung des Palladiums des Reichs obgelegen hatte. 
Großartige geſchichtliche Verhältniſſe find es, die in dies 
fen religiöfen Sagen mytbifch zum Bewußtfein erhoben wur⸗ 
den. Ihre urfprüngliche ächthelfenifche Geſtalt verloren indeß 
die Formen des Bewußtſeins der Griechen in dem Maaße, 
in welchem diefelben orientalifchen Borftellungen begegneten, 
fi) damit vermifchten und darin übergingen. So ift auch 
die Sage von dem Oreſtes und der Iphigeneia umgewan⸗ 
beit worden, indem ihr eine Beziehung auf den Dienft der 
fomanenfifchen ‚Göttin gegeben ward, auf einen religiofen 
Dienft, ber von einer Seite allerdings Verwandtſchaft mit 
dem in Kleinafien urbeimifchen Dienfte ber Hauptgöttin die⸗ 
ſes Landes zeigt. | 
Alterthümliche Priefterherrfchaft war mit diefem Dienfte 
verknüpft geweſen und zum Theil fpäter noch verfnüpft ?); 
doch auch ein freied Aufringen in Friegerifcher Heroenfraft - 
Batte fi) daran angefchloffen. Die letztere folgt theils dar- 
aus, daß die Göttin überhaupt ald Bellona gefaßt werden, 
theils daraus, daß Oreſtes mit ihrem Dienfte in Verbindung 
. gebracht werden fonnte. Kur im wilden Hader, Streit, 
Kampf und Krieg, aus dem es endlich in der Iphigeneia 


1) Schol. Apollon. Rbod. II. 359. 
?) Clement. Alexandr. Cohortat. ad gent. p. 39. 
3) Strabon. L. 12. p. 535. 537. 367. j 
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und dem Dreſtes zur Verſöhnung und zum Frieden gedieh, 
befteht die Bedeutung ber Gefchichte bes pelopibifchen Hauſes. 
Sn dieſer Sefchichte find aber zugleich auch die Momente 
des Kampfes zwifchen Aften und Europa im weltgeſchicht⸗ 
“lichen Leben ber Griechen gegeben. 

Ob die Sage von dem phrhgifchen Urfprunge bes Pe- 
lops nachhomerifch fei, darauf kann e8 hier wenig ankom⸗ 
-men; denn im Falle der Beiahung würde nur darang fol- 
gen, daß der Mythos über die Pelopiden in. feiner auf die 
gefchichtlichen Entrwidelungen im Leben der Griechen fich be⸗ 
ziebenden finnbildlichen Bedeutung erft nach Homer in Flas 
rerer und reicherer Entfaltung in's Bewußtſein getreten fei. 
Sn dem Phrygier Pelopg, der die von dem Dinomaos im 
Lande Apia geübte patriarchalifche Herrfchaft umftieß, iſt 
das Moment des im Verkehr mit Kleinafien angeregten Er- 
wachens des weltgefchichtlichen Kampfes im Leben der Grie- 
chen, auf den die unter Agamemnon gefchehene Zerſtörung 
won Troja hinweiſt, finnbildlich angedeutet. Im Ordſtes da- 
gegen, bem unter dem Schuge Apollon's und der Artemig 
Die Berfühnung zu Theil ward, war wieder Milderung und 
Mäßigung eingetreten, und er war e8 recht eigentlich, deſſen 
Weſen darauf hinwies, wie in Athen Vermittler zwiſchen 
den alten und neuen Göttern zu fein, fo auch ſpäter es in 
Kleinaſien zu werden. 


Seus uud Hera. 


Hıs dobonäifcher Zeus⸗Geiſt ber Dione zur Seite ftehend, 
erfcheint. Zeus am reinften in feiner urfprünglichen und al- 
ten Weſenheit. Wie ein. Geifteshauch durchraufcht er ale 
folcher das Leben und waltet in demfelben; aber immer noch 
nicht in beftimmter anfchaubarer Geſtalt. Mehr fleifchliche 
Gediegenheit tritt fehon in Arfadien und Argos in fein We⸗ 
fen ein, wo er mit der Maja und Hera fich vertraut ge⸗ 
macht bat, und wo er nur noch im heimlichen Verkehr mit 
der Kalliſto und So lebt. Doch auf Kreta, wo Zeus gebo- 
ren, in ibaifcher Grotte von der Abdrafteia und Ida ge⸗ 
pflegt und von der Ziege Amalthea mit Milch und Honig 
genährt unter dem Waffentanzge der Kureten aufgewachfen 
wart), Hatte fich das Gedächtniß von dem Verhältniffe des 
Zeug der alten Zeit zur Dione nur Faum noch in der Sage 
von der Britomartid erhalten. 

In der Gedtegenheit feines olympifchen Wefens ift Zeug 
immer nur auf Kreta erwachfen, wo ſich mit finnlicher Les 
bensfülfe, die dem Charafter des Lebens der ofllichen Völ— 
fer eignet, fein Wefen durchdrang, und in feinen von dem 
Reize jener finnlichen Lebengfülle im Geiſte ergriffenen Dies 
nern zugleich jene plaftifche Anfchauungsfraft des Bewußt⸗ 
feing, worin die Anfchauung der nur im Geifte beftehenden 


1) Apollodor. L. 1. c. 1. $. 3. Diodor. V. 70. Callimach. hymn, 
in Jov. 34. 4 —55. Pausan. L. 5. c. 7. Apollon. Rhod. II. 
1238. 
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olympifchen' Götterwelt ihren Halt fand, Fräftiger fich ent: 
wickelte. Zwar wurden auch an verfchiedenen anderen Or⸗ 
ten Anfprüche erhoben, daß bafelbft die Stätte fei, wo Zeug 
geboren worden), und befonderg richtete fich der Blick in 
diefer Rückſicht auf Arkadien; aber Arkadien war immer nur 
die Heimath des Infäifchen Zeus, während die des olympi- 
fchen Zeus Kreta war. ?) 

Die Vorſtellung von dem olhmpiſchen Zeus beruht in 
einer Betrachtungsweiſe, nach welcher das Weſen der Gei⸗ 
ftigfeit als in geiftig = perfünlich=Tebendiger Geftalt allwaltend 
über das Leben angefchaut wird. Die Borftellung von der 
Mefensfülle eigentlich-Iebendiger Allmacht ift in dem Bilde, 
melches man ſich von dem dodonäifchen Zeug und felbft auch 
von dem Infäifchen zu geftälten im Stande fein mag, nicht 
in.der Art wie in dem olympifchen zu erkennen. Bei aller 
‚gebiegenen Lebensfülle, die feinem Weſen geeignet worben, 
fieht dennoch zu behaupten, daß der Begriff einer durch die 
gefammte Schöpfung waltenden Weltfeele in die Achte Vor⸗ 
fiellung ‚von ihm, wenn aud) nur ahnungsweiſe, nicht ein⸗ 
gegangen iſt. Mehr davon iſt in die Vorſtellung von dem 
ſamothrakiſchen Hermes aufgenommen worden. Was aber 
ſpätere Stoiker in dieſer Beziehung behauptet haben, kann 
hier nicht berückſichtigt werben. Er iſt der in geiſtig- per= 
fönlicher Geftalt von ber Rhea geborne und in folcher an⸗ 
gefchaute Ordner der Welt, aber nicht Schöpfer. - Wie Geift 
und Erde ftand noch im. Gegenſatze der dodonäiſche Zeus ber 
Gaia gegenüber, und. dem olympifchen, der in feiner Ehe 
mit der Hera ber Erde fich ‚zuneigte, war das Fleiſch erft 
erwachſen durch die Nahrung, welche die Ziege ihm darge⸗ 
boten hatte. Selbſt das, wodurch er unmittelbar Macht 
über die Natur ausübt, ſtammt nicht aus ſeinem eigenen 
Weſen und kommt demſelben urſprünglich nicht zu. Die 


1) Pausan. L. A. c.33. L. 8. c. 36. 38. Strabon. p. 387. Spanhem. 
obs. in Callimach. hymn. in Jovem, v. 7. 13, 
2) Hesiod. deor. generat, 478. 


270 Ä Zeus. 


Blitze und der Donner, deren er im Kampfe gegen bie Gi⸗ 
ganten als Waffen fich bediente, und bie überhaupt als bie 
Zeichen der Macht, die er in feiner göttlichen Herrſchaft über 
die Natur ausübte, galten, waren nicht aus feinem eigenften 
innerfien Wefen herausgeboren; «8 hatten vielmehr die dem 
Zeus dienend zur Seite fiebenden, von dem Uranos und bei 
Baia erzeugten Feuermächte Bronteg, Steroped und Arges 
diefelben gefchaffen, und neben biefen Feuermächten fanden 
auch als naturgeswaltige Kräfte, die nicht unmittelbar aus 
feinem Wefen hervorgegangen, ſondern gleichfalls von Ura⸗ 
nos und der Gaia in der Urzeit gezeugt waren, dem Zeus 
dimend zur Seite die Waffermächte Kottos, Briareus und 
Gyges.1) Als felbfiftändigen Waturmächten opferten in ih⸗ 
rem einfacheren Naturbienfte die Arkadier bei Bathod am 
Alpheus den Blitzen, den Stürmen und dem Donner. ?) 
Zeus aber bedurfte des Bliges und Donners immer auch noch 
zu ber Zeit, als fchon die Titanen bezwungen waren. Kaum 
- war dies gefchehen, als Gaia, die Riefin, das jüngſte ihrer 
. Kinder, den Typhoeos, erzeugte, von dem die Gewalt ber 
gefahrbringenden, wildfturmenden Winde herſtammte, welche 
bie Schiffe zerfchmettern und die Aerndten zerftören. 3) - Ge- 
gen ihn Fampfte -mit jenen Waffen Zeus als gegen bie wilde 
Gewalt der Natur, die ſtets gegen die im derſelben waltende 
Ordnung ſich erheben zu wollen ſcheint, ‚und ee üben 
wand ihn. ?) 

Jene gewaltigen Mächte der Urzeit, die dem Zeug bie 
Blige und den Donner fertigten, waren e8 gewefen, die ihm - 
im Kamıpfe mit den Titanen Sur geleiftet hatten, und ihn - 


I) Hesiod. deor. generat. 140 — 130, 617626. Welter's Prometh. 
©. 47. 

2) Pausan,’L. 8. c. 20. 

3) Hesiod.: deor. generat. 869—880.  , 

4) Hegiod. deor. generat. 820. 854, Hom. Il. II. 782. 783. Bergl. 
Solger’s nachgelaffene Schriften. Bd. 2. S. 690. Pindar, ber: 
ausgegeben von Thierſch. Bd. 2. ©. 214. —— ie 1.15 —%. 
VIII. 
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-auch fernerhin noch in dem Werke ber Bänbigung ber &i- 
ganten, wie aller wilden übermüthigen Mächte überhaupt 
‚unterflüßten. _ | 

Der dodonäiſche Zeus erfcheint faft nur als Rath und 
Befehl fpendender Gott, der, wie der Inkäifche, um Rache 
. zu üben, die Wolfe ausfendet, oder in Milde fie abwehrt. 
Der olympifche Zeus dagegen tritt als lebendig⸗ werkthätiger 
Ordner in die Welt ein, in die ethifche wie in die phyſiſche, 
wenn er auch überall dabei der Vermittler bedarf: in der 
etbifchen des Apollon, in der phufifchen der Feuer- und 
Maffermächte. Er mar e8, der die ungeordneten Mächte, 
in welcher Weife fie fich) auch regen mochten, gebandigt hielt. 
Er trug von der Zeit an, feit welcher in ber religiofen Kunft- 
anfchauung der Grischen die göttliche Weſenheit perfönlich 
ſich verklärt hatte, die ganze Machtvollkommenheit biefer We- 
fenbeit in fich. Alle übrigen Götter haben nur von ihm ihre - 
Amt, und berrfchen in den einzelnen von ihm ihnen ange 
wiefenen Bereichen nur unter feiner allgemein twaltenden Ob» 
but und Eraft des ihnen von ihm verliehenen Amtes. 1) 
Sn ihm, dem Bater der Götter und Menfchen, der aber 
nicht Bater des Weltall war, da vielmehr Okeanos allen 
Dingen Geburt und Erzeugung verliehen hatte?), fand ſich 
das alleinende Moment des Göttlichen überhaupt in beffen 
Dffenbarlichkeit. Bald waltet Zeus frei in feiner Foniglich 
herrſchenden Perfönlichfeit, bald dagegen feheint er dem Ges 
ſetze des Schickſals unterworfen zu fein; dieſer fcheinbare 
Miderfpruch zwifchen Freiheit und Nothwendigkeit, worin 
fein Wefen befangen erfcheint, löſt fich jedoch wieder in der 
Vorſtellung auf, nach welcher in ferner Geftalt die im: Hin 
tergrunde des Lebens ruhende allgemeine Einheit in*Perfön- 


1) Hesiod. deor. generat, 884. 885. Hom. Il. I. 525. 380. 381. 
vi. 1 — 16. 70. XXJI. 209. 210. hymn. in Mercur. 330. 
Aeschyl. Prometh. 30. 'Sophocl. Antigon. 621. Bergl. Klau- 
sen theologum. Aeschyl. Berolini 1829; II. 13. Herodot. II. 
136. 

2) Hom. Il. XIV. 246. 302, 
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lichkeit hervorgetreten ift, bie in ber Gefchichte wie in ber 
Natur eben nur das zu verwalten bat, worin ihr eigenes 
Weſen beruht und woraus fie hervorgeboren iſt. Auch dem 
Zeus fiand: eine Moira als die in feiner eigenen Wefenheit 
berubende Nothwendigkeit zur Seite!) Weil aber ihm in 
feinee Machtvollfommenheit die Verwaltung bed Schickſals 
eignete, deshalb: war er auch erfter und oberfier Vorfteher 
. ser Weiffagungen von höherer geiftiger Bedeutung. ?) 
Doch auch als Hausgott waltete er über das Hauswe⸗ 
fen und die Familie, und als folcher genoß er unter dem 
Kamen Herkeios?) auf einem in dem Hofraume eines jeden 
Hauſes ihm errichteten Altare der Verehrung. Streng wachte 
er über die Ausübung des Nechtes der Gaftfreundfchaft, und 
als Hort der Schüßlinge warb er denen furchtbar, bie ih- 
ren Schuß den Flehenden verfagten. 4) Er ift überhaupf 
Rächer und beftraft die Frevelthat®), fhüßt auch vor Allem 
den Eid.) Bon ihm fiammte die Reinheit in Worten und 
Thaten ber, und auch die Begeifterung der Mufen ſchickte 
er; zugleih war er Urquell aller Gerechtigkeit. ”) Dem 
bürgerlichen Gemeindewefen ftand er vor®), doch vor Allem 
der Königsherrfchaft. Als Schirmherr der Könige, bie von 
ihm ihre Recht ableiteten, ſchaute er herab auf ihr Thun, 
ob fie gerecht ihr Amt verwalteten oder mit Gewalt, und 
hiernach ertheilte er ihnen den Lohn. ?) Ihm ftand Die 


1) Bergl. Pindar. Isthm. VIII. 34. Aeschyl. Prometh. edit. Both. 
511. 


2) Hom. hymn. in Mercur. 335. 
3) Herodot. VI. 68. 
4) Hom. Od. IX. 270. XIV.57. Aeschyl. Agamemn. 338. 666. supplic. 


edit. Both. 339. 364. Herodot. I. 44. Apollon. Rhod. U. 215. 
IM. 19. 


5) Aeschyl. Agamemn. 491. 
6, Solger's nachgelaſſene Schriften. Bd. 2. e. 699, 


7) Sophocl. Oed. tyr. 882 — 886, Callimach. hymn. in Jov. 3, 
Hom. Od. I. 349, 


8) Herodot. V. 46. 
9) Callimach, hymn. in Joy. 73. 79. 82. 83. 
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und Themis jur Seite, und auch des Kriegsheeres nahm 
er ſich an!); im Kampfe gegen Zwingherrſchaft ward er 
als Befreier angerufen. ?) 

Wie er ſelbſt in ſeiner göttlichen Perſonlichkeit in klar 
rerer Seftalt fein Weſen offenbatte, als die feiner "Geburt 
und Herrfchaft vorangegangenen göttlichen Mächte der Urs 
zeit es vermocht hatten: alfo ‚auch geftaltete ſich zur Zeit 
feiner Hertfchaft, nachdem er die Titanen überwunden hatte, 
das Leben der göftlichen Mächte überhaupt‘ klarer, beiterer 
und. in fid) gemäßigter zur vollendeteren Uebereinfliimmung. 
Den jüngeren Göttern theilte er ihre Aemter zu?), und als 
erſte Genoſſin wählte er ſich die Metis, die weit vor Göttern 
und Menſchen die weiſeſte war, ‚daß fie ihm im: Verborge⸗ 
- nen unter dem Herzen ruhend Gutes und Böſes werkündigen 

‚ möge.*) Darauf wählte er fich zur Genoffin die Themis °) 
und zeugte mit ihr die fanfteren und milderen Gbttinnen, 
denen nunmehr anftatt der alten, aus dem Schooße der Ur⸗ 
nacht geborenen Schickſalsmächten e), uber bag — des 
Menſchen zu walten, ‘das Amt. Übertragen warb; 

Aus der dunkeln Urnacht waren in der Urzeit bag graufe 
Geſchick, fammt dem Tode, dem Schlafe-und den Thränen, und 
die Schickſalsmächte nebft den Leidenfchaften, Haß und Liebe, 
Zwietracht und Hader, Betrug und Schuld erzeugt. 7) In neuer 
Miedergeburt aber brachte die Themis dem Zeus: die Moiren: 
Klotho, Lachefig und Atropog, welche den Sterblichen ihr Schick⸗ 
fol bei der Geburt beſtimmten, und ihnen Gutes und Böſes 


1) Hesiod. deor. generat. 901. Diodor. V. 67. Bei V. 119. 
2) Herodot. III. 142. Thucydid. H. 71. Le 
8) Hesiod. deor. generatı 885. .: : —— 
..*) a. a. O. 886— 8%. Galen de Hippoer- et Pla. dogm. i. 
p. 273. 
8) Hesiod. deor. generat. Wi. Vergl. Pindar, herausgegeben yon 
Thierſch. Bd. 2. & 292. se 
6) Aeschyl. Prometh. 508. ed. Both. 
?) Hesiod, deor. generat. 211 — 230. . an 
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austheilten.!) Noch gebar fie dem. Zeus aus feiner Umar⸗ 
mung drei andere Töchter, bie Horen: Dife, das Recht; 
Eunomia, gefeßliche Ordnung, und Eirene, ben Frieden. 2) 
"Mit der Eurynome aber, der aus dem Waſſer geborenen 
Zochter des Okeanos und der Thetys, erzeugte Zeus bie 
drei Chariten, die Thalia, Euphroſyne und Aglafa. °) 

‚, In jeder Art geftaltete ficdh, nachdem Zeug und mit ihm 
die olympifchen ‚Götter die Herrſchaft gewonnen hatten, wie 
das Bewußtfein, fo auch. das Leben ber Hellenen milder, 
fanfter und ſchöner, als zur -Zeit der. Herrfchaft der alten 
Götter, In dem durch die Sage über den Titanenfampf 
ongedeuteten Ringen um Klarheit des Bewußtſeins und ſchöne 
Geſtaltung des Lebens bewegte ſich die geſammte Geſchichte 
der Griechen. Dieſer Kampf iſt nie vollkommen in ihrem 
Geiſte überwunden worden. Immer noch ſchwebten vielmehr 
im dunkeln Hintergrunde des Lebens ihrer Seele Ahnung 
and Furcht vor der durch das wohlgemäßigte Leben der olym- 
Sifchen gebändigt gehaltenen Macht der alten Götter und 
der Titanenz oder es regte unter ben Hellenen promethei= 
ſche Sefinnung den Geift zur Widerfeglichfeit wider die Herr- 

ſchaft der, olympiſchen Götter auf. 
Bon daher. fiammte jener Gedanke von dem Kampfe 
de8 Menfchen gegen Götter und Geſchick, den die tragifchen 
Dichter fo: reich ausgebildet haben. Um fich denfelben vollig 
klar zu machen und richtig zu erläutern, kann man nicht 
umhin, ihn in zwei verſchiedenen Beziehungen zu betrachten: . 
einmal indem man den Menfchen im Leben auf Erden auf- 
foßt von der Seite feiner Befchränftheit, aus deren Felfeln 
er im freien Ringen des Geiftes herausftrebt; ein anderes 
Mal indem man feinen Blick auf den im Menfchenleben auf 
Erden waltenden Kampf hinrichtet, nach welchem im gefchicht- 
Kchen Ringen ber Geiſt auf Erben fich eine Heimath fchafft. 





J. 
1) Hesiod. — — 905. Vergl. 2a, 
2) a. a. O. 901. Bergl. Mänfo’s mothologiſche Berfud © 378. 
3) Hesiod. deor. generat. Wr. ; 
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Ras jenes erfie Moment betrifft, fo war dem Glauben nach 
jedem Einzelnen das Maaf feines Lebens gegeben durch dag, 
was ihm bei feiner Geburt die Moiren zugetheilt hatten. 
Sn folchem Sinne Eonnte der freie Geift in dem Angfige- 
fühle des Gefeffeltfeind innerhalb der Grenzen feined Da- 
feind Klagen darüber ausftoßen, dag Wunfch und Erfüllung 
nicht: miteinander  zufammenträfen, und daß der Quaal bes 
Geſchickes Fein Sterblicher entflöbe.*) Dem Befonnenen 
aber mochte ed einleuchten, daß das Verhängniß mit Rube 
ber Seele in Geduld zu ertragen fei.?) Der Unbefonnene: 
dagegen ließ zu Schmähungen fich verführen, und gab in 
feinem Schmerze den Glauben an Götter und Borfehung 
ganz und gar auf, dem Zufall in feiner Verzweiflung fich 
in die Arme werfend?); oder er rast von bem Weide ber 
Götter. *) 

. Dem frommen Hellenen blieb ftetd das uUnheil ein von 
den. Göttern des Freveld wegen verhängtes Geſchick, unb 
dag Heil ein göttlicher Segen. In ſolchem Sinne wareit 
ſchon von Alters her unter den Pelasgern ber Inkäifche Zeug, 
ber theffalifch-thrafifche Hefatos und die Hekate verehrt wor> 
den. Doch hatten in alter Zeit Raturzufälle und Leidens 
ſchaft, Haß und Zwietracht auch wild bie Gefchicke der Ein- 
zelnen durchwoben, bis in neuerer Zeit die Moiren, dem 
Zeus aus dem Schooße ber Themig wiedergeboren, in mil- 
derer Geftaft erfchienen. Der Gedanke an die göttliche Ges. 
rechtigfeit warb in der Vorftellung von den Töchtern bet 
Themis fefigehalten. Nach Homer und Heftod aber bildete 
ſich in dem Geifte der Griechen das myhthiſche Bewußtſein 
über die Bedeutung deſſen, was fie in ihrer früheren Ge 


2 


ſchichte erlebt hatten, an den Sagen über die Heroenge⸗ 


1) Vergl. Sophocl. Antigon. 1342. 1343. 
2). Aeschyl. Prometh. 105. Euripid. Alcest. 418. ° 
8) Snphocl. Oedip. — 996 — 98. Bergl. Euripid. Troad. 

. 1203. 
4) Aeschyl, Pers. 337. edit. Both. ö 
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ſchlechter immer reicher und klarer aus. Das nothwendige 


und unabänderliche Geſetz der Geſchichte in der Entfaltung 
zum geiftigen freien Leben des Menfchengefchlechts auf Erden 
ward zum Begriffe des Schickſals ausgebildet. : Mit dem 
Frevel hatte das Erwachen ber geiftigen Kämpfe bed Men- 
fhen, das Ringen um Freiheit anheben müffen; dies war 
das BVerhängniß, dem der Menfch unterlag. Dem Frevel 
aber, felbft wenn er in Unwiffenbeit begangen war und wenn 
Götter ihn gewollt hatten, folgte der Fluch; blutige That 
folgte der blutigen, big endlich ein heilbringender Erlöſer 
von ber Schuld, den Damon bes Fluches befchtwichtigend, 
ſühnend eintrat.2) Im Haufe des Pelops war e8 bag gols 
dene Lamm geweſen, weldyes das Verlangen angeregt und 
um beffen Befig ber Streit angehoben hatte. ?)- 

Inwiefern ber Begriff des Schickſals als das Geſetz ber 
Menfchengefchichte aufgefaßt ward, konnte e8 nur ale eine 
Nothwendigkeit, als ein Verhängniß begriffen werden; denn 
ber Gedanke, daß die Götter ein ſolches Geſetz willkührlich 
gemacht hätten, lag dem Bewußtſein der Hellenen fern. An 
der Srevelthat, die im allgemeineren Sinne. burch jenes Ge- 
feg felbft eine nothrwendige war, haftete jedoch immer bie 
‚ perfönliche Schuld, und der Frevel und die Schuld, fp wie 
der daran haftende Fluch beruhte eben in dem Weſen deſſen, 
was des Menfchen if, In dieſem Sinne: waren die Moi⸗ 
ren auch die ftrafenden und rächenden Mächte, bie unerbitts 


lich ben Frevel rächten, und e8 ward ihnen die Nemeſis zur_ 


Seite gefeßt.?) Es geht ihr Begriff über in ben der tod» 
dringenden Keren *), und fo wird ihre Wefen felbft in einige 


1) Aeschyl. Agamemn. edit.Both. 1037. 1038. 1132, 1133. 1415— 1435. 
1520. Xoephor. 1023. 1035. SophoclL Oedip. Colon. 537. 539. 
341. 374. 575. 1019 — 1030. Euripid. Hippolyt.’ 1380. Orest. 
812 — 828. 997, 

2) Euripid. Orest. 810. 998. Electr. 703. 723. Iphigen. in Taur. 196. 

3) Hesiod. deor. generat. 217— 221. 

4) Hesiod. scut. Hercul. 238. Sophocl. Oedip. tyran. 480. Hom. 
DL. VI. 488. Euripid. Alcesi. 12 


. 
f 





1; 


Schickſal. | 977 


Bertvandtfchaft zu dem der Erinnyen gefeßt. | Weil aber dag 
Weſen der göttlichen Gerechtigkeit an dem Weſen der Götter ' 
und befonder8 an dem bed Zeus haftete, fo beruhte e8 eben 
in dieſem letzteren, baß er felbft das Schidfal handhabte, 
und daß fein Wille nicht mit dem Verhängniffe in Widerftreit 
gerieth. Der Sturz der von Pofeidon, ohne daß ihm bafür 
von dem Laomedon die gebührende Belohnung zu Theil 
ward), erbauten Mauern von Ilion und der Untergang’ 
Troja's lag eben ſowohl in dem Verhängniſſe wie in dem 
Willen des Zeus, der noch dabei die gegen den Menelaos 
verübte Verletzung des Gaſtrechts rächte.?) 

Zeus und die Götter fügten die Schickung und das 
Verhängniß, und Gutes und Böſes kam von Zeus, weil er 
mit Allmacht herrſchte.“) Der Vorſtellung von der Würde 
und Hoheit ſeines Weſens wäre aber, wenn er auch ſeiner 
erhabenen Macht gegen die anderen Götter ſich rühmte, der 
Gedanke, daß er in ſeiner Allmacht und Freiheit auch nur 
mit Willkühr herrſchen könne, nicht angemeſſen geweſen; 
auch war wirklich ſeine Macht wenigſtens inſofern beſchränkt, 
daß er das Geſetz der Natur nicht brechen konnte. Weder 
er noch die anderen Götter konnten das Schickſal des Todes 
von einem geliebten Sterblichen fern halten.“) Die Schickun⸗ 
gen des Verhängniffes fanden nicht in Wibderfireit mit dem 
Willen der Götter oder den Rathfchlüffen bes Zeus; -aber 
dieſe wie der Grund jener war oft den Sterblichen verhüllt, 
und wenn ſie den Gott nicht erkannten, der ihnen das Wohl 
oder das Wehe geſchickt hatte, ſo blickten ſie wehmüthig in 
Freude oder im Schmerz auf ein ſegnendes oder ſtrafendes 
Geſchick hin, deſſen wandelbare Fügung in unüberwindlicher 


1) Hom. I. XXI. 445. 452. Bergl. Euripid. Andromach. 1011. 

*) Aeschyl. Agamemn. 61. 67. 120. 338. Euripid. Hecub. 58%. 

2) Euripid. Andromäch. 1204. 1270. Heraclid. ‚989. 990. 1005. 
Helena. 1676. 1677. Hom. Od. VL 188. 189, | 

4) Hom. Od, IL 236. 237. 
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Nothwendigkeit durch die Wirren des Lebens fich hindurch⸗ 
ſchlinge, und bald zum erwünſchten Ziele verhelfe, bald aber 
baffelbe entferne, ober rächerifch, gewaltſam zerfiörend ein- 
breche. 2) Traf aber Elend und Leid den Menfchen mit fol- 
cher Macht, daß er es kaum mehr zu erbulden im Stande 
war, dann ließ er fich aus in Klagen über die Nichtigfeit 
bes irdifchen Lebens, und pried den Tod als das höchfie 
Heil.2) Wagten es auch Einige, mit den Göttern und dem 
Geſchicke zu badern, fo wurde doch der Gedanfe an die göft- 
liche Gerechtigkeit. nicht aufgegeben, die, eine Tochter der 
Themis, als Dife ihrem Vater Zeus zur Seite ſaß, und 
beren Tochter, die Ruhe, auch Heil oder Verderben verlieh.) 
Srdifches Heil oder Unheil ward befonderd von der Tyche 
ausgetheilt +), während die Moiren den Faben bed Schick⸗ 

ſals einzelner Perfonen fpannen, und in diefer Beziehung bei 
der Geburt fich einfanden, aber auch die Moire des Todes 
gefürchtet ward; dem Zeus dagegen. war, jedoch nicht. ohne 
Bermittelung durch den Ypollon, die Verwaltung der allges 
meinen Geſchicke vorbehalten, und ihm. kam die Macht deffen 
zu, was bed güstlichen Geifted iſt.“) Ihm allein vertraute 
Hektor und achtete nicht. auf den Flug der Vögel, noch auf 
andere Zeichen.) Er war Rächer und Retter”), furchtbar 


| 1) Euripid. Iphigen. in Taur. 476. 478. Helen. 1155. 1157. Hecub. 
1295.' Jon. 1513. 1514. Troad. 1205. Hercul. fur. 1393. Supplic. 
730. 732. Heraclid. 899. ih 672. 673. Pindar. Olymp. 
IH. 23. 


2) Pindan.Pyth. VIIL 99. Sophoc, Oed. Col. 395. 1290— 1300. 
28) Euripid, Hippolyt. 672. Pindar. Pyth. VII. 1-11. 
*) Euripid. Troad. 1205. Hippolyt. 673. Hercul. fur. 1393. 


&) Hom. Od. VL 189. Hymn. in Merc. 470. 530 — 535. Pausen. 
L. 8. c. I383. 


°) Hom. II. XII. 235 — 243. 


’) Aeschyl. Agamemn. 4%, 666. Pindar, herausgeg. von Sierfe 
Bd. 2 ©. 292. 8*— 
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und milde; als LHfaios und Laphyſtios hatte er Menſchen⸗ 
opfer gefordert, als Meilichiog dagegen wies er alle Hlütia 
gen Opfer zurüd, und warb als — — — 
laſter dee Schuld verehrt. !) 5 in 
Zeus war und gab die Bewegung bee bebens, und wenn 
auch in einzelnen Richtungen der Schein ſich hatte darbieten 
mögen, als ob in Erſtarrung die Fortentwickelung gehemme 
"werden ſolle, wenn Hera, Poſeidon un Pallas Athene 
‚ihr hatten feſſeln wollen: fo war doch bie wilde Thetis zu 
Hülfe gekommen, und hatte ben ſtarken, ben Gbttern ſchreck⸗ 
fihen hundertarmigen Briareus: herbeigerufmn: 2). "Solche 
Naturmächte flanden dem Zeug in unmittelbaser Nähe zuß . 
Seite, und eben dadurch. unterfchieb fich ber oͤhhmpiſche Zeug 
von dem bodonäifchen. Die urgeiftigen Mächte hatten ſich 
in dem Bewußtſein der Griechen mit den Mächten det Erde 
vertraut. gemacht, damals, ald Zeug, die Dione verlaffend, 
der ın Argos ®) mächtigen Hera fick zugewandt haste; und 
wie darnach in der Ehe, die Zeus. mit der Hera einge- 
gangen war, keinesweges der Friede. waltete, fo konnte es 
auch bei aller hoben und zarten Ausbildung des helleniſchen 
Vewußtſeins in demſelben nicht zum u Bermifeichen 
gedeihen... | 2 
Die religiofe Vorftellung von der & w Zeus ind 
‚ der Hera bezieht fich ihrer innerften und tiefften: Bedeutung 
nach auf den Gedanfen. von der- Bermählung des Geiſtes 
‘und der Erde. Indem der Menſch eine ſittlich-vernünftige 
Heimath auf Erden ſich gründet, durchdringt der Geiſt das 
Leben der Erde, und tritt damit in ein Verhältniß innigſter 
———— bamähit fh mit der — * 


) Herodot. vn. 197. heeyaid. I: 126: — 1 2. X; 20. 
L. S. c. 2. Plutarch.' de Guben: ira. 9. 

2) Hom. 1.1.39. Be Na 

3) Euripid, Dioenias: 1373..1374, Ä 2 
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Das : Weſen der Hera ift häufig in phyſiſcher Deutung - 
auf Luft oder auf den Mond: bezogen worden. !) Doc 
entſpricht biefe Deritung dem ganzen vollen Weſen der Göt⸗ 
tin nicht, noch genügt fie zur vollfändigen Erläuterung def 
felben.. Eher noch. würde die Anſicht, wonach behauptet 
wird, daß unter dem Bilde ber Hera urfprünglicz die All⸗ 
mutter Erbe verehrt worden wäre, zu rechtfertigen ‚fein. 2) 
Als Erdgöttin des alten: Naturdienſtes follte fie von dem 
Titanen Eurymedon den Kenerbringer Prometheus geboren 
haben ®),..und auch als Mutter des Hephaiftos Eonnte fie 
nur als Exde gelten. In nahe Berbindung zur Erde fegen 
daß Weſen deu. Hera auch bie. Sagen, wonach eben fie e8 
iſt, die. ſowohl im Gegenfaße zu ber aus bem Haupte bed 
Bons: entſprungenen Pallas Athene den Typhon aus fich felbft 
gebiert 2), als auch in ihrer Eiferſucht die finfteren Erdge⸗ 
walten, den, Tityos und Python, gegen bie Leto fchidt.>) 
Selbft als Gemahlin: des Zend, non ihm umfangen,. blieb 
ſie im eigentlichen: Verſtande inimer noch Erdgöttin,. nur in 
höherer Verklärung. Sie ward in diefem Verhäftniffe ale 
bad weiblich empfangende, vom Geifte.befruchtete Erdenleben 
des Menfchen gedacht, iu welchem in geiſtiger Ausbildung 
bes Bewußtſeins und der Verhältniffe bes menfchlichen Les 
heus ein. der Würde des Menfchen, wozu er feinem geiftigen 
Theile nach berufen ift, gemäßes Dafein aufgebluht war, 
Shen ganzen pollen Weſen are ein Anderes, als bie 


“ ) Schwenrs etymologiſch⸗ mytholoiſche Andeutungen. S. 62. Böts 
iger Mythologie der Juno. &. 81. 

2) Welcker in Schwenk's etymologiſch mythologiſchen Andeutungen. 
S. 387. Welcker's Prometheus. S. 107. Thierſch, Über die 
Epochen ber Kunſt. Erſte Abtheilung. Anm. 19. ie Augustin, 

de eigit. dei L. 7, a. 16. . 

3) Apollodor. par ‚Clavier. kam; 2 p. 17. 

*) Hom. hymn. in Apollin. delphie. 1°. 174, 

5) Hom. Od. XI. 575. Apollodor. L. 1.0.4. $.1. Schol. Apollon. 
Rhod. I. 760. Pansan. S 3. c. "18 L. 10. c. a 11. Hygin. 55. 
140, Pindar. Pyth. IV. 2 
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Vorſtellung von ber Eöniglichen Pracht des trbifchen Lebens: 
Als die Fönigliche Herrin if fie die Gemahlin des Zeus ges 
worden, und Hauptgöttin des alten mächtigen Argos.) 
Hatte in der Hervorbildung der olympifchen Götter 
twelt, .in welcher die Ahnungen des aus der Empfindung . 
des Seelenlebens herfiammenden Wefeng: reiner Geifligs 
feit mit den aus Raturanfchauung herſtammenden Bildern, 


die in beftimmterer, aber. auch finnlicher Form beftanben, 


in dem Berwußtfein der Griechen fich burchdrangen, das Wes 
fern des Zeug finnlichere Lebensfülle angenommen, fo hatte 
ſich dagegen auch in jener Hervorbildung: und Entfaltung 
bes Bewußtſeins das Weſen der Hera, ald dag einer ur> 
fprünglichen Erdenmacht, vergeiftigt. Der altargivifche Dienft 
ber Hera, inbem berfelbe noch: beftimmt durch den Mythos 


über die So an einen früheren Zuftand des Bewußtſeins ers 


innert, kann nur auf eine Hebergangsftufe in der Entwicke⸗ 
fung des mythiſchen Bewußtſeins bezogen werden. Die 
Hera, ald Tochter des Kronos und der Rhea, ward fchon, 
wie die Heftia und Demeter, ald vor dem olympifchen Zeus 
erzeugt gedacht ?); und andere Sagen 2), denen zufolge Zeuß 


‚mit der Hera ſchon zur Zeit der Herrfchaft des Kronos und 


ber Rhea gebuhlt haben follte, deuten auf nichts Anderes 
hin, als auf einen ſchwankenden Zuftand des Bewußtſeins, 
in dem: im Kampfe erft die Flare, gebiegene Anfchauung ber 


 elympifchen Götterwelt, in welcher Hera als die Genoffih 


bes Zeus dem Dlympierfürften sur Seite fand, f ch her⸗ 
borrang. 

Das Wefen der älteren Hera fcheint dem ber Themis, 
die geradezu Erdgöttin genannt wird, fehr verwandt geive- 


- fen zu fein. Wie die Themis, wird auch fie Mutter des 
Prometheus genannt. Als Tochter der Gaia und des Uranog 


‘ 


“ 1) Euripid, Phoen. 1373. 1374. 
2) Hesiod. deor. generat. 454. 


- 3) Welder in Schwenf’s ——— myihologiſchen Andeuiungen. 
e. 271. 
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gehört allerdings die Themis einer älteren Zeit an, ale die 
Hera, bie eine Tochter des Kronod und der Rhea war. 
Der -Hauptfache nach indeß fiehen dieſe beiden Gottheiten. in 
ihrem älteren Grundweſen füch fehr nahe. - Wie in dem We- 
fen der Themis die Erbe, in deren Verhältnig zum Men- 
fchen ‚gedacht ward, inwiefern biefer ſich auf derfelben feine 
Heimath erbaut, fo ward auch in einem ähnlichen Verhält- 
niffe in der. Hera die Erbe verberrlicht. Zwar ward ber 
Themis in einem bei weitem höheren Maaße, als der Hera, 
eine unmittelbar nahe Beziehung zum Recht und zur Gefeß- 
lichkeit gegeben; aber inwiefern die Hera die königliche Her⸗ 
rin iſt, und die ihrem Weſen entſprechende Macht nur aus 
der Geſetzlichkeit erblühen konnte, lag ihr auch das Weſen 
derſelben nicht durchaus fern. Urſprünglich verſchieden von 
dem Weſen der Themis zeigt ſich indeß auch das Weſen der 
Hera darin, daß das Wirken der Themis von der Gemeinde 
ausging, das Wirken. der Hera aber von der Familie und 
dem Hauswefen. . Darin jedoch flimmt bad Weſen beider 
Gottheiten überein, daß fich die Vorſtellung von der Erde, 
als der Heimath des Menſchen, daran anfchließt. Deshalb 
äft, wie die Themis, fo auch die Hera, urfprünglich als eine 
Erdgottheit zu bezeichnen. Weil in der Hera die im Mittel: 
punfte der Natur weilende Erde verehrt ward, eben deshalb 
wurde, zum Zeichen des Schmuckes der von Sternengewin⸗ 
den umkränzten Erde, in Argos die Göttin mit fiernenum- 
kränztem Haupte bargeftelt; in Samos aber ſchwebten feit _ 
ber Zeit, feit welcher die Griechen den Pfau hatten Eennen - 
lernen, zu dem Füßen der Hera die Sterne. an den gefpreiz- 
ten Federn bes Pfaues.!) | 

Es werden die Stätten ber Geburt, * Erziehung und 
Vermählung der Hera in, den Sagen ſehr verſchieden ange⸗ 
geben. ?) Der. Sage der Samier nad) war Hera auf Sas 
mos erwachſen, und follte auch dafelbft mit dem Zeus ihr Ver- 


1) Welcker a. a. O. S. 287. 
2) Böttiger, Mythologie der Juno. S. 95. 


mählungsfet gefeiert haben. "Doch in Argos wurde behaup⸗ 
tet, daß die Argonauten erft ben Dienk der Hera nad) Sa- 
mas gebracht hätten. !) Auf Kreta erzählte man, baf in 
ber Gegend des Fretifchen Gnoſſos die feierliche Bermählung 
vollzogen worben fei. 2) Der beiotifchen Sage nach follte 
die Hera in einer Grotte des Kithäron zur Ehegöttin ge- 
worben fein. 2) Auch Arkadien. und Euboia rühmten fich 
beide, die Hera: aufgenährt zu haben. *) Immer: war jeboch 
Samos ber Hauptort ihres Dienſtes. Hier hatte fie einen 
Tempel von bem weiteſten Umfange, und: die reichften Weih⸗ 
gefchenfe waren ihr hier dargeboten worden.5) Hier war 
fie als Sungfrau erwachfen, und der gemeinen Sage nad) 
ward auch ihr Geburtsort dorthin verlegt.%) Mit grofier 
Pracht wurde hier alljährlich das. Feft ihrer Vermählung 
mit dem Zeus gefeiert, und von hieraus follte fich auch die 
Sage verbreitet haben, daß die beiden Gefchmwifter vor ihrer 
öffentlichen Bermählung fich dreihundert Jahre lang heimlich 
geliebt und in heimlichen Umarmungen den Hephaiſtos erzeugt 
hätten. Von einem vor den Aeltern verborgenen heimlichen 
Verkehr des Zeus und der Hera weiß auch Homer.) Erſt 
ſpäter habe Zeus ſeine Schweſter als ordentliches Eheweib 
heimgeführt, die ſeitdem Vorſteherin der Ehe geworden fei. 
Die Samier hielten auch jene heimliche Ehe ihrer Göttin fo 
heilig, daß fie die eheliche Vertraulichkeit ber Brautpaare als 
etwas Neligiofes betrachteten, und erſt nachher die öffentliche 


N) Pausan. L. 7. c. A. 

.' 2) Diodor, L. 3. c. 72. 

3 Welcker in Schwenf’s ——— Andeutungen. 
©. 771. 

4) Pausan. L. 8. c. 2. Apollodor. par Clavier. tom- 2. p. %. 

$) Strabon. L. 14. p. 637. Herodot. I. 148. III. 60. - 

°) Böttiger’s Mythologie der Juno. ©. 87. Pausan. L. 7. 6. 4. 
Lactant. Firm. Institut. L. 1. c. 17. Augustin. de civit. dei. 
L. 6. c. 7. 

7) Hom. ll. XIV. 206. 
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Vermählung  feterten. 2) Da von den Samiern auch die 
Diktynna verehrt wirbe?), fo ſcheint es, als ob in dieſem 
Dienſte auch hier in der Erinnerung das Gedächtniß an das 
alte Verhältniß zur Dione feſtgehalten worden ſei. Es tritt 
jedoch hier die Verehrung der Diftynna mehr als in Ar- 
908 die der Jo in den Hintergrund zurück, und daran tritt 
uf Samos’ eine vollendetere Ahsbildung des Dienftes der. 
olympifchen Hera ‚hervor. Auch auf Kreta’ wurde ganz be⸗ 
ſonders das Andenfen- an die Bermählung ded Zeus und ber 
Hera ‘heilig gehalten, und durch jährlich twieberfehrende, mit - 
großer Pracht angeftellte Fefte hochgefeiert. :, | | 

Als Eonigliche Hausfrau im Olymp ftand die Hera vor- 
zugsweife den Ehen vor. Die’ Ehe des Fürften und ber 
Fürftin der olympifchen Götterwelt galt als ein Vorbild 
menfchlicher Ehen. Die Hauprfefte, die ihr zu Ehren ange- 
ſtellt wurden, bezogen ſich auf ihr eheliches Verhältniß zu 
Zeus. Es wurden dabei an verſchiedenen Orten Griechen⸗ 
lands bie Brautbemwerbung und die Bermählung: dargeftellt. 
Die diefen Gegenftand berührende Sage von: der heiligen 
Hochzeit Tautete, wie folgt: Hera twanbelte als Jungfrau 
gern allein durch dag Feld. So war fie auch zu dem Berge 
gegangen, wol ihr als Ehegöttin ſpäter der Tempel erbaut 
ward, und hatte ſich hier niedergeſetzt. Zeus aber, der ſchon 
lange vergeblich um ihre Gunſt ſich bemüht hatte, erregte 
plötzlich einen heftigen Sturm: mit einem: gewaltigen Platz⸗ 
regen, und in einen Kuckuck verwandelt ſenkte er ſich wie 
erſtarrt vom Unwetter herab und ſchmiegte ſich an die Kniee. 
der Hera, die ihn mitleidig mit ihrem Mantel bedeckte und 
ihn ſtreichelnd an ihrer Bruſt erwärmte. Darauf nahm 
gZeus wieder feine eigene Geſtaͤlt an, in welcher er ſich 
um die Jungfrau bewarb. Sie gab indeß — Furcht vor 


y Welcker in Schwens avast uoteigien iseutungen 
8G. 27. — 

2) Herodot. III. 39. 

3) Divdor. V. 72. 
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den. Aeltern nicht eher nach, als bis er ihr die Che ver- 
frad.!) 
| Dem in biefer Sage — Sinnbitde des Kuckucks 
mag immerhin in vermittelter Weife eine Deutung auf den 
im Frühlinge durch den Kuckuk angekündigten Saatregen zu- 
fommen.?) Doch darf daraus nicht 'gefolgert werden, baß 
in folcher Deutung Zeus auch nothiwendig als Himmel, ge- 
dacht morden wäre. Als olympifcher Zeus fchicte er frei= 
lich den Negen?), ward aber als folcher immer nicht als 
ber fichtbare Himmel verehrt. Die Geftalt des Kududs ift 
ihm Hier allerdings in Beziehung auf die Vorſtellung von 
dem Herannahen des Frühlings, von dem Erwachen des 
Lebens gegeben worden. Dieſe Vorſtellung bezog fich aber 
bier nicht bloß auf eine äußerliche Auffaffung der Erfchei« 
nungen des Naturlebens, fondern hatte zunächft auch einen 
höheren geiftigen Sinn. Die Vogelgeftalt, die er annimmt, 
um ber Hera zu: nahen, wird ihm. in der Vorftellung beige» 
legt, nad) welcher fchon in der älteften Zeit der dodonäifche 
Zeus im Raufchen durch die Luft fein Wirken Eund gab, 
und die beflügelte Welt der Lüfte in den bodonäifchen Tau⸗ 
ben, wie überhaupt in ber Sale ‚ ibm vorzugeweife 
geeignet war. 

Ungeachtet ihrer Bermäbfung gewann bie Hera doch 
immer ihre Sungfräulichkeit wieder, in Samos ſich babend 
in ben Gewäffern des Imbrafos, in Argos im Quell des 
"Kanachos.*) Keufchheit und Reinheit gehörte zum Wefen 
der Göttin, der vorzugsmeife die Obhut über die Ehen ob- 
lag. Aber auch der eheliche Zank war ihrem Weſen nicht 
fremd.. In Platäa ward ein eigenes, eben darauf fich bes 


1) Boͤttiger's Mythologie der Juno. S. 94. Welder in Schwent’s 
etsymologifhsmpthologifchen Andeutungen. ©. 270. Prefer, De 
meter und Perfephone. ©. 2a. | 
2) Bergl. Welder aa. D. S, 270.  Preuer a. a. O. 
3).Hom. Od. XIV. 437.. 
* Melder in Schwenk's Emerald ee Andeutungen, 
. ©. 299. 
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ziehendes Feft gefeiert, bei welchem bie burch Eiferfucht. ver⸗ 
mittelte Verfohnung ber Hera mit bem Zeug, die im .Zorne 
gegen ihn fich entfernt und verborgen gehalten hatte, darges 
fiellt ward. Da das Feſt das der Dädalen hieß, und dabei 
aus Baumſtämmen, bie man auf Anzeige von Raben in eis 
nem großen Eichenwalde gefällt hatte, neugefertigte Bildfäu- 
fen, die nachher twieber verbrannt wurden, in Anwendung 
kamen !), fo feheint es, daß mit demfelben eine Erinnerung 
an das Moment der Einführung des Bilderdienftes verfnüpft 
geweſen fei. 

Die Hera wird überall von ben Dichtern als eine zän⸗ 
fifche und eiferfüchtige Frau gefchildert, die im Haffe bie 
Geliebten des Zeus und die mit biefen erzeugten Kinder ver- 
folgt. Weniger indeß ift es immer das eigentlich böfe Weib, 
was in der Hera gefchildert wird, ale vielmehr nur bie 
Hausfrau, die forgfam und allerdings nicht ohne Leibenfchaft- 
lichkeit über die Heiligfeit der ehelichen Verhältniſſe wacht. 
Das geiftteich bewegte, vom Reize bed Dafeing verführte 
Leben der Seele darf die Schranfen des in fi gefchloffenen 
häuslichen Lebens nicht umftoßen, und gegen bag, was ge= 
rabe am meiften die rege, reisbare unb geiftreiche Seele des 
Hellenen beivegte, tritt eben die Hera in ihren Streitigfeiten 
mit Zeus auf. So ift es auch das von ber Aphrodite be- 
ſchützte Afien, von moher eben den Griechen jener verführe- 
rifche Reiz kam, der ihre Seele umſtrickte, als deſſen Fein⸗ 
din, :die Hera, im troifchen Kriege erfcheint. 

Als Stifterin der Ehe und Borfieherin derſelben, ber 
fie die Weihe ertheilte, war bie Hera auch die in's Zoch 
fpannende, die bindende, aber auch bie Vollenberin, weil ſie 
‚in der Ehe die Vollendung des Lebens bereitete.?) Zugleich 
ftand fie, der als Sinnbild der Fruchtbarkeit der Granat⸗ 
apfel geweiht war, als Ehemutter den Geburten vor, und 


1) Pausan. L. 9. c. 3. 
2) Böttiger’s Mythologie der Juno. ©. 108, Pindar. Nem. X. 18. 
Aristophan. Thesmophor. 982. 
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ward entweder felbft Eilithhia oder Eleutho genannt, oder 
Mutter diefer Geburtshelferin, deren Schmwefter die in Ju⸗ 
gendfülle prangende Hebe ift, die reife Sungfran. 2) Die 
Eilithyia als Tochter der Hera war im eigentlichen Sinne 
Vorſteherin bes Werkes ber Wehemütter?); aber auch die 
Moiren. begleiteten fie, weil bei der Geburt Jedem das Loos 
feines Geſchickes fiel.?) Es wird auch der Eilithhien in der 
Mehrzahl gedacht *), und wenn auch nicht mit ihnen gleich- 
gefett, dennoch dem Kreife des hier berührten Dienftes an- 
gehorend, müffen die göttlichen Mütter geachtet werben. Es 
waren Ammen des Zeus gewefen, die ihn nad) feiner Ge- 
burt ein ganzes Jahr hindurch in feiner Berborgenheit forg- 
fam aufgenähtt haben follten, und deshalb zum Lohn in bie 
Geſtirne am Nordpol verſetzt worden wären. Ihr Dienft 
ſollte urfprünglich aus Kreta berfiammen, und von da aus 
nach Sicilien fich verbreitet haben. °) 

Schußgottin ber Friegerifchen Argiver war bie bewaff⸗ 
nete Hera. Sie ward nicht nur mit einem Schilde, fondern 
. auch, mit einer Lanze und Aegide an der Bruft dargeftellt. *) 
Sie hatte die Argiver den Gebrauch des runden ehernen 
Schildes gelehrt. Das Andenken an die BVortheile diefeg 
Hera: Schiibes wurbe durch dag alle fünf Jahre gefeierte 
Hauptfeft der Hera zu Argos fortgepflanzt, und bazu ein 
Schildwettkampf angeftellt ”), dergleichen auch noch ans 
derswo zu Ehren ber Hera gefeiert: wurden.s) Als Lan⸗ 
zenfchtwingerin und Schildberwehrte tritt in ihrer könig⸗ 


1) Böttiger, Ilithyia oder die Here. Hesiod. deor. generat. 922, 
Schwenk's etymologifch=mpthologifhe Andentungen. ©. 71. 
2) Hom. Od. XIX. 188. 
3) Pindar. Pyth. VH. 1.2. Olymp. VI. a2. 
4) Hom. Il. XI. 270. XIX. 119. 
‚ 5) Diodor. IV. 79. 80. 
6) Böttiger's Mythologie der Juno. ©. 85, 
7) Böttiger a. a. O. S. 131. Pausan. L. 2. c. 24, Pindar. Nem. 
x | 
8) Pausan. L. 5. c» 16. Pindar. Pyth. VIII, 82. 
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Iihen Macht, in welcher fie ald Gründerin und zugleich 
Befchügerin. des bürgerlichen Gemeindewefens zu achten ift, 
die Hera in Argos mehr auf als in ihrer Würde, bie ihr 
als Hausmutter zufam. Doch fcheint die Vorftellung von 
der gemaffneten Herrin weniger in Griechenland, wo fie ſich 


mehr als Matrone zeigt, ald an den Hüften Italiens, wo 


altgriechiſche Sitten am Tängften fich erhielten, beibehalten 
worden zu fein. ?) | 


Das Grundmwefen der Hera, ‚ worin bie verfchiedenen 


einzelnen Richtungen des Bereiches ihrer göttlichen Wirkſam⸗ 
. Zeit in Einheit zufammengefaßt ihre wahre Deutung finden, 
bleibt ſtets das irdifcher Macht. In diefem ihrem Weſen 
tritt ſie auch als die Schutzgöttin des Jaſon und der Argo⸗ 
nauten auf?), die in ihrem finſtern irdiſchen Sinne, wie ein 
folcher den Minyern überhaupt einwohnte, in den Kampf 
um ben Befiß de8 goldenen Vließed ausgezogen waren. Der 
geiftreich bewegten Seele des Griechen Eonnte jedoch jene 
auch in anderen Mythen in anderer Geftalt vielfach hervor⸗ 
tretende. Ahnung von dem an und für fich trägen Weſen 
des in die Fülle irdifcher Macht verfunfenen Dafeins nicht 
mangeln. Wenn die Griechen im Zeus das Regen, die ewige 
Bewegung des Geifted anfchauten, fo Fam dagegen der Hera 
dos Wefen der in ben Verhältniſſen des irdifchen ‚Lebens 
überall waltenden, denfelben geeigneten Trägheit ober wenig⸗ 
ſtens Befchränftbeit zu. Dies dem Geiftigen widerſtrebende 
Element war ed, wogegen der von der Hera im Kampfe 
verfolgte Herafles in .heroifcher Siegeskraft ſich bewegte. 


Daffelbe, war e8 ‘aber auch, was durch den Drachen Python, 


der auf Geheiß der Hera die von ihr gehafte Leto ver= 
folgte, angedeutet ward. Die Hera behauptete immer. bei 
aller ihrer äußeren Herrlichkeit einen geroiffen Charakter ber 


Geift- und Seelenlofigfeit, und eben in diefer Beziehung, 


fonnte man auch ihr in der Pracht und in dem Prunfe der 


1) Böttiger’s Mythologie der uno. S. 86. | 
2) Hom. Od. XII. 72% Apollon. Rhod. IL 21% . 
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Fulle des irdiſchen Dafeing ſich bewegendes Weſen ausge⸗ 
ſprochen finden in dem Bilde des ſtolz ſich brüſtenden, kei⸗ 
fenden Pfaus.!) Es iſt die königliche Pracht und der kö⸗ 
nigliche Prunk des Lebens, was in der Hera als Gemahlin 
dem Zeus zur Seite ſtand. 

Als Olympierſürſt war Zeus in die lebendige Fülle des 
Daſeins eingetreten. Sein urſprünglich rein geiſtiges Weſen 
hatte ſich in die Pracht des vollen bewegten Daſeins ver⸗ 
ſenkt. So aber hatte ſich in der Entfaltung der Anſchauung 
ber olympifchen Götterwelt das Bewußtſein der Griechen 
finnlich lebendig ausgebildet. Es war hinausgeriffen worden 
in das Weltleben, und die zartere Ahnung von dem Hauche 
des ewigen Geiſtes, die in der früheſten Urzeit an die Em⸗ 
pfindung von dem Umſchwebtwerden der Seelen geliebter 
Dahingeſchiedenen ſich gehalten hatte, war mehr und mehr 
aus dem Geiſte verſchwunden. Dagegen hatte ſich furchtbar 
die Macht des Hades aufgethan, welche die Seelen der Sterb⸗ 
lichen nach ihrem Tode als Schatten in das dunkle Reich 
ber Unterwelt binabriß.2) So ſchieden ſich ſchärfer die Be⸗ 
reiche der geiftigen Mächte auseinander, und damit zugleich 
in ber religiofen Vorſtellung, inwiefern diefe Bereiche 8 
beftimmt wurben, die Keiche der Welt. 


— — ——— 


1) Vergl. Voß, mythologiſche Briefe. Bd. > S. 113. —— L. 2. 
c. 1I7. 


2) Hesiod. oper. et dies. 152—135. deor. generat. A 
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S enfůhrer war ſchon ſeit Alters Hermes geweſen, und 
es war ihm, als beſondere mythiſche Vorſtellungen von den 
einzelnen Göttern mach und nach ſich auszubilden angefan- 
gen batten, auch die Obhut der Seelen, der Berftorbenen 
Übertragen worden, wie denn in Tiheffalien auch dem Apol- 
fon in ben älteren Zeiten ohne Zweifel ein ähnliches Amt 
obgelegen’ haben muß. Als aber in der fortfchreitenden 
Entwickelung der religiofen Anfchauungen immer beftimm- 
ter die Borftellung fich ausbildete, daß das Todtenreich un⸗ 
ter. der Erde belegen fei, wurde nun dieſem Reiche der un- 
fihtbare Gott Hades als eigener Derrfcher vorgeſetzt. Nach 
der Vorftelung, daß die Allmutter Erde, wie fie Alles aus 
fi) hervorgehen Iaffe, fo auch Alles wieder in-fich auf- 
nähbme!), wurden die Verftorbenen der Erde anheim gege- 
ben. Der Mutter war jedoch bald fchon ein zeugender .Ba- 
ter als Genoffe zugetheilt, ein unterirdifcher Zeus, der in 
bem Gebete um eine von ber Demeter erflehte reiche Aerndte 
mit angerufen warb.) 

Nach einer anderen Vorſiellung jedoch war dieſer die 
Demeter umarmende Erzeuger Jaſion, der auf dreimal ge⸗ 
ackertem Brachfelde traulicher Liebe mit der Demeter pfle- 
gend, den Plutos, ben Gott des Reichthums erzeugt hatte. ?) 


1) Aeschyl. Xoephor. 119. 120. 
2) Hesiod. oper. et dies. 463. 464. 
®) Homer. Od. V. 126, Hesiod. deor. generat. 970. 
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Seine Geſchichte iſt vielfach in die Sagen von ben ſamb⸗ 
thrafifchen Gottheiten verflochten, und feitdem die homeridis 
fhen und hefiodifchen Sanger angefangen hatten, von dem 
Gefchlechte und der Erzeugung der Götter zu fingen, wurde 
fein Wefen auch in den Kreis der neuen Vorſtellungen hinz 
eingezogen, und ihm ward Zeus oder Jlithius zum Vater, 
Elektra zur Mutter, Dardanos zum Bruder und Harmonie. 
zur Schwefter gegeben.!) Mit dem Blige follte ihn Zeus 
im Unwillen getroffen haben.?) ‚In dag Gewebe der fpäteı 
ren Myfterien- Sagen ward er als derjenige aufgenommen, 
den Zeus felbft zum Vorftande der famothrafifchen Weihen 
beftellt babe, und der fie zuerft über‘ entferntere Gegenden 
ausgebreitet habe. ?) Jaſion muß ohne Zweifel eine mit den 
Heiligthümern des Aderbaues in Verbindung gefeßte Gott- 
beit aus der Zeit des alt-  pelaggifchen Natur⸗Dienſtes ges 
wefen fein. Inwiefern er mit dee Demeter den Plutos er- 
zeugt haben foll, fteht er in gewiffen Beziehungen zu dem 
Hades, der mit der Demeter zugleich um reiche Aerndte ans 
gefleht ward, und der fpäter den Namen Pluton erhielt. Diefe 
Beziehungen können nicht ohne allen Einfluß auf die Ent- 
wicelung und Ausbildung "der Myfterienlehren des ar 
ſchen Dienftes geblieben fein. 

Es ſteht indeß ohne Zweifel zu behaupten, daß der urs 
fprünglicheren Borftellung nach dem Hades ald dem Fürften 
der Geifter der Verſtorbenen eine nähere Berswandtfchaft mit 
dem dodonäifchen Zeus, ald mit dem Reichthum verleihen« 
den Plutos zugefommen fei. Der durch die Kraft des To⸗ 
des über die Meenfchen herrfchende Gott Hades, ber bie 
Schatten richtete und fie mit feinent Staabe in die Unter- 
welt trieb *), wird häufig als der unterirdifche Zeus bezeich- 


2 % 





1) Diodor. V. A8. 49. Hygin, Munck. 270. Schol. Apallon Rhod. 
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net. Nur in fpäteren. Zeiten erft it ihm ber Name Pluton 
zugefommen, den für ihn Homer und Hefiod noch nicht ken⸗ 
nen. Das geiftige Wefen des dodonäiſchen Zeus ward in 
der Vorftellung nach dem Begriffe des Gegenfaßes von Le⸗ 
- ben und Tod auseinandergefchieden, und fo erzeugten fich die 
Vorſtellungen von dem olympifchen Zeus, dem Fürften ber 
belebten geiftigen Mächte, und dagegen von dem chthoniſchen 
Zeus, dem Beherrſcher der Schatten. Es traten die Wel- 
“ten des Lebens und Todes, des Lichtes und Schattens ein- 
ander. gegenüber, und jene warb den ‚oberen Göttern zum 
Antheil, diefe den unteren. Im Gegenfage gegen die von 
dem Olympos trat furchtbar vor das Bewußtſein die Vor⸗. 
ftellung von der finfteren, düfteren Melt des Hades.!} 

Dort unten war es, wo ein anderer Zeug unter den 
Todten das Gericht hielt, und zwar das legte.?) Er, der 
untere Zeug, vollzog mit der Perfephoneia die Verwünſchun⸗ 
gen, die ſchrecklichen Flüche des Vaters, durch die die Erin⸗ 
nyen aufgerufen wurden.s) Er forderte Kechenfchaft dort 
unten von ben Sterblichen, deren Thaten und Werfe er 
überfchaut und feinem Gedächtniffe eingeprägt hatte*), und 
es wohnten bei ihm unter der Erde bie rächenden, ſtrafen⸗ 
der, Mächte, während der olympifche Zeus die milden, wohl⸗ 
thätigen Götter um fich verfammelt hatte. °) 

Die VBorftellung von der Unterwelt in ihrer finfteren, 
düfteren Graulichkeit hatte fich erſt erzeugt ®) im zweiten und 
dritten Zeitalter, in welchem Iefteren ein wildes, gewaltfa- 
mes Menfchengefchlecht ungefchlacht auf Erden gehauft hatte. 
Früher hatten die auf Erden Hinterbliebenen von den Gee- 
Ien ihrer „verftorbenen Ahnen wie von heilbringenden Schutz⸗ 





1) Hesiod. deor. generat, 739. 743. ' 
2) Aeschyl.‘supplic. 215. 216. edit Both. 
2) Hom. I. IX. 454 — 457. Euripid. Phoen. 627. 
2) Aeschyl. Eumenid. 238. edit. Both. 
5) Hom. Il. III. 278. Aeschyl. Eumenid. 366. Plotarch a. a. D. 
Arnob. adv. gent. L. 7. c. 19. 20. 3. 
€) Hesiod. oper, et dies. 152. 
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mächten in Liebe ſich umſchwebt gefühlt; als aber der Fre⸗ 
vel hervorgebrochen und immer mächtiger geworden war, 
hatte fich die Liebe in Furcht verkehrt, die Schatten hatten 
unter die Erde in den Hades hinabfteigen müffen, aus wels 
chem heraus nun die Rache drohte, befonderS wegen bes 
Baterfluches, des VBermandtenmordes und des Meineides, ?) 
Sn dem Sinne, in welchem die Erinnyen hauptfächlich Ver⸗ 
wandtenmord rächten, ift der Mythos zu deuten, nach) wel- 
chem fie ‚aus dem Blute des von dem eigenen Sohne ent⸗ 
mannten Uranog entfiammt wären. 2) Diefer Urfprung wird 
ihnen beigelegt, inwiefern fie als alte Götter der Ur- oder. 
Vorzeit gedacht werden; fonft werden fie auch Kinder der 
Erde und der Nacht genannt.?) Die urfprüngliche Vorftel- 
Jung, die ihrem Wefen zu Grunde Tiegt, bezieht fich ganz 
offenbar auf nichts Anderes als auf die im böſen Gewiffen 
entftandene Furcht vor den Rachegeiftern Berftorbener, von . 
denen man fich in bem Bewußtſein der Schuld verfolgt 
glaubte. In fpäterer Entwidelung bed mythiſch-religiöſen 
Bewußtſeins wurden fie felbfiftändigere Mächte, die als 
Kächerinnen der Miffethat und Schuld verehrt wurden, ohne 
daß dabei die befiimmte Erinnerung an die Manen feftgehal- 
I ten ward. Ihr Wefen warb aus den Kreifen bes Familiens 
lebens herausgehoben in höhere allgemeinere Kreife. Aiſchy— 
108 befchränft noch nicht wie Euripides ihre Zahl auf drei, 
die anderswo unter ben Namen Alekto, Tifiphone und Me- 
gära vorfommen.*) Von der Moira haften fie ihr Amt?), 
und mit den graulichen Keren des Todes, die blutdürftig im 





1) Hom. 11. II. 279. Od. H. 135. XVII. 475. Aeschyl. Eumenid. 
301 — 336. 392. 562. 364. Agamemn. 432. Euripid. Phoen. 
627. 

2) Hesiod. deor. generat. 185. Apollodor. L. 1. c. 1. 8. 3. 

3) Sophocl. Oed. Colon. 40. Hesiod. deor. -gener. 2%. Aeschyl. 
Eumenid. 307. 387. | i 

4) Euripid. Orest. 408. Apollodor. L. 1. c. 1. $. 3. Vergl. Euri- 
pid. Hercul. fur. 878. = 

3) Aeschyl. Eumenid. 318. 363. 
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Schlachtengewühle mit den Mören um das Leben und die 
‚Leichname der Krieger baderten, waren fie verfchwiftert.') 
Die Stunde der Mitternadyet war ihnen geweiht und fie ge- 
hörte ihnen allein an.?) Wie furchtbar und graulich fie 
-indeß auch urfprünglich waren, in einer fpäteren milderen 
Zeit wurden fie mit den jüngeren Göttern der Iichten Welt 
des Olympos verfohnt, und darnach befonderd der Stadt 
Athen zum Heil. Nach langem Leid fand Dedipug, vom 
Theſeus gaftfreundlic) empfangen, in ihrem Heiligthume zu - 
Kolonos einen felgen Tod, und der Stadf ber Pallas er- 
wuchs daraus, als der Bewahrerin feiner Gebeine, heilbrin= - 
gender Gegen. ®) 

So wurden zu Athen die furchtbaren unteren Götter ! 
mit den oberen verfohnt, und überhaupt ward bier in dem, 
was an dem Dienfte der großen eleufinifchen Gottheiten ſich 
entwicelte, ihr Wefen gemilbert und gefänftigt, Die Be- 
trachtung diefes Verhältniffes gehört jedoch der fpäter fol- 
genden Darftelung an, und bier ift nur noch dasjenige zu 
berücfichtigen, worin etwa die in die Pelasgerzeit zurügf 
ſich verlierenden Keime zu dem, was in fpäterer reicherer 
Entfaltung die eleufinifchen Freunde vereinte, nachzumeifen 
- wären, 

Frühe fihon ward Zeus Chthonios mit der Demeter 
zugleich angefleht, daß im Gedeihen der Kern der Saat an . 
ſchwellen möge.*) Auf das Herausgehben bed alten Zeus- 
geiftes aus fich felber und aus feinem eigenen urfprüng- 
licheren Wefen, wig jenes in ber Sage über die Jo an⸗ 
gedeutet tft, ſcheint auch nach einer anderen Auffaffungs- 
weife die Sage von der Danae gedeutet werben zu müfs 
fen. Sn derfelben treten zuerft Akriſios und Proetos als 


}) Hesiod. deor. generat, 217 —222. scut, Herenl, 136. 29. Ham, 
11. IV. 11. \ 

2) Aeschyl. Eumenid, 107. 

®) Oedip. Colon, 92. 93. 94. Apolloder, L. > .3.$9 

*) Hesiod, oper, et dies, 463, \ " 
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Zwillingsbrüder, die ſchon im Mutterleibe mit einander ges 
ſtritten, fpäter aber in fteter Feindfchaft gelebt hatten, im 
Gegenſatze bedeutend auf.*) Proetos wird dadurch bedeu⸗ 


tend, daß feine Töchter es find, die den Dionyſos gleich- 
wie bie Hera verachten, und deshalb vom Wahnfinn befallen 


umberirrend Argolig und mehrere Länder durchrannten, und - 


dabei fich einbildeten, daß fie in Kühe verwandelt feien. 
Melampos heilte fie von ihrer Krankheit.) An dem Orte, 
wo feine Tochter geheilt worden waren, ſoll Proetos, der auch 
der Hera einen Tempel erbaute, ein dem Apollon geheiligteg 
Gebäude errichtet haben. ?) Ä 
In diefer Sage von dem Wahnfinne der Proetiden, die 
in anderer Geftalt auch im Allgemeinen von den Weibern 
von Argos überhaupt redet, fpiegelt fich unverkennbar eine 
ähnliche -Vorftelung ab, wie in der Sage von bem Irr⸗ 
wandeln der So. Nicht nur dem Naturgotte Dionyfog, 
fondern auch der Erdmacht in der Hera im feindlichen Ge⸗ 
genfaße — werden die Töchter des Proetos ge⸗ 
dacht. Die Nichte der Proetiden aber, die, wie dieſe, gleich- 
falls aus dem Gefchlechte der Jo herſtammte, und nad) ei- 
ner im Alterthume berrfchenden Vorſtellung e8 mit dem 
Proetos gehalten haben follte, tritt in det Sage bebeutfam 
auf als die Tochter des Akrifios. In diefem Afrifios wird 
im Gegenfaße zum Proetos und deffen die Hera verachtens 
den Tochtern auf eine unzweideutige Weife eine dem Erden⸗ 
leben vorherrſchend zugetwandte Richtung angedeutet. Bon 
ihrem Bater Afrifiog muß die Danae, die Tochter der Eu- 
rhdice, ſich wegen ihrer Liebe zum Zeuggeifte gefangen ges 
halten fehen. Aber in der Geftalt bes goldenen Regens, 
womit hier nichts Anderes angedeutet fein kann als der hei⸗ 
lige Kern der Demeter, weiß ſich Zeus der Danae zu Nie 


1) Apollodor. I. 2 c. 2. $.1. 
2) Pausan. L. 2. e. 18. L. 8. c. 18. Herodot. IX. 34. Apollodor. 

L 2.02.82 Schol. Pindar. Nem. IX, 14. 5 
3) Pausan. 2.07.12. 


» 


L 


” 


296 | Danae. 


hern, die von ihm den Perſeus Ban den erfien Beftügler 
fegelnder Schiffer. *) 

Es ift nicht zu verfennen, daß ſich die Sage von der 
Danae an den heiligen Dienſt der Demeter anfchließe. Die 
Vorftelung, die in fo vielfacher Geftaltung im Alterchume 
wiederkehrt, daß das fittliche Leben des Menfchen auf Erben 
urfprünglich im Dienfte der Demeter wurzele, bildet auch 
den Mittelpunkt in der Sage über die Danae. In Liebe 
zum Zeuggeifte, und von ihm ſchwanger, gebiert die Tochter 
bes Akriſios den Perfeus, durch den der Großvater fierben 
muß. Im Perfeus aber, der erzeugt worden ift durch fee- 
lenvolle Begeiftigung eines im Dienfte der Demeter auf Erden 
angefiedelten Lebens der Menfchen, wogegen fich in Verhöh⸗ 
nung ber Hera und Berachtung des Dionyſos die Töchter 
des Proetos ſträubten, erwacht ein gefchichtliches Heldenle⸗ 
ben bes Menfchen auf Erben, woburch die alte Zeit der Herr- 
{haft des Akriſios überwunden wird. Den erfi neugeborenen 
Säugling nebft deffen Mutter verfiößt zwar Akriſios aus dem 
eigenen Haufe; durch wild erregte Sturmesfluthen ſchwamm 
jedoch unter dem Schuße bed Zeug der Kaften, in welchem 
Akriſios die Tochter mit dem fihlafenden Kinde in’d Meer . 
geworfen hatte, an die Snfel Seriphog, wo Diftys und Po⸗ 
Indeftes herrfchten.2) Diktys fing den Kaften, in welchem 
bie Danae mit dem jungen Perfeus- Knäblein herangeſchwom⸗ 


‚men kam, auf, und nahm fich der Erziehung des Kindes an. 


Im Proetos, deffen Töchter fowohl den Dionyfos als 


. auch die Hera verachteten, und als Kühe, wie die So, irre 


ummbergetrieben wurden, ift offenbar die altpelasgifche reli= 
giöfe Vorftellung eines Gegenſatzes geiftiger Mächte gegen die 


« Erdenmächte, auf welche finnbildfich die Vorftellung von dem 


Akriſios hindeutet, feftgehalten. in ähnlicher Gegenfaß, 
nur in anderer Form, fcheint fih an dem Verhältniffe des 


I) Schol. Apollon. Rhod. IV. 1091." Apollodor. L. 2.c. 4. l. 
Euripid. Dan. fragın. 
2) a. a. O. Hygiu. 63. 
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‚ Diftys und Polydektes zu einander auszuſprechen. Die weib⸗ 
liche Form von dem Worte Diktys, Diktynng, findet fich 
mehrfach als Beiname für bie Artemis.?) Polydektes aber, _ 
ober auch Polydegmon, ift nur ein alter Name für den 
Habes, den Bielaufnehmenden. Um fo mehr darf daher mit 
Recht im Gegenfaße gegen den Polpdeftes Diktys auf den 
Apollon gedeutet werben, ba es vorzugsweife dem Wefen 
Apollon's entfprechen mußte, Erzieher des Helden zu fein, 
in welchem das weiter ſich ausbreitende gefchichtliche Leben 
der Menfchheit unter den Hellenen eigentlich zuerft ertwachte. 
Hierauf wäre auch die. Sage, welcher zufolge Proetos an dem 
Drte, wo feine Töchter geheilt wurden, dem Apollon einen 
Tempel erbaut hätte, zu deuten. Als Diktys und Polydektes 
ſteht offenbar der fchon aus ſich felbft in eigener Spaltung 
feines Weſens herausgetretene Zeusgeift fich felbft gegenüber - 
in Beziehung auf Leben und Tod. Diktys ift bier ber im 
Leben, und zwar befonders im geiftig=gefchichtlichen Leben der 
Menfchheit maltende Zeus; Polydektes aber iſt der Zeug» 
Hades, der Herrfcher im Reiche der Schatten. 

In einer zwotefachen Borftellungsmweife, nach ber Vers 
fchiedenheit der Grundanficht, wie fie entweder dem bdorifchen 
Sinne oder dem jonifchen eignete, hat fid) auch die Sage 
über das Verhältniß der Danae zu Diktys und Polydektes 
geftaltet. Nach der der apollinifchen Vorſtellungsweiſe ent- 
ſprechenden Sage fol Polydektes, nachdem er jedoch auch mit 
Diktys zugleich der Erziehung des Perfeug fich unterzogen harte, 
der Danae nachgetrachtet haben; Diktys aber habe fich der 
Danae angenommen, die mit ihm Schuß fuchend zu einem 
heiligen Altare geflohen ſei; Perfeus, von feiner Meeres⸗ 

‚ fahrt zurückgekehrt, habe an Polydektes Rache genommen, 
indem er ihn durch das Vorſtrecken bes Mebufenhauptes vers’ 
fteinert hätte. 2)_ Diefer Sage liegt offenbar die apollinifcher 


}) Pausan. L. 2. c. 30. L. 3. c. 24. L. 10. c. 36. Diodor. L. 3. 
c. 7% Ovid. Metamorph. Il. 441. Aristophan. Ran. 1359. 

2) Schol. Apollon. Rlıod. IV. 1091. 1515. Apollodor. L. ach 
88. 2. 3. Pindar. Pyth. All. 14. Hygin. 6. 
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Religionsanficht entfprechende Vorftellung. von der Ueberwin⸗ 
dung des Todes durd) eim in der Gefchichte ber Menfchheit 
errungenes unſterbliches Leben zu Grunde. Der zweiten Sage 
zufolge ſoll Dange wirklich die Gemahlin des Polydektes 
geworden fein.*) Als ſolche iſt fie die Gemahlin des Hades, 
die Perſephone. Ihr Name Danae deutet auch auf die alt⸗ 
pelasgifche Diana, die Fürſtin der Geiſter, hin. Sehr frühe 


Eonnte fie als Geifterfürftin, was fie urfprünglich war, dem ' 


Beifterfürften, der um jene Zeit Hades ward, um welche dag 
Reich der Geifter der Verſtorbenen unter: die Erbe verfeßt 
ward, in das Reich der Schatten gefolgt fein. Ohne tiefere 
Bedeutung tft e8 auch gewiß nicht, wenn die Mutter der 
Danae, die der argivifchen Hera zu Sparta einen Tempel 
erbaut: haben follte, nach: der Gemahlin des Orpheus Eury⸗ 
dike genannt ward. ?) 

In der Sage von ber Danae findet fich fo fehr feübe 
ſchon eine beftimmte Geſtalt der Artemis mit der Perfephone 
in Berwandtfchaft gebracht. Dies gefchah nach einer ähn⸗ 
fichen Vorftellung, . als nach, welcher auch die urfprünglich 
geiftige Gottheit Dione-Jo, endlich in die Iſis verwändelt, 
Stammmutter des Gefchlechtes wird, aus welchem Perfeus 
and Herafles hervorgehen. Auch die Britomartig - Diktynna 
von Kreta, die fonft dem Sagenfreife von der Artemis an- 
gehört, ward in alten Sagen in Beziehung zur Demeter ge- 


feßt, indem fie eine Enkelin des Eubuleuß, des en der 


Demeter, genannt twird. ®) 

Der Gedanke von der Hineinbildung des Geifligen in 
daB Erbenleben, woraus das Bewußtſein des Todes furcht- 
bar vor dem Geifte des Menfchen fich entfaltete, aber auch 
dag Bewußtſein von ber Herrlichkeit bes fittlichen Kampfes, 
zu welchem in der Gefchichte der Menfch berufen fei, bildet 


überhaupt den innerfien Kern eines großen Theiles der griechi⸗ 


\ 


1) Hygin. 63. 
2) Apollodor. L. 2. c. 2. $. 1. Pausan, L. 3. c. 13. 
) Diodor. L. 3. c. 76. 
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ſchen urſagen, in welchen bie Geſchichte der Entwidelung 
des Bewußtſeins aus den pelasgifchen Religionsformen her⸗ 
aus in die helfenifchen angedeutet wird. Erft in dem Fort- 
gange biefer Entwickelung ward das Reich der. Schatten un= 
ter die Erde verlegt, und in Folge deſſen das urfptünglich 
geiftige Mefen des Hades mit dem Weſen bes Reichthum 
gebenden Erdgottes gleich geſtellt. 

Dieſem Pluton ſtand die Tochter der Demeter, die Per⸗ 
ſephone, zur Seite, deren urfprüngliches Weſen, als dag ber 
Korä, auf nichts Anderes gedeutet werden kann, als auf bie 
in Blüthe und Frucht der Erdgewächſe fich entfaltende Pracht 
der Erde, die im Herbfte zwar abdorrt und verfchminbek, 
aber im Frühlinge wieder von Neuem erwacht. Auf den 
Mondeswechfel ift die Sage vom Rauberder Perfephone nicht, 
und ihr urfprüngliches Weſen nur infofern auf den Mond 
zu deuten, inwieweit zugeftanden werden muß, daß es eine 
Vorſtellung gegeben habe, der zufolge die Perſephaſſa nicht 
für eine Tochter der Demeter gehalten worden fei. Bei Ho—⸗ 
mer wird fie allerdings nicht in Beziehung zur Demeter ge⸗ 
feßt, und inwiefern auch die Alkeſtis, die Gemahlin des Ad⸗ 
metos, an fie erinnern mag, tritt doch in ihrem Weſen Feine 
Andeutung auf eine VBerrwandtfchaft mit der Demeter hervor. 
In diefen Beziehungen findet fich aber auch Nichte, was auf 
den Mond hindeuten könnte; nur inwiefern ihr Mefen in 
geroiffen Beziehungen dem der Hefate allerdings gleich geſetzt “ 
werben Eonnte und ward!), mochte ihr eine Deutung auf 
die Mondfcheinnacht zu geben fein. Als Tochter der Des 
meter aber ift fie einfacher, nicht durch fpätere Bermifchung 
der Vorſtellungen entftellter Anficht nad) ganz und gar Blu⸗ 
menkönigin und Göttin des in die Erbe gelegten Saamen- 
korns. Dies folgt ganz beſtimmt aug ber Sage, wonach 
die trauernde Demeter, als die Perſephone geraubt war, 
ſchwarzumhüllt, die Gemeinfchaft der Götter meidend, auf 
dem ungefegneten, gewächsloſen Felde Rharion, auf welchem 


1) Euripid. Jon. 1048, 
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dennächft im erwachenden "Lenze die Halme aus dem ver⸗ 
borgenen Saamenforn hoch auffchießen follten, weilte. ?) 
Ferner erhellt e8, wie das Wefen der Perfepbone auf die 
Pracht der Blüthe und Frucht der Erdgewächfe zu deuten 
fei, aus der Sage, wonach Pluton ihr, ehe fie auf Befehl 
bed Zeus durch Hermes aus ber Unterwelt zurückgeführt 
ward, einige Körner von einem Granatapfel zu genießen 
gab, und fie eben deshalb, weil fie in der Unterwelt etwas - 
genoffen hatte, nad) dem Willen des Schickſals ſtets ein 
Drittheil des Jahres dorthin zurücfehren mußte. ?) 

Dem Sinnbilde des Granatapfeld kann fo wenig wie 
ber dreifachen Eintheilung des Jahres irgend eine Beziehung 
zum Monde und deffen Wechfel abgerwonnen werben. Da⸗ 
gegen tritt der Sinn beffen, was der Granatapfel andeuten 
fol, unverkennbar in der Deutung auf die dem Tobe ver- 
fallene Reife der herbftlichen Frucht hervor, aus welcher als 
Saamenkorn der neue Keim entfieht. Die in dem Mythos 
von ber Perſephone eintretende dreifache Eintheilung des 
Sahres findet ihre Deutung in der Hinmweifung auf, die bei 
fo vielen Völkern bes Altertbums und fo ‚auch bei den Grie⸗ 
hen in den früheften Zeiten geltende Eintheilung ded Jahres 
in drei Sahreszeiten. Zwei lebte, während im Keimen, Blüs- 
‘ben und Reifen der Früchte des Feldes bie Pracht der Erbe 
ſich entfaltete, die Perfephone bei ihrer Mutter, der Deme- 
ter; aber in ber unfruchtbaren Zeit des Winters mußte fie 
zu Pluton zurückkehren.) Nach der Eintheilung des Jahres 
in Sommer und Winter wurde anderen Sagen zufolge der 
Perfephone nur die Hälfte des Jahres auf der Oberwelt zu‘ 
{eben vergonnt, während fie die andere Hälfte in der Un- 
terwelt verbleiben mußte.) _ 

Dem Pluton war die Perſephone als eine die Furcht⸗ 
barkeit deſſelben mildernde und des Menſchen Geiſt mit dem 


1) Hom. hymn. in Cerer. 150— 455. 

2) Hom. hymn. in Cerer. 372. Apollodor. L. 1. c. 5. $. 3. 
3) Hom. hymn. in Cerer. 400— 403. 463 — 465. 

%) Ovid. Metamorph. V. 567. 
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Gotte unerbarmenden Sinnes freundlich verfühnende Gott: 
heit zur Gemahlin zugefelt. Sn dem an dad wehmüthige 
Gefühl, welches die Seele bei dem. Anblicke des herbſtlichen 
Abſterbens der Natur ergreift, aber auch an die Freude 
des aus dem Tode wieder ertvachenben Lebend erinnernden 
Bilde des Lebens der Perfephone wurden an eine von Na⸗ 
turanfchäuung bergenommene Vorftellüng tröftende Ahnungen 
von der Wiedergeburt auch in den Kreifen des geiftigen Das 
feing geknüpft. Der Tateinifche Name der Perfephone, Pro⸗ 
ferpina, ward in feiner Bedeutung auf dag Hervorfeimen bes, 
Saatkorns gedeutet. !) Orphifer riefen die Göttin an unter 
dem Namen: Eirene. ?) 

Sn dem Zeitalter Homer’ war ber ältere Glaube, dem 
zufolge die Seelen der Menfchen nach dem Tode rings in 
den Lüften die Erde und bie hinterbliebenen. Gefchlechter um- 
ſchweben follten, fchon durch jüngere Vorftellungen gänzlich - 
verdrangt. Homer's Borftellung uber den Zuftand der Seele 
nach bem Tode knüpft fich an ben Gedanfen von dem in 
ethifchen VBerhaltniffen fich bewegenden Leben des Menfchen ' 
auf Erden an. Der Zuftand der menfchlichen Seele nach 
bem Tode wird nur als eine Fortfegung des auf Erben ge- 
führten Lebens angeſehen; aber die Leben tft ein Schatten» 
werk geworden. Ohne Lebenswärme wandeln die Seelen, 
Schatten gleih, im dunkeln Scyattenreiche umber, und um 
in Iebendiger Weife mit ihnen zu verkehren, muß Obyffeug 
ihnen Blut zum Trank bdarbieten. Es hatte fich zwar in 
der Welt der Herven, benen ſchon Hefiod die Snfeln -der 
Seligen fern bei den Ewigen, dort, wp Kronos die Herr- 
fchaft übe, zur Wohnung anweift, und worüber auch Homer, 
wenn er dem Menelaos, weil er Gatte der Iodigen Helena 
und mit dem Zeus verfchmwagert fei, die Verheißung auf das 
elyfifche Feld exrtheilt, in nicht unähnlicher Weife Andeutun- 


1) Cicer. de nat. deor. L. 2. c. 26. Arnob. adv. gent. I. 3. c. 3. 
Varro de ling. lat. L. 4. p. 20. edit. — | 
2) Orph. hymn. 28. 
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gen giebt), vor dem Blicke bed Geiſtes ber Hellenen die - 
Anfchauung einer fittlichen Welt entfaltet, in welcher feinem 
ewigen Theile nach. jener Geift feine Heimath wußte. Die 
Schöpfung diefer Welt war dag Werk des mit Pfeil und 
Bogen bewaffneten Mufenführers Phoibog Apollon, der 
dem Geiſte bes Hellenen das Räthfel feiner‘ Gefchichte löſte, 
. und über biefelbe nach Erlegung ded Python von Delphi 
aus woltete. Der Troft jedoch, den die Seele des Griechen 
in dem Glauben an diefe fittlihe Welt fand, reichte über 
das Endziel des Lebens nicht hinaus; furchtbar nahte am 
Ende der Tod und raffte die Seele Bun in das dunfle 
Schattenreich. 
,‚ Das Reich des altpelasgifchen Zeus war dreifach ge- 
theilt worden, und in die Reiche des Zeus-Hades, des Meer- 
Zeus und des olympifchen Zeug zerfallen.?) Inwiefern wirf- 
lich die Vorftelung von einem breifach-einen Zeug, der in 
den drei Reichen der Welt, dem der Erde, dem bed Meeres 
und dem des Himmels berrfche, von den Hellenen feſtgehal⸗ 
ten worden ift oder nicht, mag Anderen zur Entſcheidung 
überlaffen bleiben. Für die Bejahung fpricht der Bericht 
und das Urtheil des Paufanigd, der auf der Lariffa ge- 
nannten Burg zu Argos ein Standbild des Zeus, .dem auf 
der Mitte der Stirn ein drittes Auge eingeprägt war, fand, 
und daffelbe auf die dreifache Herrfchaft des Zeus deu⸗ 
tete.2) Auf dem öffentlichen Plate zu Korinth waren drei 
Standbilder des Zeus unter freiem Himmel neben einander 
aufgeſtellt: das eine führte Eeinen Beinamen; daß zweite 
fielfte den unteren Zeus vor und das dritte den höchften. *) 
Zweifelhaft muß es indeß immer bleiben, inwiefern man wirf- 
lich berechtigt if, aus Kunftbarftellungen ſolcher Art auf 
die Vorftelung von einem dreifach-einen Zeus zu fchließen. 


1) Hesiod. oper. et dies. 168. Hom. Od. IV. 564. 
2) Hom. ll. XV. 190. Hesiod. deor. gener. 455. 
8) Pausan. L. 2. c. M. 

4) Pausan. L. 2. . .. 
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Die verſchiedenen Bereiche, die jedem beſonderen Zeus zur 
Verwaltung anheimgegeben waren, unterſchieden ſich der äch⸗ 
ten helleniſchen Anſicht nach weſentlich zu ſehr von einander, 
als daß das Weſen ihrer Beherrſcher in der Vorſtellung leicht 
aufeinander hätte übertragen werden können. Anders frei⸗ 
lich war es ſchon zu den Zeiten des Pauſanias, nachdem 
eine mannichfaltige, mit Philoſophie verſetzte Vermiſchung 
fremdartiger religiöſer Vorſtellungen mit helleniſchen vorge⸗ 
kommen war. 

Der olympiſche Zeus waltete im Leben und über dafe 
felbe; was aber dem Tode anheimgefallen war, flieg zum 
Zeus-Hades hinab, von ben feine Wiederkehr war. Als 

ſchrecklich, unerbittlich, roſſeberühmt und mit dem unfichtpar 
machenden Helme von den Kyklopen begabt, wird er bezeich- 
net.!) Roffeberuhmt mag er wohl darum genannt werden, 
"weil er wegraffend wie im Sturm dahin fuhr. Der unficht- 
bar machende Helm aber deutet auf das Geifterhafte in fei- 
nem Wefen und auf das Heimliche in feinem Wirken bin. 
In der Unterwelt war er nicht blos Beherrfcher des Schat⸗ 
tenreichs, ſondern auch Richter der Todten. Jüngeren Sa= 
gen zufolge ſtanden ihm als Todtenrichter Minos, Rhadas 
manthys und Aiakos zur Seite. Vor dem Thore des plu⸗ 
toniſchen Pallaſtes lag der Hund Kerberos), der gewöhnlich 
dreiköpfig vorgeſtellt ward, und beſonders auch dadurch an 
den Hund der dreigeſtaltigen Hekate erinnert. 

Man iſt durch nichts berechtigt, die Ausbildung der 
Anſchauung der Griechen über den Hades in ihrer Wurzel 
an ägyptiſche Anſichten von dem Amenthes anzuſchließen. 
Dieſe Ausbildung geſchah nach einem einfachen Gange der 
Entwickelung des Bewußtſeins, indem in dieſer Entwickelung 
die griechiſche Anſchauung das Weſen der Geiſtigkeit auf 


1) Hom. Il. V. 838. Apollodor. L. 1. c. 2. 8. 1. 
- 2) Bergl. Hom. Od. IV. 364. XI. ‚508. Apollodor. L.3. c.1. 8.2. 
c. 12.8.8, 
3) Hom. Il. VIII. 368. 
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gen giebt!), vor dem Blicke des Geiſtes ber Hellenen bie - 
Anſchauung einer fittlichen Welt entfaltet, in welcher feinem 
ewigen Theile nach. jener Geift feine Heimath mußte. Die 
Schöpfung diefer Welt war das Werk des mit Pfeil und 
Bogen bewaffneten Diufenführere Phoibog Apollon, der 
dent Geifte des Hellenen das Räthſel feiner‘ Gefchichte löſte, 
. und über biefelbe nach Erlegung des Python von Delphi 
aus waltete. Der Troſt jedoch, den die Seele bes Griechen 
in dem Glauben an diefe fittfiche Welt fand, reichte über 
das Endziel des Lebens nicht hinaus; furchtbar nahte am 
. Ende ber Tod und raffte die Seele u in das dunkle 
Schattenreich. 

Das Reich bes altpelasgifchen Zeus war dreifach ge⸗ 
theilt worden, und in die Reiche des Zeus-Hades, des Meer- 
Zeus und des olympifchen Zeus zerfallen.?) Inwiefern wirf- 
lich die Vorftellung von einem dreifach-einen Zeus, ber in 
den drei Reichen der Welt, dem der Erde, dem des Meeres 
und bem des Himmels herrfche, von ben Hellenen feftgehal- 
ten worden iſt oder nicht, mag Anderen zur Entfcheidung 
überlaffen bleiben. Für bie Bejahung fpricht der Bericht - 
und das Urtheil des Pauſanias, der auf ber Lariffa ge- 
nannten Burg zu Argos ein Standbild des Zeug, .dem auf 
der Mitte der Stirn ein drittes Auge eingeprägt war, fand, 
und daffelbe auf die dreifache Herrfchaft des Zeus deu⸗ 
tete. 2) Auf dem öffentlichen Plage zu Korinth waren drei 
Standbilder des Zeus unter freiem Himmel neben einander 
aufgeſtellt: das eine führte Eeinen Beinamen; daB zweite 
ftelfte den unteren Zeus vor und das dritte den höchften. *) 
Zweifelhaft muß e8 indeß immer bleiben, inwiefern man wirf- 
lich berechtigt iſt, aus Kunftdarftellungen folcher Art auf 
bie Vorftellung von einem dreifachseinen Zeus zu ſchließen. 


1) Hesiod. oper. et dies. 168. Hom. Od. IV. 564. 
2) Hom. Il. XV. 190. Hesiod. deor. gener. 455. 
8) Pausan. L. 2. c. 24. 

4) Pausan. L. 2%. c. 2. 
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Die verſchiedenen Bereiche, die jedem beſonderen Zeus zur 
Verwaltung anheimgegeben waren, unterſchieden ſich der äch⸗ 
ten helleniſchen Anſicht nach weſentlich zu ſehr von einander, 
als daß das Weſen ihrer Beherrſcher in der Vorſtellung leicht 
aufeinander hätte übertragen werden können. Anders frei- 
lich war es ſchon zu den Zeiten des Pauſanias, nachdem 
eine mannichfaltige, mit Philofophie verſetzte Vermiſchung 
fremdartiger religiöſer Vorſtellungen mit helleniſchen vorge⸗ 
kommen war. 

Der olympiſche Zeus waltete im Leben und über daf- 
felbe; was aber dem Tode anheimgefallen war, flieg zum 
Zeus⸗-Hades hinab, von dem feine Wiederfehr war. Als 

ſchrecklich, unerbittlich, voffeberuhmt und mit dem unfichtpar 
machenden Helme von den Kyklopen begabt, wird er bezeich- 
net.!) Roffeberubmt mag er wohl darum genannt werden, 
“weil er mwegraffend wie im Sturm dahin fuhr. Der unſicht⸗ 
bar machende Helm aber deutet auf das Geifterhafte in ſei⸗ 
nem Weſen und auf das Heimliche in ſeinem Wirken hin. 
In der Unterwelt war er nicht blos Beherrſcher des Schat⸗ 
tenreichs, ſondern auch Richter der Todten. Jüngeren Sa= 
gen zufolge ſtanden ihm als Todtenrichter Minos, Rhada— 
manthys und Aiakos zur Seite. Vor dem Thore des plu⸗ 
toniſchen Pallaſtes lag der Hund Kerberos ?), der gewöhnlich 
dreiföpfig vorgeftellt warb, und befonders auch dadurch an 
den Hund der dreigeftaltigen Hekate erinnert. 

- Man ift durch nichts berechtigt, die Ausbildung der 
Anfchauung der Griechen über ben Hades in ihrer Wurzel 
an ägyptiſche Anfichten von dem Amenthes anzufchliefen. 
Diefe Ausbildung gefehah nad) einem einfachen Gange der 
Entwickelung bes Bewußtfeins, indem in diefer Entwidelung 
die griechifche Anfchauung das Wefen der Geiftigkeit auf 


1) Hom. Il. V. 833. Apollodor. L. 1. c. 2. 8. 1. 
2) Bergl. Hom. Od. IV. 564. XI. 568. Apollodor. L.3. c.1. 8.2. 
c. 12. $. 8, 
3) Hom. Jl. VII. 368, 
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das Leben der Natur übertrug unb fo baffelde begeiftigte, 
Gleichzeitig mit der Ausbildung ber Anfchauung vom Hades, 
durch welche das Schattenreich in dag Innere ber Erde ver- 
fegt warb, entwickelte fich im Bewußtſein ber Griechen bie 
Anfchauung von dem Olymp, und es ift gerade ber im re 
figiofen Bewußtſein bee Griechen waltende Gegenfaß zwi⸗ 
fchen dem Olymp und dem Hades, ber in ben religiofen An- 
fchauungen ber Aegypter vermißt wird. Die Aeghpter wies 
fen dem mumienhaften Oftris bie Herrfchaft im Amenthes 
an; die Götter Griechenlands aber weilten im Olymp, in 
Himmels Höhen, in der Mitte der Welt. 

Es hat fich bekanntlich Voß feine Vorftellung von ber 
müthifchen Anficht des Alterthums vom Weltgerüfte fehr 
‚ beftimmt im Einzelnen ausgebilbet.!) Die fo fehr in's Ein⸗ 
-zeine gehende Genauigkeit diefer Vorftellung benimmt aber 
derfelben offenbar wieder ihre Wahrheit. Solger ?) dagegen, 
dem in diefer Hinftcht zu folgen ift, Bat die falfche Anficht 
von Voß zur Genüge widerlegt, und den Gegenfland auf 
eine höchſt geiftreiche Weife behandelt. 

Man, fann zu Homer's Zeiten nicht barüber nach, wor⸗ 
auf die Erbdfefte wohl ruhen möge; auch läßt e8 fich: nicht - 
beweifen, daß die Erde für eine auf ber dicken Dunftluft 
fchrwebende Scheibe gehalten worden wäre. Homer und Hes 
fiod Eennen eigentlich nur eine in drei Reiche gefpaltene 
Melt. Oben ift dad Neich ber Götter, unten das Reich 
des Xoded und in der Mitte das Bereich, des Menfchen- 

lebend. Zum unterirdifchen Reiche bildeten fich die Griechen 
ben Tod und die Verweſung aus. Die Dichter laffen manch⸗ 
mal nicht bloß bie Unterwelt, fondern fogar den Tartaros 
gleich unter der Oberfläche ber Erbe anfangen. - Bon einer 
Scheibe findet ſich nirgends eine beſtimmte Vorftelung. Nur 
Helle und Dunkelheit beachtete man, und dag obere Bereich 


1) J. H. Voß, die Weltkunde der Alten, in der Feno’feen kiteraturs 
Seitung vom Jahre 1804, Bd. 2. 
2) Solger's nachgelaffene Schriften. Bd. 2. &. 629. 
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der Helle galt als das bes Lebens, das untere der Dunfel- 
heit als das des Todes, und nach diefem Gegenfaße bildete 
man fich in ber Vorſtellung alles Uebrige aus, ohne daß 
man dabei verfuchte, aus Erfahrungen zu ſchöpfen, oder ſich 
auf Vermuthungen einließ. | 

Es wölbt fi) der Himmel zwar über ber Erde und 
if von Erz.!) Erſt nach einer fpäteren Vorſtellung jeboch 
wird ben Göttern oberhalb der Wolbung ihre Wohnung an« 
gewieſen; urfprünglich lag e8 der alterthümlichen Vorftellungs- 
weife nahe, Alles dicht um die Menfchen zu verfammteln. 
Es wohnen bei Homer und Hefiod bie Götter auf bem theſſa⸗ 
fifchen Berge Olympos, bem gegenüber fich die Titanen auf 
dem Othrys verfammeln. 2) In religiofer Erhebung dei . 
Gemüths erhöhte man den Sit ber Götter in den blauen 
Aether. Dachte man fich biefelben aber handelnd, dann 
Eonnte man ihnen, mit Ausnahme bed donnernden Zeug, 
nur die Erbe als Schauplatz ihrer Wirkſamkeit anweiſen. 
Dicht unter der Oberfläche der Erde, wo ſich der Tod und 
das Aufblühen zum Leben berühren, fängt ſogleich in der 
Dunkelheit das Reich des Hades an.?) Man zeigte in Grie⸗ 
chenland mehrere Höhlen, durch die Orpheus oder Herakles 
in den Hades hinabgeſtiegen fein ſollten, und auch den ache= 
rufifchen Sumpf und einen Fluß Acheron kannte man im 
Lande ber Thesproter, den Styr in Arfadien *); aber Homer 
verlegt den Eingang in die Unterwelt fern an des Okeanos 
Grenzen in dag finftere Nebelland der Kimmerier, und läßt 
hier den Odyſſeus mit feinem’ Schwerte eine Deffnung gra= 
ben, durch die e8 den Schatten vergunnt war, heranzufom- 
men und des Blutes genießend fich zu ertoärmen. 5) 


1) Hom. Il. XVII. 325. Pindar. Pyth, X. 27. 
2) Hesiod. deor. generat. 632. 633. 
3) Bergl. Solger a. dd. 
4) Herodot. V. 92. 7. Thucydid. I. 46. Pausan. L. 1. c. 17. 18. 
5) Hom. Od. X. 513. XI. 13. - 
20 
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So weit über der Erbe der Himmel ift, fo weit unter 
derfelben iſt der Tartaros. Wie der Himmel ehern ift, ift 
auch der Tartarog mit einer ehernen Umbegung umfchlof- 
fen, innerhalb welcher die Titanen gefangen gehalten wer⸗ 
den; aber nächtliches Dunkel umhüllt ihn ganz und gar, 
und bier feheint des Helios leuchtender Blick nie in die dü- - 
fterfte Finfterniß hinab. Dort im dumpfigen Wufte find . . 
die Wurzeln und Keime, Beginn und Enden der Erbe, bes 
tiefen und büfteren Abgrundes, des Meeres und Himmels, 
der Anfang und das Innerſte von Allem. !) 

Es wohnte den Hellenen eine große Furcht vor dem 
Tode und den unteren Göttern ein, und, barum behandelten 
ſie auch den Dienft bdiefer Mächte ſtets mit einer gewiſſen 
Scheu, Stile und Heimlichfeit, bis fich in einer fpäteren 
Zeit von Eleufis aus weniger finftere Borftellungen über - 
den Zuftand der Schatten im Habes verbreiteten. Die Eleer 
folfen die Einzigen geweſen fein, die bem Hades durd, Ers 
bauung eines Tempels einen eigenen öffentlichen Dienft ein» 
gerichtet hätten. Als Herakles fie befriegt hatte, Tautete die 
Sage, babe Hades ihnen beigefianden, und barum hätten 
fie ihm den Tempel erbaut. - Derfelbe ward nur einmal im 
Jahre eröffnet, und felbft dann durfte nur der Priefter hin⸗ 
"eingehen. Pauſanias weint, diefe Sitte fei aus dem Grunde 
eingeführt worden, weil der Weg in die Unterwelt ſich bem 
Menfchen nur einmal eröffne. 2) Zu Athen war in bem 
nahe bei der Gerichtsftätte des Areopagos befindlichen Tem» 
pel der Eumeniden neben den Bildern des Hermes und ber 
uralten Gaia das Bild deg Pluton errichtet. Alle diejeni- 
gen, die vor dem Areopagos freigefprochen worden waren, 
mochten e8 Fremde ober einheimifche Bürger fein, brachten 
in jenem Tempel diefen unteren Gottheiten ein Opfer bar. ®} 


ı) Hesiod. deor. generat. 720— 745. 
2) Pausan. L. 6. c. 35. 
3) Pausan. L. 1. c. 8. 
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Hermes gehörte: neben ber Gaia und bem Habes zu den 
Hauptgöttern ber Uintermwelt!), und darum fchließt fich die 
Darftellung des Mythos vom Hermes an die des Mythos 
vom Hades am nächften an. Er war Geleiter der Seele im 
Tode, aber auch Führer der Menfchen im Leben.?2) Er ſtand 
überhaupt als hülfreicher Befchüger dem Individuum zur 
Seite, und eben darnach ift er als olympiſcher Gott in feie 
nem Grundweſen und Grundbegriffe aufzufaffen. | 
Als Eogmifcher Hermes, als Kadmos- Hermes war er 
zwar mit der Hekate verbunden, mit ihre das ewige einträche 
tige GSefe der Welt und des Lebens erzeugend; allein ‚wie 
auch in diefer Form fein Wefen auf dag des altarfadifchen 
Hermes zurückwies, nur daraus hervorgegangen war, und 
durch Uebertragung der geiftigen Vorftellung auf das Leben 
“ der Natur fich entfaltet hatte, fo behauptete e8 auch in fer- 
nerer Entwickelung ben dem innerfien Mittelpunfte feiner 
Wurzel entfprechenden, an dag Individuum gerviefenen Cha⸗ 
after. Aus dem Dienfte des Kadmos erblühte in fernerer 
Fortbildung der Dienft des im Fadmeifchen Haufe geborenen “ 
Dionyſos; und als Befreier, wenn auch immer nur in der 
Form des Naturlebens, war und blieb Dionyfog ſtets der 


—8 


I) Aeschyl. Pers. 610. edit. Both. Xoephor. 1. 110. Pausan. L. 8. 
c. 32. Hom. Odyss. XXIV. 1. | 

. 2) Hom. Il. XXIV. 335. Aeschyl. Eumenid. 89. 90. Sophocl. 
Philoct. 134, Aj. 843. 

20* 


308 | Hermes. 


Vorſtand alles Lebens in individueller Form, fo wie auch | 


der Gott, bei dem das menfchliche Individuum für feine 
Seele dag Heil fuchte. Der ganze Kreis ber an den Hermes- 
Dienft fich anfchließenden und daraus hervorgegangenen An= 
fchauungen weift immer auf eine vom Standpunkte bes In- 
bividuellen ausgehende Anficht zurüd. Das Wefen des Her- 
mes neigte fich zwar in beffen ithyphalliſcher Geſtalt, in 
welcher er Vorſtand ber allgemeinen Ordnung der Welt und 
des Lebens ward, zu einem univerfelleren Charakter hin, ver, 
for ſich hier aber zugleich wieder in und an das Naturle- 
ben, und bildete ſich keinesweges durch zur Objektivität‘ 
eines allgemeinen, auch über die Gefchichte der Heflenen wal- 
tenden göttlichen Geiftes. Eben auf dies Berhältni beziehen 
ſich auch die Sagen über bie Kampfe, bie zwifchen Apollon 
und Hermes obgemwaltet haben follten. Die Anfchauung über 
das göttliche Wefen des Apollon entfaltete ſich von einem 
Standpunfte aus, auf welchem das Weſen des geiftigen Le- 
bens von ber Seit? der Allgemeinheit feftgehalten twarb. 
Umgefehrt dagegen hatte die Anfchauung über das Wefen 
bes Hermes fid) von einem Standpunkte aus entfaltet, auf 
welchem das Wefen des geiftigen. Lebens von der Seite ber 
Befonderheit von ber Betrachtung feftgehalten worden mar. 
In der reicheren und mannichfaltigeren Entfaltung bes We- 
fens beider Gottheiten, bei der höher ertoachenden Entwide- 
lung bes religiofen Bewußtſeins der Griechen begegneten fich 
in ihren Grenzen bie ineinander überfpielenden Kreife der 
jeder einzelnen diefer beiden Gottheiten geeigneten Macht 
und Herrfchaft. Dies Verhältniß tritt fehr Elar in dem ho⸗ 
meridifchen Hymnus an Hermes, in welchem bie Kämpfe 
zwifchen dem leßteren und Apollon befungen werben, hervor. 
Diefer Hymnus feiert aber auch ben zwifchen beiden Gott- 
heiten in folcher Art gefchloffenen Frieden, daß die Grenzen 
ber Macht und der Herrfchaft eines. Seben von ihnen fefte 
Beftimmungen erhalten, fo daß der ganze Kreis des indivi- 
duellen Lebend des Menfchen der Herrfchaft des Hermes 
untergeben wird, und ſelbſt auch die Tallsaune der ben 
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. Rebensfaden ber einzelnen Menfchen fpinnenden Moiren; aber 
die Weiffagung der allgemeineren Geſchicke und fomit bie 
geiftige Herrfchaft "über die Gefchichte des Griechenvolfes 
wird dem Apollon vorbehalten und ihm durd; heiligen Eids 
ſchwur des Hermes gefichert. 
| Sn zwiefacher Weife, in bdoppeltem Sinne, in Bezie⸗ 
bung auf geiftiged Dafein fowohl, als zugleich auch auf 
leibliches, iſt die Sage von dem Streiteı Apollon’8 um feine 
Heerden, und von ber Abtretung bderfelben an Hermes zu 
deuten. Je firenger ‚und fchärfer das Bemwußtfein die reine 
Vorſtellung von der Form ber Sndividuelität der menfch- 
fihen Seele auffafte, um fo weniger mochte bemfelben eine 
Anficht genügen, der zufolge im lebendigen Dienfte des Apol⸗ 
Ion dag eigentlich Individuelle im menfchlichen Geifte wirfs 
lich als faft ganz und gar untergehend, und dagegen nur 
“eigentlich die heroifche That und deren Kraft als in der Ges 
fchichte ewig Iebend geachtet werben mußte. Eben deshalb 
konnte die Vorſtellung von Apollon als dem Seelenhirten 
das Bewußtſein nicht vollkommen befriedigen, und es ward 
zum Seelenhirten, dem Apollon die Obhut über die auf der 
Asphodeloswieſe geſuchten Heerden abtrat!), Hermes erko⸗ 
ren. Auch bildete ſich die einer älteren, einfacheren Zeit 
mehr angehörende Vorſtellung, wonach Apollon den Heerden 
als Lohn der Gerechtigkeit und Frömmigkeit Gedeihen gab, 
ſpäter ohne Zweifel ſo aus, daß mehr kluge und fleißige 
Aufmerkſamkeit in der Obhut über die Heerden berückſich⸗ 
tigt ward, und biefer veränderten Anficht nach, in wel⸗ 
cher gerade das letztere Moment einfeitig fchärfer hervorge⸗ 
hoben war, mußte eben Hermes ber eigentliche Sauren 
fand und Befchüger der Heerden werden. 
Ueberali gleich fcharf wurden freilich nirgends. bie — 
zen ber Bereiche des Waltens und der Wirkſamkeit ber sein- 
zelnen Götter auseinander gehalten. Hier ober dort, an die⸗ 


re 


1) Hom. byınn. in Mercur. 221. 344. 105, seele: L. 3. e. 10. 
ga 
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fem ober jenem Orte blieben die einer älteren Zeit mehr ans 
gehörenden Borftellungen auch noch in jüngeren Zeiten bei 
irgend einem Tempel an ben Dienft eine® einzelnen: Got« 
 te8 geknüpft, und e® wurden auch nicht von Jedem alle 
Götter gleich geliebt und mit gleichem Vertrauen geehrt.) 
Penn nun auch fchon das verfchiedene Wefen einer jeden 
befonderen Gottheit in der VBorftellung auseinander gefchieben 
war, fo Eonnten doch einzelne Richtungen wohl gemeinfam 
bleiben, und es ift eben deshalb unmöglich, in der Gefchichte 
der Entwidelung der religiofen Anſchauungen der Griechen 
ſowohl ſtreng und fcharf die ineimander überfpielenden Gren« 
zen des Bereiches der Macht einer jeden einzelnen Gottheit 
zu bezeichnen, als auch beſtimmt an- einzelne zeitliche Mo⸗ 
mente die Ausbildung ber einzelnen Anfchauungen über dag 
befondere Weſen einzelner göttlicher Mächte zu feſſeln. Ues 
berhaupt aber find auch ſchon im Allgemeinen überall in den 
Kreifen ber Entwickelungen des geiffigen Dafeins die Ueber⸗ 
gänge als unendlich zu begreifen, und daher nicht in be= 
ftimmten einzelnen Punkten feft zu halten. 

Als in fi, tragend das Wefen des Gefeges und ber 
erwigen Ordnung des Lebens war in ber Borftellung von ber 
auch in der Natur waltenden ewigen Ordnung dem Hermes 
frühe fchon eine nahe Beziehung zum Naturleben gegeben 
worden, und nicht nur in Böotien in der Fabmeifchen Re⸗ 
ligion, in der er als Kadmos in feinem ganzen Wefen ale 
ein großer Weltmenſch auf die Natur übertragen worden 
war, fondern-amch unter den Arkadiern, deren Sagen zu- 
folge er den Pan erzeugt haben follte. 

Die Abſtammung des Dan wird zwar auf mehrfach vers 
fchiedene Weife angegeben 2), und felbft Odyſſeus und Nene- 
lope werden als deſſen Erzeuger genannt; dies Ießtere forwohl, 
als-auch dies, daß Herodot den Pan einen ber jüngften Götter 


ur n 
3 tie * 





1) Euripid, Hippolyt. 18. 104. | 
2) Apollodor. par Clavier, tom. 2, p. 41. 42. 
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der. Helfenen nennt), hat Beranlaffung gegeben, ihn zu einem 
febr jungen Gotte zu machen. Sin der bomeridifchen Hymne 
auf den Pan wird er jedoch ein Sohn des Hermes und der 
Tochter des Dryops genannt?), und in ein früheres Zeitz 


alter, ald es Herodot thut, den Urfprung feines Dienftes zu 


verfegen, ft man wegen ber Berwwandtfchaft feines Weſens 


x 


* 


mit den Raturgottheiten der altitaliſchen Völker genöthigt. 
Es läßt ſich nicht verkennen, daß Faunus und Pan urſprüng⸗ 
lich eines und deſſelben Weſens ſind, und eben deshalb iſt 
man genöthigt, den Urſprung des Dienſtes dieſer beiden Gott⸗ 
beiten in die Zeit der Pelasger, in welcher bie Arkadier und 
die alten Italier fich noch näher ſtanden, zu verſetzen. Auch 
die arkadifche Sage machte den Pan zu einem uralten Gotte, 
der in fruheren Zeiten, fo wie in Stalien Faunus, Orakeln 
vorgeftanden habe. Sn feinem Tempel in Arkadien wurde 
eine ftet8 brennende Flamme unterhalten. ?) 

Das urfprungliche Wefen des Pan kann allerdings nicht . 
anders aufgefaßt werben, als in Beziehung auf die Vorſtel⸗ 
lung von einer im Naturleben waltenden göttlichen Macht. 
Dieſe Vorſtellung, wie ſie ſich am Pan ausgebildet hatte, 
ſtammt aber aus einer Zeit, in welcher, noch ungemildert 
durch dionyſiſche Weichheit des Sinnes, der Geiſt pelasgi= 
ſcher Arkadier in ſcharfer Sprödigkeit der Natur gegenüber⸗ 
ſtand. Merkwürdig iſt noch die Sage, der zufolge, als Ty⸗ 
phon dem Zeus die Nerven ausgeſchnitten und in der kory⸗ 
kiſchen Höhle verborgen hatte, Pan als Aegipan mit Hermes 
dem Zeus dieſelben künſtlich wieder eingeſetzt habe.“) Hier 


erſcheint Pan in Verbindung mit ſeinem Erzeuger, dem über 


die Ordnung waltenden Hermes, theils im Kampfe gegen 
die verderbenbringende Naturmacht, neue: als eine bem Zeus 
Naturleben verleihende Kraft, 


1) Herodot. II. 145. 

2) Hom. bymn. in Pan. 1. 34. 
2) Pausan. L. 8. c. 37. 

4) Apollodor. L. 1. c. 6. $. 3. 
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Es ift der Urfprung bes Pandienſtes an nichts Anderes 
zu Fnüpfen, als an ben erften Berfuch des Bewußtſeins ber 
Arkkadier, fich die Ratur ald ein Beſeeltes vorzuftellen. Pan 
war den alten Arkadiern Naturgott, wie Faunus den alten: 
Staliern. Bei Hirtenvolfern unerwachten, noch nicht reich 
und ſeelenvoll entfalteten Bewußtſeins, wie es die Arfabier 
und alten Stalier waren, hatte fi) aber auch die VBorftellung 
über das Weſen ihrer Naturgottheit nicht reich und ſeelen⸗ 
vol entfalten Eünnen, und hatte nothwendig eine enge Bes 
zeichnung zu Allem, was das Hirtenleben angeht, gewinnen 
müffen. So tritt Pan, befonders im Gegenfaße gegen ſpä⸗ 
ter entfaltete, ſeelenvollere Anfchauungen über das Leben: der 
Ratur, als ein von ben arfabifchen Jägern und Hirten bes 
fonder8 als der Auffeher der Bergweiden und Heerden ver- 
ehrter Gott auf. In, bildlichen Darftellungen erfcheint ex 
frummnafig, gehörnt, fpißöhrig, mit Schwanz und Ziegen 
füßen, gewöhnlich eine Shringe und einen gekrümmten Hir- 
tenſtab tragend; aber auch in menfchlicher Geftalt, nur mit . 
gehörnter Stirn.) 
In der ganzen Auffaffung des Mefens vom gan wie 
vom Faunus fritt in einer ähnlichen Art, wie im Thor, dem 
‚ Naturgotte der Sfandinavier, eine gewiſſe Komif, eine Iro⸗ 
nie. hervor, woran fich das Gefühl der Freiheit und Erha⸗ 
benbeit, in welcher ber Menſch über der Natur fieht, aus⸗ 
fpricht. Der von dieſem Gotte erregte panifche Schred‘, in 
welchem ber freie Geift aus Furcht vor dem von ihm er⸗ 
regten blinden Gelärm in Verwirrung gerieth, und fo feiner 
Macht unterlag, deutet aber auch, nur in einer anderen 
Wendung des Gedankens, auf das Weſen bes Pan bin, 
deſſen Macht in plöglicher Wirkung dem Geifte leicht feine 
freie Befonnenheit rauben mag. 
Außerhalb Arfadien verbreitete ſich nach Athen ber 
Dienft des Pan um bie Zeit der Schlacht von Marathon 
und in Folge derfelben. Man glaubte durch ihn, wie durch 





I) Bergl. Hom. hymn. in Pan. 
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den bäuerlichen Heros Echetläof‘ in biefer Schlacht, in wel⸗ 
‚cher die Athener durch andrängenden Sturmlauf, wie man 
einen ſolchen bisher nicht in Hellas gekannt, die Perſer be⸗ 
ſiegt hatten, unterſtützt worden zu fein.!) Deshalb wurde 
jenem Gotte, ſobald man ben Staat ſicher geſtellt ſah, in 
Athen unter der Akropolis ein Tempel erbaut, in welchem 
man ihm durch jährliche Opfer und Fackelrennen Ehre er⸗ 
wies; dem Heros Echetläog wurde ein Denkmal errichtet.) 

Ohne Zweifel fand die Aufnahme des Pan⸗Dienſtes in 
Athen in einem inneren Zufammenhange mit dem im Leben 
bes Volkes von Athen Eräftiger erwachten Ringen um Freiheit 
und Gleichheit. Er war der Gott der nach höherer ſtaats⸗ 
bürgerlicher Bedeutſamkeit firebenden niederen Stände: bed 
Volkes, Im zroiefacher Beziehung, ſowohl in Rüdficht auf 
fein Verhältniß zum Staatsleben, als hinfichtlich feines Ver⸗ 
häftniffes zum Naturleben mußte Pan fehr bald dem Dionh⸗ 
f08 verknüpft werden. Im Dionyfos ward ſowohl bie ir 
der Kraft des Weins vorgugsweife fich offenbarende, det Ras 
tur einwohnende Lebengfeele verehrt, ‘als auch daB an die. 
: Mannichfaltigkeit des befonderen Dafeins gefnüpfte Moment 
naturgemäßer Freiheit. - Als bafchifcher Dämon, oder als 
ber große Gott, der die Chöre der Planeten anführt, wird 
Pan ſchon von Sophofles, und als ae ber u 
der‘ Götter von Pindar gepriefen. 3); 

Sn feinem ganzen vollen Wefen if der. Bingen dog 
Pan, Hermes, in Arkadien gewiß nie auf die Natur über- 
tragen, und fo zu einer eigentlichen Naturgottheit ‚geworben, 
wie allerdings wohl in Böotien. Als Erzeuger des Pan war 
jeboch der arfadifche Hermes in ein feht nahes Verhältniß 
zu diefem Naturgott wie zur Natur Überhanpt geſetzt. Auf 


1) Herodot. L. 6. c. 105. 112. Pausan. L. 1. c. 28. 
2) Pausan. L. 1. c. 15. 38. 32. Vergl. Zeitfchrift für Kunſt, Wif- 
fenfhaft und Gefchichte des Krieges. Berlin. Jahrgang 1833. 
Heft. 6. S. 26— 229. er a 
‚ 3) Sophocl. Ajax. 703. Pindar. Pyıh. IH. 78. - 
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die enge Verhältniß aber, worin auf ſolche Weife das We⸗ 
fen de8 Hermes zum Leben ber Natur gefegt war, bezieht 
fi) ohne Zweifel die Deutung, die im Geheimdienſt der Mut⸗ 
ter der Götter dem Widder, als einem dem Hermes geeig- 
neten Sinnbilde, gegeben wurde. 2) Das Sinnbild des 
Schaafbocks, wie das des Ziegenbocks, welches dem Pan zus 
geeignet war, Fehrt in den bildlichen Borftellungsweifen ber 
beidnifchen Völker vielfach als ein Zeichen für die Vorſtellung 
von ber Fruchtbarkeit des Naturlebens wieder. Wenn nun 
freilich in allgemeiner geltenden Deutungsweiſe der Widder 
bes Hermes nur andeuten follte, wie er ben Heerden, über 
deren Wohlfahrt er vorzugsweife wachte, Schuß angebeihen 
Jaffe, fo liegt doch auch ſchon in dieſer Vorſtellung eine Hins 
beutung auf bie Sruchtbarfeit der Natur, durch welche bie 
Heerben fich mehren. Auch ift dem aftpelasgifchen Hermes - 
ber Halbinfel Apia ſchwerlich das Phallogzeichen abzufprechen, 
wenn er fich in feinee Heimath ‚auch nicht zum Kadmos 
‚ausgebildet hat. In Elis, wo Hermes ber größten Ver⸗ 
ehrung genoß, war er im Bilde nicht anders bargeftellt, als 
durch einen auf einem Fußgeftell errichteten Phallos.2) Doch 
iſt freilich auch nicht zu läugnen, daß mit. diefem Zeichen in 
Elis in fpäteren Zeiten ägyptiſche Vorſtellungen fich verfnüpft 
haben können. — 

Wenn man indef einräumen muß, daß in früherer Vor⸗ 
zeit bie Vorfielung von dem Wefen bes Hermes in Theben 
anders fich ausgebildet habe, als in Arkadien: fo fteht den⸗ 
noch zu behaupten, daß in beider Geftalt der Vorfiellung, 
ſowohl der arfadifchen als ber thebifchen, dem Hermes eine 
Beriehung auf das in der Natur waltende Gefeß der Ord⸗ 
nung und Webereinfimmung gegeben fei. In Arkadien freie 
lich hielt fich das Bewußtſein in Härte und Schärfe des 
Sinnes freier und erhabener ber Natur gegenüber, und bdie- 


1) Pausan. L. 2. c. 3. 
2) Pausen. L. 6.0.26 
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ſem Verhältniſſe nach ſteht dem vorzugsweiſe und weſentlich 
im Menſchenleben waltenden Gotte Hermes als Sohn der 
Naturgott Pan zur Seite. In Theben dagegen war Hermes 
als Kadmos, in der Vorſtellung von der in ſeinem Weſen 
waltenden ewigen Weltordnung, in ſeinem ganzen vollen 
Weſen wirklich auf die Natur übertragen worden. 


Den Kadmos-Hermes vertrieb jedoch aus dem Reiche 
ſeiner Herrſchaft der im Schooße der Tochter deſſelben, der 
Semele, erzeugte Enkel Dionyſos. Hermes ward ſeinem 
urſprünglichen geiſtigen Weſen zurückgegeben, und indem er 
dann auch zugleich in dieſem feinem geiſtigen Weſen hinein⸗ 
‚gezogen ward in die zur Anfchauung der olympifchen Götter⸗ 
welt fich augbifdende, finnlicher fich entfaltende Anfchauung, 
daneben auch aus VBeranlaffung feiner Streitigkeiten mit Apol- 
Ion die Schranken der Machrfülle des Amtes einer jeden dies 
fer beiden Gottheiten näher beftimmt wurden, ward jener 
zur olympifchen Gottheit verklärt. 


Se finnlich gediegener überhaupt das gefammte Bewußt⸗ 
fein und Leben der griechifchen Menfchheit in aufblühender 
Entfaltung ſich umgeftaltete, eine in demfelben Maaße um fo 
finnfich gediegenere und lebensvollere Geftalt nahm auch Her« 
mes als olympifche Gottheit an. In demfelben Grade in 
deß auch, wie in dem Leben ber Hellenen die Verhältniffe - 
und das Bewußtſein darüber fich reicher und klarer entfals 
teten, entwickelte fich zugleich die Vorftellung von dem We⸗ 
fen des ben Menfchen. durch das Leben und im Tobe gelei⸗ 
tenden Hermes. 


Wie Apollon als der über bie Gefchichte der Hellenen 
waltende göttliche Geiſt Ordner ſtädtiſchen Gemeindeweſens 
geworden war, ſo ward von einer anderen Seite her, in⸗ 
wiefern er nämlich in ſeiner Schutzherrlichkeit, in welcher er 
dem Einzelnen zur Seite ſtand, über die Sicherheit der Per⸗ 
ſon und des Eigenthums wachte, auch Hermes Vorſteher 

des Rechtes und der Geſetzlichkeit. Zugleich war er aber auch 
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ber Gott ber auf Betrug und Diebſtahl ausgehenden Schlau- 
beit.) Die Beredtfamfeit ſtammte von ihm ber, wie er denn 
auch die Menfchen die Sprache gelehrt batte?); er war Erfins 
ber der Leier und der Schalmei, und ſtand neben dem Herafles 
und den Diosfuren den Kampffpielen vor.3) Er ſchmückte 
der Menfchen Beginnen mit Ehre und’ Anmuth, und. erfcheint' 
uüberall als Vermittler und Friedensftifter. +) Wenn er nach 
dem ihm übertragenen Heroldsamte auch im Völkerverkehr 
als Ordner und Vermittler erfcheint, fo ift er im diefer 


Stellung offenbar nicht einfeitig nach einer Vorftellung, nach 


welcher er, ber Götterbote, etwa zugleich als Gefandter ges 
- dacht worben fei, aufzufaffen, fondern in dem Sinne, in 
- welchem er auch ald Gott der Grenzen das Eigenthum be- 
fihügend bie inneren Verhältniſſe des Lebens der einzelnen 
Stämme ober Städte geordnet Habe. Er war Verwalter 
des Völferrechtd. Den ihm in der Ausübung feines Am⸗ 
te8 als Friedenszeichen beigegebenen Heroldsftab hatte ihm 
als Gegengefehen für die von ihm erhaltene Leier Apollon 
verliehen; er trug ihn zum Zeichen feines Amtes, daß biefer 
bei Ausübung beffelben ihm Glück und Segen bringen, und - 
auf daß aus feinen Worten und Werfen ein gebeihlicher Er- 
folg erfprießen möge.5) Urfprünglic) war es ein Zanber- 
ftab geweſen 8), welcher al® grün umlaubt vorgeftelft wurde. 7) 
Auf fpäteren Kunftwerfen aber ift diefer Stab gewöhnlich 





1) Hom. I. XX. 35. XXIV. 2% ——— in Nercur. 275.. 283. 
515. 

2) Macrob. Saturnal. L. 1. c. 12. tom. 1. p. 238. edit. Bipont. 
Uzysin. 143. 
2) Hom. hymn. in Mercur. 25. Apollodor. L. 3. c. 10. 42 Piodar. 
Olymp. VI. 79. Pyth. Il 10. Nem. X. 53. Isthm. I. 60. Diodor. 
. L. 3. c. 78. Arnob. adv. gent L. 3. c. 23. 
4) Hom. Od. I. 38. XV. 318. 319. Diodor. L 3. c. 73. 
3) Hom. hymn. in Mercur. 327. Apollodor. L. 3. c. 10. 8. 2. 
9) Bergf. Hom. Od. V. 48. 39. X. 238. Il. XXIV. 343. 344, 
: 7) Hom. hymn. in Mercur. 527. _ 
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mit zwei fich umwickelnden Schlangen abgebildet, und Beides, 
die Deutung diefer Schlangen theils auf dag Verhältniß des 
Hermes zum Tode und zur Unterwelt, theild auch auf die 
Schlaubeit des Unterhändlers, fcheint allerdings näher zu 
liegen, als die Deutung auf dag ‚von der Art, die Waaren⸗ 
ballen zu verpacken, entnommene Eaufmännifche Zeichen eines 
Knoteng mit zwiefacher Schlinge, deffen in alter Zeit bie 
phöniziſchen Kaufleute fich bedient haben follten, um da⸗ 
durch anzuzeigen, daß fie gekommen feien, friedlichen Han⸗ 
delsverkehr zu eröffnen. Es war nicht bloß äußerer Han⸗ 
delsverkehr, den Hermes vermittelte, ſondern auch die all⸗ 
gemeinen Verhältniſſe des Bölkerverichrd überhaupt gehör⸗ 
ten in das Bereich feiner Wirkfamfeit, und wenn fein Stab 
als ein Geſchenk des Apollon betrachtet ward, fo knüpfte 
fi) an dies Sinnbild der Gedanke, daß Hermes in der Aug- 
übung feines Heroldamtes zugleich auch an ben getviefen 
fei, der im Allgemeinen ben Gang ber Geſchichte des Helle- 
nenvolkes lenkte. 

Als olympiſcher Gott war Hermes überhaupt nicht mehr 
ausſchließlich an Zeus gewieſen; da vielmehr um den olym⸗ 
piſchen Zeus ein mannichfaltigeres Leben zahlreicher Götter 
erblüht war, ſo ward auch Hermes in dem ihm urſprüng⸗ 
lich zukommenden vermittelnden Weſen mit der Gottheit ein 
Bote der Götter überhaupt. Vornehmlich jedoch blieb er 
ſtets im beſonderen Sinne Vermittler der menſchlichen Seele 
mit dem olympiſchen wie mit dem chthoniſchen Zeus. 

Das Orakel der Moiren, welches nicht Weltgeſchicke, 
ſondern Geſchicke der Einzelnen enthüllte, hatte Apollon, als 
er in ſeinem Streite mit Hermes ſich mit dieſem ausgeſöhnt 
hatte, demſelben nur allein gelaſſen, und ein ſolches auf das 
Leben des Einzelnen ſich beziehendes kann auch nur das zu 
Phares geweſen fein, als deſſen Vorſtand Hermes geprieſen 
ward. Die Weiſſagung empfing man hier auf die Weiſe, daß 
man gegen Abend in den Tempel des Hermes ging, hier dem 
Gotte ſeine Verehrung bewies, und darauf die Frage, die 
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man zu thun hatte, dem in der Bildſäule dargeſtellten göttlichen 
Weſen in's Ohr flüſterte. Hierauf ging man mit zugehaltenen 
Ohren aus dem Tempel, und die erſten Worte, die man zu⸗ 
fällig hörte, nachdem man die Hände wieder von den Oh⸗ 
ren abgenommen hatte, wurden dann als Weiſſagung ge⸗ 
deutet. 2) B — 
| Nach gefchloffenem Frieden zwiſchen Apollon und Her- 
mes entfaltete das in Elaren Umriffen zu feiner vollkommenen 
Schönheit vollendet geftaltete Bild des olympifchen Hermes 
nur ein Wefen, welches dem Individuum als folchem bie 
Stüße bot und das Geleit im Leben und Tode gab. Bei zus 
nehmender Berberbtheit der Gefinnung unter ben Hellenen 
fonnte es indeß nicht fehlen, daß das Weſen des Hermes 
fpäter einen weniger milden Charakter annehmen mußte,‘ als 
demfelben in früheren Zeiten geeignet war. Nur Menfchen 
jedoch, beren Gefinnung völlig in Gemeinheit verfunfen war, 
konnten ih fpäteren Zeiten da8 Weſen des Hermes in ihrer 
Vorftelung fo vollig verkehren, daß er, vermöge der ihm alg 
Führer des Menfchen durch das Leben geeigneten Klugheit, 
zur gemeinen Handels⸗- und Diebsgottheit geftempelt warb. 
Freilich warb er ſchon in alter Sage als Gott der Diebe 
bezeichnet, aber e8 kommt bei bem vorliegenden Gegenftande 
auf mildere ober fchärfere Auffaffung fehr viel an. Inwiefern 
zwar dem Weſen bed Hermes, nach welchem er Befchüger 
und Vorſteher des Rechtes nnd der Gerechfigkeit im Verhält⸗ 
niffe zum Leben des Einzelnen war, fchon früh eine ſehr 
nahe Beziehung zum Wefen bes Geſetzes gegeben war, dem 
Heuchelei eignet, infofern lag aud) in dem Weſen des Her- 
- mes jene Richtung angedeutet, bie fpäter bei zunehmender 
Verderbtheit der Gefinnung fich beflimmter entfalten Eonnte. 
Es blieb jedoch in dem Achten Glauben der Hellenen bie 
Seftalt des auf dem Eyllenifchen Gebirge bem Zeus von ber 
Maja, ber Erbmutter, geborenen Sohnes ftets hehr und edel 


1) Pausan. L. 7. c. 2%. 
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gehalten, wie ſein menſchliches Abbild im Heros Odyſſeus, 
wenn auch dieſen letzteren Euripides ſchon anders und um 
Vieles gemeiner ſchildert, als Homer. Im„Uebrigen indeß 
hat ſich auch dadurch eine ganz falſche Anſicht über das 
eigentliche Weſen des Hermes erzeugt, daß unter den Rö⸗ 
mern zwei urſprünglich verſchiedene Gottheiten, Hermes und 
Merkur, auf einander übertragen worden ſind. 


& 


Dofeidon, Sepbaiftos, Pallas Athene und Heftia. 


2 ° 
I 


Den alt=pelasgifchen Geifterdienfte Hatte ein an die Ver⸗ 
ehrung der Gaia gefnüpfter Natur- und Elementendienft ge- 
genüber geftanden. In dem letzteren wurzelte urfprünglich 
das Wefen der in der Entfaltung des religiöfen Bewußtſeins 
ber Hellenen zur Anfchauung der olympifchen Götterwelt 
verflärten Geftalten, die unter dem Namen Pofeidon, Hes 
phaiftos und Palas Athene verehrt wurden. Alle drei ges 
hörten ihrem inneren Wefen nach urfprünglich zufammen: 
Pofeidon und Hephaiſtos als Waſſer und Feuer und die 
aus den Waſſern geborene Pallas Athene als Tochter bes 
Poſeidon und der Nymphe ded Sees Triton. !) 

. Pofeidon war der Gott der Gewäfler und des Meeres, 
und hieraus erhellt, daß feine Verehrung ‚aus dem Kreife 
eines alten Naturbdienftes berfiamme. Seinem inneren Wes 
fen nach fteht dieſer als ber ältefte und ftärkfte bezeichnete 
Gott?) nicht außer aller Verwandtſchaft mit dem alten 
Dfeanog, aus deffen Fluten alle Dinge hervorgegangen find.?) 
Sn dieſer Urverwandtfchaft mit dem Okeanos, ber allen 
Dingen Geburt und Erzeugung verliehen bat, dürfte ber 
Grund zu fuchen fein, weshalb Pofeidon als Meer - Zeus 
dem olympifchen Zeus und dem Zeus-Hades in brüderlicher 
Würde zur Seite geftellt worden if. Als braufender Länder⸗ 


1) Herodot. IV. 180. Pausan. L. 1. c. 14. Aeschyl. Eumenid. 
278. edit. Both. 
2) Hom. Od. XIII. 142, 
2) Hom. Il. XIV. 246. 
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erfchütterer fand er dem ſtillen Reiche des Todes in einem 
‚Segenfage gegenüber, und beide dem waltenden Zeus, dem 
Bater der Götter: und Menfchen. ') 

Aus’ alten Zeiten Eommen befonderd in Attifa, wo er. 
ſchon frühe im Streit mit der Athene erfcheint, Spuren fei= 
nes Dienfted vor.*) Dem Herodot zufolge, der einmal das 
von ausgeht, die Namen aller griechifchen Götter und fo 
eigentlich die Götter felbft aus der Fremde herzuleiten, fol 
Pofeidon aus. Libyen nach Griechenland gefommen fein. ?) 
Das Roß, welches dem Poſeidon ale Sinnbild zugeeignet wor⸗ 
den ift, und wovon man, da. man die Barbareı als die ur- 
fprüngliche Heimath der Pferde anfah, einen Beweis für 
den libyſchen Urfprung des Pofeidon - Dienftes bat herneh- 
men wollen, kann indeß nicht in folcher Beziehung gedeutet . 
werden. Das Roß kommt mehrfach in den Mythen ver- 
fchiedener Heidnifcher Völker -ald Bild für dag Schiff, womit 
man durch die Wellen reitet, vor, und die nächſte Deutung 
des dem Pofeidon gehörigen Roſſes ift die auf das Schiff. 
Pamphos follte gefungen haben, daß Pofeidon dem Laufe 
der. Roſſe wie dem der feegelnden Schiffe vorftände, und 
aus diefem Grunde war dem Pofeidbon ber Beiname Hippioß 
gegeben. *) Mag übrigens das Roß auch zu Schiffe von 
der Küfte der Barbarei nach "Griechenland gekommen fein, 
fo wurde doch felbft daraus noch nicht zu folgern fein, daß 
mit bdemfelben zugleich auch der Gott Poſeidon erfi nach 
Griechenland gefommen wäre. Daran kann ohnehin nicht 
gezweifelt werden, daß in Griechenland und namentlich vor- 
herrfchend in Attifa in uralten Zeiten Naturbdienft ftatt ges 
funden habe. Es bedarf Feiner weiteren Uinterfuchung, um 
die Wurzel des Dienftes des Pofeidon nachzumweifen. Auch 
ging ohmedied die Sage, daß Pofeidon in Theffalien, der 


—— 





1) Hesiod, deor. generat. 455. 457. 
2) Pausan. L.1. c.24. Berg. L. 2. c. 30. — u. ©. 282. 
3) Herodot. II. 30. IV. 188. 
*%) Pausan. L. 7. c. 21. Bergl. Oedip. Colon. 746. 
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gepriefenen Heimath der Pferdezucht, das erſte Roß aus 
einem Felſen gefchlagen und von daher ben Beinamen Hip- 
pios fich erworben habe, im Altertbume herum; zugleich 
wäre ihm babei.der Beiname Peträos, Felsbeherrſcher, bei- 
gelegt worden in Beziehung auf den Glauben, daß er durch 
Sprengung bes Felfen das Thal Tempe und einen Ausflug 
ins Meer dem Fluffe Peneus eröffnet. babe’) ' 

Am bebdeutendfien tritt in der früheſten Zeit der. Sagen 
gefchichte Pofeidon in Attila im Streit mit der Athene um 
das Land auf. Es war auf der Burg zu Athen ein Tem- 
pel des erdgeborenen Erechtbeus, und in demfelben. befand 
ſich ein Oelbaum und Meermwaffer zum Zeichen des Streite 
und gefchloffenen Friedens zwiſchen der Athene und bem 
Poſeidon.?) Diefe Sage fcheint nicht ſowohl im phnfifchen 
Sinne ald etwa auf eine Ueberſchwemmung gedeutet. werden 
zu müffen, als vielmehr im ethifchen Sinne auf ein Ber- 
hältniß, nach welchem in alter Zeit bie Richtung des Volks⸗ 
lebens gefchtwanft habe, ob es fich vorzugsweife der See⸗ 
fahrt ergeben folle, oder aufs Land fich beſchränkend, dem 
Anbaue des Delbaumes. An den im Erechtheum zu Athen 
befindlichen Brunnen mit Meerwaſſer Enüpfte fich die Sage 
an, dag Pofeidon Hafen und Schiffsplätze zu Athen geſchaf⸗ 
fen habe. ?) 

In der argivifchen Sage, welcher zufolge Hera in alten 
Zeiten mit Pofeidon wegen bes Beſitzes von Argolis in 
Streit gemwefen fein follte, war das Weſen Pofeibon’g ale 
Waſſermacht aufgefaßt worden. Einer Erzählung zufolge 
hätte Pofeidon im Zorne darüber, daß Phoroneus nebft den 
Flüſſen Cephiſos, Afterion und Inachos als Richter in bie- 
fem Streite zu Gunften der Hera entfchieden hätten, dem . 
Lande Argolis alles Waſſer entzogen, fo daß die Flüſſe deſ⸗ 
felben nur durch Regen vom Himmel gefpeift wurden, und 


1) Voß, zu Birgil’8 Landbau. I. 12. Pindar. Pyth. IV. 188. - 
2) Herodot. VIII. 535. Augustin. de civit. dei. L. 18. ec. 9. 
2) Voß, zu Birgils Landbau. I. 12. 
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im Sommer bürre und trocken lagen !); einer anderen Er⸗ 
zählung nach hätte Pofeidon, erzürnt darüber, daß Inachos 
und die Argiver Argolis der Hera zuerkannt hätten, ben 
größten Theil des Landes überſchwemmt; boch habe es bie 
Hera erreicht, daß Pofeidon das Meer wieder habe zurück⸗ 
treten laſſen, und die Argiver hatten beöhalb dem Pofeidon 
einen Tempel an dem Drte erbaut, bi8 wohin bie Gewäſſer 
in der. Ueberſchwemmung vorgedrungen waren. ?) 

In dem Dreisad, welcher als Sinnbild dem Pofeidon 
zugeeignet war, thut fich die Geboppeltheit feines nach zwei 
Kichtungen zu ſich wendenden Weſens fund. Mit dem 
Dreisad, dem Werkzeuge feiner Gewalt. und dem Symbole 
feiner, Seeherrfchaft, fammelt er die Wolfen umber und 
macht das Meer fturmifch, daß Orkane mit Orfanen käm⸗ 
pfen. 3) In anderer Beziehung gewinnt dies Sinnbild jedoch 
auch wiederum eine Deutung auf etbifche Verbältniffe. ‚Seit 
den älteften Zeiten brauchte man den Dreizack bei den Grie⸗ 
hen als Harpune, und ein Dreisad auf ber Küfte aufge- 
pflanzt, bezeichnete die Beſttznahme berfelben, als ob Pofei- 
don fie geſchenkt hätte.) So zeigt von ber einen Seite 
der Dreizack auf Fiſcherei und Schifffahrt, auf ethiſche Bes 
ziebungen zum Menfchenleben hin, während er von ber ans 
beren Seite als. Werkzeug der Erregung ber Sturme und 
ber Erderſchütterung auf mächtige Naturgewalten bindeutet. _ 
WS Urheber der Erbbeben übt Pofeidon auch große Gewalt über 
daB: feſte Land aus, zerſtört Städte durch Einbringen von _ 
Waſſerfluten unb ift Schöpfer der Infeln. Die Macht bes 
Sturm und flutende Wellen erregenden Gottes ward aber 
auch vorgagätveife wieder von der Seite aufgefaßt, von wel⸗ 
cher fie in ethifcher Beziehung mit des Menfchen Kraft in 


1) Pausan. L. 2 c. 18. 

2) Pausan. L. 2. c. 4%. 

3) Hom. Od. V. 91. 

4) Aeschyl. supplic. 208. ed. Both. Aristophan, equit. 835. 
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Kampf gerieth. So iſt ſein Zorn den Seefahrern le 
wie befonders dem Obdpffeus. !) 

Seinem zweifachen Wefen nach theilt fich ai: das _ 
zahlreiche Gefchlecht der von Poſeidon Erzeugten zweifach. 
Seine Gemahlin war Amphitrite, eine Okeanide, mit ber 
er den Meergott Triton und die Rhode erzeugte.*) - Mit 
anderen Geliebten hatte er theils in feiner elementarifchen 
.. Macht wilde Kräfte der Urwelt erzeugt, theils Heroen, bie 

_ Söhne Poſeidon's hießen, weil fie entweder Anfommlinge 
von der See her oder Beherrſcher von Küftenländern oder 
fundige Seefahrer oder auch wie das Meer. wild und ges 
waltfam waren. ?) 

In Küftenftädten, auf VBorgebirgen und Infeln ſtanden 
dem Pofeidbon meiſtentheils feine Tempel, und vor Allem auf 
der Landenge von Korinth, wo ihm zu Ehren die iſthmi⸗ 
ſchen Spiele angeſtellt wurden.“) Aus dem Letzteren erhellt, 
daß ſein Dienſt mit phöniziſchem Dienſt in alter Zeit ver⸗ 
miſcht oder vielmehr wenigſtens am Iſthmos an deſſen 
Stelle getreten ſei. Denn die iſthmiſchen Spiele waren dem 
Melikerthes zu Ehren eingeführt worden), und wo dieſer 
Name vorkommt, darf man mit Sicherheit anf Erinneruns 
gen an ben phönizifchen Gott Melkarth fehließen. Auf einen 
Kampf gegen phönizifchen Sonnendienft ſcheint auch die Sage 
hinzudeuten, welcher zufolge Pofeidon mit dem Sonnengotte 
einen Streit um den Beſitz bed Landes: von Korinth gehabt 
hätte.e) Ino und Melikerthes wurden an. mehreren Orten 
der Küften des Peloponnefes, wie in Korinth und Megara, 
als Leufothea und Palämon verehrt, und e8 war mit ihrem 
Dienfte fowohl Zeichendeutung, inden man dangmf fchaute, 


— 


1) Hom. 04. I. 69. Pausan. I. 27. 
2) Apollodor. L. 1. c. A. $. 3. Hesiod. deor. general, 981. 
3) Creuzer's Symbolik. Th. 2. ©. 397. 2. Ausg. 
4) Strabon. L. 8. p. 369. Pausan, L. 2. «1. Plutarch. — 30. 
6) Pausan. L. 2. c 1. 
6) A. a. O. 
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ob die Gewäſſer eines kleinen bei Epidauros Limera belege⸗ 
nen Sees hineingeworfene Gerſtenkuchen gerne in ſich auf⸗ 
nähmen, wie auch Traumdeutung verbunden.) Wo dieſer 
Dienſt vorkommt, darf man mit Sicherheit ſchließen, daß 
daſelbſt in älteren Zeiten phöniziſche Anſiedelungen geweſen 
ſein müßten. Dagegen iſt deshalbenoc) nicht zu behaupten, 
daß’ Pofeidon als Gott yrfprünglic aus Phönizien nach 
Griechenland gebracht worden fei; der bellenifche Gott Po⸗ 
feidon bat vielmehr am verfchiebenen Orten die phonizifchen 
Götter überwunden und den Melikerthes als Palämon in 
fein Gefolge aufgenommen. Wenn er andersmo noch, mit 
dem Apollon um Delphi, mit Zeus um Aegina und mit 
Dionyſos um Naros im Kampfe erfcheint?), fo find bie 
hierauf ſich beziehenden Sagen nur auf Entwidelungen in 
der Sefchichte des religiofen Dienftes zu deuten. Wenn e8 
aber von ihm heißt, "daß er die Mauern Troja's erbaut 
babe®), fo deutet dies auf die Vorftellung bin, daß Troja 
in Seemacht erblüht fei. Durch ihn, deſſen Tempel im 
Lande der Phäaken am Hafen ftand, wo Alles zur Schiff- 
fahrt Gehorige bereitet ward*), war Athen mächtig ges 
worden. 5) | 

Andere Meeres-Gottheiten ftanden dem Pofeidon in ges 
ringerer göttlicher Wurde zur Seite. So wurden Nereus 
und Proteus®) als Meergreife gedacht, deren Verwandlungs⸗ 
gabe, die ihnen beigelegt wird, nicht anders als auf eine 
alte Raturanficht über das Beeontelne wandelbare, allerlei 


') Pausan. L. 1. 0.22. ML 2.0123 13.02.2%. L. A. 
c. 34. 


2) Plutarch. Sympos. L. 9. probl. 6. tom. 3. p. 1083. edit. Wyt- 
tenbach. 

2) Hom. Il. XXI. 446. Pausan. L. 7. c. 20. Apollodor. L. 2. 
3.89. = 2 S 


*) Hom. Od. VI. 268. 

$) Sophocl. Oed. Colon. 745. 

6) Voß zu Virgil's Landbau. IV. 338. 387. 392. 406, Mptbhologifche 
Briefe. Bd. 2. Brf. 32. 
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Geftalten annehmenbe Leben des Waſſers zu deuten iſt. Die 
ber Feuchte geeignete Gabe ber Weiffagung, die auch einem 
jüngeren Meeres-Dämon, dem Glaufos zufam, bezieht fich 
theils auf eine alte Ratur-Anfchauung über ben im Waffer 
ſich bewegenden und benfelben befeelenden Geift, theils auch 
auf Erfcheinungen, die as Meer barbot und woran bie 
Schiffer ihre Witterungsfunde Enüpften.*) In ber orphis 
fchen Schule ward Proteug In Schöpfer aller Dinge, ber 
Alles wife. ?) 

- Die mannichfaltige Geftalt, die das bewegte und be⸗ 
— Meer annimmt, mußte den dichteriſchen Geiſt der 
Griechen anregen und bewegen, und ſo entſtanden die Sa⸗ 
gen über die Meernymphen, die Nereiden, die Töchter des 
Nereus, bes älteſten Sohnes des Pontog.?) Sonſt aber 
: waren die feuchten Mächte, die als Strome und Quellen 
das Land ringsumber und des Meere8 Gründe in zahllofer 
Menge durchfluteten, Söhne und Töchter bes Dfeanos und 
der Tethys.“) Die Nereiden waren freundliche, milde und 
ſchöne Meerfrauen; dagegen wurden die Gefahren ber 
Schifffahrt, befonders an fcharfen Vorgebirgen in verfchiede- 
nen Sagen über die Skylla befungen. In ber älteften Zeit 
hatte diefe auf einfamen, den Schiffern gefahrvollen Klippen 
als der Seevogel Eiris gewohnt. Biele Dichter Taffen dieſe 
Skylla als haldtbierifche Sungfrau, ehe fie an ben berüch- 

tigten, den Schiffen gefahrvollen Felfen Staliens hinverſetzt 
"ward, am argolifchen Skylläum Haufen. Als aber bier bie 
Küfte den Schiffern bekannter ward und fomit die Gefahr 
der Seefahrt. ſchwand, ward ihr an einem gefahrvolleren 
Borgebirge die Wohnung angemiefen, two ihr gegenüber am 








1) Pausan. L. 9, c. 22. Voß, mythologiſche Briefe. Th. 2 > 197. 
ff. 213. Diodor. L. A. c. 48, 

2) Orph. bymn. 24, 

#%) Hesiod. deor. genorat, 233. 235—264. Sophocl, Oedip. Colon. 

- 9730. Hom. Il. XVII. 37. 

%) Hesiod, deor. generat. 339 — 370. 
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| | Tochter, haufte. !) 


Der. auf das Leben bed Seemannes zunächft ſich be⸗ 
ziehende und ebendeshalb auch hierher gehörige Mythos von 
den Sirenen ſcheint in ſeinem Urſprunge keinen anderen 
Sinn gehabt zu haben als den, daß des Seemannes Leben 
mancherlei Lockungen und Reizungen unterworfen ſei. So 
ſchließt ſich die dieſen Bildern zu Grunde liegende Anſchauung 
an die von der Kirke an. Inwiefern jedoch vorzugsweiſe 
den Sirenen ihr Wohnſitz auf einer Inſel in der Nähe von 
Trinakria angewieſen war, fo ſcheint ‚ein Natur-Verhält⸗ 
niß dazu Veranlaſſung gegeben zu haben, wonach wohl dieſe 
Inſel ein zum Landen einladendes Ufer zeigte, aber von ges 
fährlichen verborgenen Untiefen umfreift war. Aus Sinns 
bildern der lodenden Reizung und Verführung, die man an 
täufchende Erfcheinungen, wie fie dag vielfach bewegte und 
mit Licht und Wolfen in mannichfaltigem Verkehr ſtehende 
Meer darbietet, angefnüpft hatte, wurden die Sirenen auch 
um des Zaubers ihres Gefanges willen zu Sinnbildern der 
Sphären- Harmonie und fo in den Himmel verfeßt.?) 

Dem Pofeidon als Waffermacht ſteht Hepbaiftos als 
Feuermacht zur Seite. Bon deffen Geburt wird, obgleich. 
Homer ihn als einen Sohn des Zeus und der Hera bezeich- 
net), erzäblt, daß die Hera im eifrigen Zwiſte mit Zeug 
befangen, im Zorne gegen ihn, aus fich felbft den Hephai⸗ 
fiog geboren habe.*) Sm Haß, im Zorn, Zwiſt und in 
Selüften wider den Zeus⸗Geiſt trat fo Hephaiftos aus dem 
Schooße der Erde ing Leben. Als einem Sohne der Hera 
fam indeß dem Hephaiftog, nach dem Wefen feiner in nähe⸗ 
rer Beziehung zu den menfchlichen Verhältniffen des Lebens 


‚N Boß, zu Virgil's Eclogen. VI 74—76. 

2) Voß, mpthologifche Briefe. Bd. 2. S. 39. ff. 

2) Hom. Il. I. 578. 

4) Hes. deor. generat. 927. schol. Apollon. Rhod. I. 839. Apol- 
lodor. L.1.c.8.$.5. Hom. hymn. in Apollin. delphic. 139. 


Ev. Hephaiſtos. 

auf Erden gedachten Mutter, auch nähere Beziehung zu den 
Kreifen, worin fich die menfchliche Thätigkeit bewegt, zu. 
Mochte man einen älteren Hephaiftos Eennen, deſſen Weſen 
mehr als unmittelbar in den. Kreifen bed Naturlebens wir⸗ 


fend un, woaltend gebacht ward, und mochte man biefem, 


der ein Vater des Rhadamanthys genannt ward, die Abs 
ſtammung von dem auf ben fprifchen Gott Bel zu beziehen- 
den Talus geben ’), fo kann doch diefer Hephaiftog nicht als 
ber eigentlich= hellenifche angefehen werben. Aecht-helleni⸗ 
fchen Anfchauungsweifen entfpricht vielmehr nur die Vor⸗ 
ftellung von dem aus dem Schoofe der Hera geborenen 
Hephaiſtos. Man Fannte jedoch auch zu Olympia einen 
Hephaiftos, dem hier ein Altar errichtet war, unter dem 
Namen des Zeug Areiog. ?) 

-  Dinomaog, der Sohn des Ares?), hatte diefem fireit- 
Iufligen Feuer-Zeus Opfer dargebracht, ald er fich zum 
MWettfireite mit einem der Bewerber um feine Tochter ges 
rüftet hatte. Dem im Zorne der Hera von ihr geborenen 


Zeuergeifte wird in dieſem Dienfte zu Olympia fomit auch 


ſelbſt Eriegerifche Streitluft zugefchrieben. Und dies, ſowie 
theils fein ganzes Verhältniß zur Pallas Athene, mit der er 
attifcher Sage nach den Apollon Patroos Athen’s, und, 
wenn auch nicht in eigentlicher Bermifchung, doch in fturm- 
anlaufender Saamenergießung ben Erichthoniog*) gezeugt 


haben folte®), theild auch das. nahe Verhältnig, in wel⸗ 


chem'er und Prometheus zu einander ftehen, giebt, wie fie 


dem Weſen der Palla8 Athene und dem des Prometheus‘ 


zutommt, auch dem Hephaiftog eine nahe Beziehung zu den 
Kämpfen, worin das Menfchenleben auf Erden befangen if. 


So fcheint ſelbſt im Weſen des helleniſchen Hephaiſtos im⸗ 


1) Pausan. L. 8. c. 33. 
2) Pausan. L. 3. c. IA. 
s) Hygin. 84. 159, 
.%) Hygin. 166.. Apollodor. L. 3. c. 14. $. 6. 
8) Cicere de nat, deor. L. 3. c. 2%, Fulgent, Mythol. L. 2. c. 14. 
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mer noch eine alte Vorſtellung burchzufchimmern, in bee in 
gewiffer Weife eine Urverwandtfchaft mit fcanbinavifchen 
forwohl als indifchen Vorftellungen, nad) welchen der an bie‘ 
Erbe gebundene, Streit erregenbe Feuergeift in Scandinavien. 
ale Lofi, in Indien als Siwas verehrt ward, fich abfpie- 
gelt. Diefe Vorftellung tritt jedoch an dem Bilde des Pro⸗ 
metheus fchärfer hervor als an bem des hellenifchen He⸗ | 
phaiſtos. | | 

Urfprünglich gehört Hephaiftos als Feuerfraft dem als: 
ten Elementen-Dienfte an, und wenn er dem Homer zufolge 
zuerſt auf Lemnos herab verfeßt, auch dies Land ihm weit 
‘vor allen das liebſte it !), fo deutet eben dies darauf bin, 
wie ihm auf diefer vulfanifchen Snfel von alten Zeiten her. 
vorzugsmweife ein Dienft eingerichtet war, der fich im Laufe 
der Zeiten als KabirensDienft mit Geheimniß umhüllte. Im 
Elementen Dienfie war ihm bie Kabira, bie Tochter des 
Proteus oder de Meeres, ald weiblich ihm zur Seite fies 
bende Hälfte zugefellt.2) Als olympifcher Gott aber war 
er vermählt nach einer Sage mit ber Chariß, einer anderen 
zufolge mit ber Aglaja und nach einer dritten mit der Aphro⸗ 
bite.2) Der einfache Gedanke, der diefen verfchieden geftal- 
teten Sagen zu Grunde liegt, ift der, daß dem Hephaiftog, 
ber als olympifcher Gott nicht mehr Feuermacht, fondern 
Feuerfünftlee war, bie Göttin der fchonen und teisenden 
Kormen al& Gemahlin zur Seite ſtehe. Gefellte fo im 
Dlymp fich eine andere Gemahlin ihm zu, fo kam dem 
olympifchen Dephaiftog auch eine andere Erzeugung zu, ale 
bem elementarifchen. In der Reihe der älteren Götter tritt 
er als Sohn des Himmelg und der Erde auf. Als folcher 
follte er auch mit der Athene den Apollon Patroos erzeugt 


1) Hom. Od. VIII. 284. I. 1. 392. 

2) Welder’s Prometheus. S. 9, 

®) Hom. ll. XVIII. 383. Odys. VIII. 267. Hesiod. deor. gene- 
rat. 943. 

4) Welder’s Prometh. S. 167. Cicero de natur. deor. III 2. 


haben, und eritt Überhaupt als attifcher Landesgott mit ber 
Athene in enge Verbindung. !) 

| Wenn Hephaifiog auch urſprünglich in älteren- Zeiten 
ale elementarifche Macht und in jüngeren Zeiten von ben 
philofophifchen Schulen eben fo aufgefaßt worben ift, fo. 
ward er doch als olpmpifcher Gott im Volksmythos nur 
als Feuerkünſtler gebacht. Er ik es, der bei Homer alle 
Werke Eunfifertiger Arbeit zu Stande bringt. ?) Er wird 
gepriefen als der, ber die Menfchen in herrlichen Künften 
unterrichtet hätte: fo daß fie, die früher als Wilde in den 
Gebirgen Höhlen bewohnt hätten, durch ihn in ben Stand 
gefeßt worden wären, ruhig und ſicher in Häuſern zu 
leben. ®) 

Hierin aber, daß er Funfifertiger Werfmeifterei ale 
Handarbeiter vorfieht, beruht es eben, daß er in feinem 
Range und in feiner göttlichen Hoheit im Kreife der olym- 
pifchen Götter zurücktreten mußte, Lahm wird er gefchils 
dert, und wenn ber hinfende Gott in emfiger Gefchäftigfeit 
umbergeht, erregt er den Göttern eih Lächeln. *) Geiner 
Häßlichkeit wegen war er gleich nach feiner Geburt von. 
ber Hera aus dem Olymp geworfen, aber von den Göttin 
nen bes Meeres, der Thetis und der Eurynome, ber Toch⸗ 
tee des Dfeanos, aufgenommen und gepflegt worden. In 
ihrer Grotte hatte er, fchöne Kleinodien verfertigend, neun 
Sabre lang im PVerborgenen verweilt.®) Anders Iautete bie 
Sage auch fo, daß Hephaiftos, um fich wegen feiner Ber- 
floßung zu rächen, feiner Mutter, der Hera, einen Thron 
zum Geſchenk gemacht habe, der von unfichtbaren Ketten 
umgeben geweſen wäre, durch die die Hera augenblidlich, 
nachdem fie fich auf denfelben gefeßt hätte, wäre gefeflelt 


ESS 


1) Platon. Politic. p. 274. Lactant. Placid. L. 2. fab. 8. 

2) Hom. U. XVIII. 137. 373. 390. 474. Platon. Politic. p. 274, 

3) Homer. hymn. in Vulcan. Diodor. L. 5. c. 74. Lesiod. scui. 
Hercul, 244. 

4) Hom. Il. I. 308. 607. 608. | 

5) Hom. Il. XVIII. 00. Homer. hymn. in Apollin. delpbio. 140, 
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worden. Keiner ber anderen Götter ſei im Stande gewe⸗ 
fen, den Hephaiſtos zur Verfühnlichfeit zu bewegen; nur 
Dionyſos, der fein ganzes Bertrauen befeffen, Habe ihr 
teunfen gemacht und darauf in den Olymp zurüdiges 
- führt.) Dem inneren Gedanken nach fteht dieſe letztere 
Sage mit jener erfteren in einer unverfennbaren Berwandt- 
ſchaft. Die begeiftigende Kraft des. Gemahles der Ariadne, 
bes Dionyſos, der, als er vor dem Lykurgos geflohen war, 
bei der Thetiß eben ſowohl Aufuahme gefunden hatte*) wie 
Hephaiftos, ſteht in naher Beziehung zu dem feelenvoflen 
Mefen, durch welches alle Kunft erft zur fchönen fich wahrs 
haft verflärt. In diefer Beziehung ift der Mythos zu deu⸗ 
ten, nach welchem Dionyſos den Hephaiftosg von ber Thetis 
in die Gemeinfchaft der olympiſchen Götter wieder hinaufs 
führt. Zum zweiten Male ward Hephaiftog aus dem Olyms 
908 vom Zeus geftoßen, al8 er der von diefem gefeffelten 
und in den Wolken ſchwebenden Hera hatte zu Hülfe foms 
men wollen; er fiel auf die Inſel Lemnos herab und ward 
hier von den Sintiern aufgenommen. 3) 

Lemnos war ihm außerhalb des Olymps vor Allem ber 
Tichfte Aufenthalt, wo er feine MWerffiätte hatte, die fpäter 
nach den Tiparifchen Sinfeln oder nach dem Aetna verlegt 
ward; als Gehülfen wurden ihm bei ber Arbeit an feiner: 
Effe die drei Kyflopen Arges, Steropes und Brontes zus 
gefeltt. *) 

Mit dem Dienfte bes deliſchen Apollon ward fein Dienft 
auf Lemnos durch ein heiliges Feft verfnupft. Während der 
Zeit diefes Feſtes wurde alles Feuer auf Lemnos ausgelöfcht 
und ein Schiff nach Delos abgefandt, um neues zu Holen. 
Man brachte auf der Inſel Xodtenopfer, bei denen unnenn⸗ 


I) Pausan. L. 1. c. 20. Hygin. 166. 
2) Hom. Il. VI. 136. 
®) Hom. Il. I. 393. XV. 20. Apollodor. L. 3.0.3. 8. 1. 
*) Spanhem. obs. in Callimach. hymn. in Dian. 46. A7. 68. 75, 
in Del. 143. Clement. Alexandr. oper. Lut. Paris. 1641. p. 18. 
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bare unterirbifche Götter angerufen wurden, bar, und wäh⸗ 
rend biefer Zeit trieb das Schiff mit dem heiligen Feuer 
son Delos, e8 im Meere rein berwahrend, bie Vorgebirge 
‚entlang auf der ‘See herum, ohne anlanden zu bürfen. 
Nachdem aber das Schiff gelandet und Feuer ſowohl zum. 
häuslichen Gebrauche als zu den Feuerfünften ausgetheilt 
worden war, erwachte ein neues Leben auf der Snfel.!) 
Es galt dies Fer als eine Sühnungsfeier wegen des lemni⸗ 
fchen Männermordes. Doch mag auch wohl der Gebdanfe 
an eine Ausfohnung der oberen mit den unteren Göttern 
damit verfnüpft gewefen fein: benn unnennbare untere Göt- 
“ter wurden dabei angerufen, und wenn auch Hephaiftos in 
feiner olympiſchen Geftalt nicht zu den unteren Göttern ge- 
hörte, fo fland er doch in feiner Beziehung zum Erdfeuer _ 
nicht außer aller urfprünglichen Verwandtſchaft mit ihnen. 

Als Ueberwinderin der grauenhaften gorgonifchen ?) 
Erdgeburt, oder ald Schußgottheit des Perfeus, ber bie 
Gorgonen erfchlug?), tritt die dem Hephaiftos in fo vielen 
‚Beziehungen nahe fiehende Palles Athene als Vermittlerin 
zwiſchen den aus dem Schooße der Erde geborenen dunklen . 
Mächten und den geiftigen auf. Das gefammte Wefen ber 
Pallas Athene bewegte ſich in: der Mitte des Lebens, und 
war nicht eigentlich dem Wefen der Geiftigfeit entftammt, 
fondern wurzelte urfprünglich in dem Wefen der Mächte 
bes Naturlebens; fie war aus ben Waflern geboren. Nach 
Rhodos wird ihre Geburtsftätte unverfennbar eben fo fehr 
in Hinweifung auf die auch den Mächten bes Waſſers ent- 
fprungenen Eunftfertigen Telchinen von Rhodos als auf die 
Heliaden verfeßt.*) Zu Teumeſſos in Bootien fand fich 


1) Philostrat. oper. Lips. 1709. Heroica. p. 720. 

2) Euripid. Jon. 989. 991. 

2) Schol. Apollon. Rhod. IV. 1315. Apollodor. L. 2. c. 4. 89. 2 
Bergl. Scut. Hercul. 236. 

4) Pindar. Olymp. VII. air Diodor. L. 3. c. 35. 56 Strabon. 
L. 14. p. 638. 
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ein Tempel der Athene Telchinia, in welchen jeboch ber 
Göttin kein Standbild errichtet war.') Eine arkadiſche 
Sage behauptete, daß Aliphera in Arkadien die Geburts» 

flätte der Athene fei; auch bier fand fich der Fluß Tri⸗ 
ton.?2) Im Tegen in Arkadien war ber .Dienft der Athene 


uralt und batte ſchon in früheren Zeiten bier durch Mes 


lampos eine reichere Ausbildung erhalten.2) Auch die Male 
fomenier. in Bootien rühmten fich der Erziehung ber Athene 


an dem ihr Gebiet durchrinnenden Eleinen Fluß Triton. *) 
In Theben follte Kadmos den Dienfk der Athene unter dem 


Namen Onka gegründet und ihr bie durch einen Altar und 
ein Standbild der Göttin bezeichnete Stätte, wo bie ihm. den 
Meg zeigende Kuh ermüdet ftilfe geftanden, geweiht haben. *) 
In Athen mar der Dienft der Athene uralt und älter ale 
die Bereinigung ber verfchiebenen Stämme Attika's zu einer 
bürgerlichen Gemeinde. Auf der Burg zu Athen warb ein 
uralte Bild der Göttin gezeigt, welches der Sage nach in 
früher Urgeit vom Himmel gefallen fein und fchon vor bee 
Gründung des attifchen Staats alfgemeiner Verehrung ber 
Bewohner von Attifa genoffen haben follte Die Stabt 
Athen wie das Land Attifa war überhaupt im Alfgemeinen 
der Athene geweiht.*) Auch nach Kreta warb die Geburts⸗ 
ftätte der Pallas Athene hinverfeßt.”) Die Errichtung ihs 
res Tempels zu Lindus, in welchem ihr bloß eine einfache 
Sänle errichtet war, ward von ber. Sage bem Danaos oder 
den Danaiden ugefchrieben. °)” 


1) Pausan. L. 9. c. 19. 

2) Pausan. L, 8. c. 26. 

3) Pausan. L. 8. c. A. 47. 

«) Pausan. L. 9. c. 33. 

5) Pausan. L. 9. c. 12, 

6) Pausan. L. 1. c. 14. 27. Vergl. Homer. Il. IL 347. Apollodor. 

L. 3. c. 14. ©. 6. 
7) Diodor. L. 5. c. 72. Pashley travels in Crete. vol. 1. p. 223. 
8) Herodot. L. 2. c. 182. Diodor. L.5, c. 38 es fragm. 
105. Apollodor. 2.1.9. 4 
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Die im altepelaßgifchen Dienfte ber Erbe und ber Ra 
turmächte, des Waſſers und. Feuer, mwurzelnde Urfprüng- 
lichkeit des Dienftes ‚der Athene für Griechenland it‘ nicht 
zu Jängnen, wenn auch Tchon feit den Zeiten bes äghptiſchen 
Königs Amaſis das Beſtreben ſich ſehr beſtimmt zeigt, ben 
Urſprung ihres Dienſtes ans Aegypten herzuleiten. Herodot 
glaubte einen dem helleniſchen Dienſte ähnlichen Dienft ber 
Pallas Athene am Triton-See. in Libyen twieberzufinden, 
und auch Aeſchylos fchen Hatte Hierhin die Heimath bes 
Dienſtes der Athene verfett.2) Beruhte indeß wirklich bie 
Aehnlichkeit zwiſchen den bellenifcdyen. Dienfie der Pallas 
Mshene und dem Dienfte ber libyſchen Göttin in einem äu⸗ 
Firm Zufammenhange, fo iſt bie Wurzel dieſes Dienſtes 
dennoch nicht in Libyen, ſondern in Griechenland zu fuchen. 
Baden Waffentanzen, bie. in Libyen von den Sunpfrauen 
zu: Ehren der Göttin, die Herodot mit der hellgnifchen Athene 
vergleicht, angeftellt wurden, warb die Sungfrau, bie fich am 
tapferten gehalten hatte, dazu auserforen, um, mit einem ko⸗ 
rinthifchen Helm und einer vollkommenen helleniſchen Rü⸗ 
Kung geſchmückt und auf einen Wagen gefeßt, um den See 
berumgeführt zu werben. Die Anwendung gricchifcher Waf⸗ 
fen bei diefem Feſte zeigt darauf bin, daß hier etwa in frü⸗ 
ber "Zeit einmal griechifche Seefahrer hinverfchlagen : fein 
mögen, und daß fie, da ihnen die Heimkehr verfagt geweſen 
wäre, fi) an bie Töchter des Landes gewandt hätten, Dies 
felben den Dienft der als Vorfteherin der bürgerlichen Ges 
meinden den Menfchen eine Heimath auf Erden gemwähren- 
den Pallas Athene zu lehren. Eine Sage?), ber zufolge 
Jaſon mit der Argo an den Tritons-See verfchlagen wor— 
den fein und bier dem Triton einen Dreifuß geweiht haben 
follte, würde auf eine alte dunfle Erinnerung, wie wirklich 
einſtmals griechifche Seefahrer in alter Zeit hierhin ver- 
fhlagen gewefen wären, hindeuten. Jener der Borausfeßung . 


\) Herodot. IV. 180. 189. Aeschyl, Eumenid. 277. 
2) Herodot, IV. 179. Apollon. Rhod, IV. 1649, 
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nach von — Männern ben libyſchen Jungfrauen 
ertheilte Unterricht im Dienſte der Pallas Athene hätte jedoch 
in Folge der Zeiten wenig Früchte getragen. Denn gu Her 
rodot's ‚Zeiten lebten die Libyer am’ Tritons⸗See in. wilder 
Ehe und: außer bürgerlicher Gemeinſchaft.) Wodurch ins 
be die Sage von der Geburt der Pallas Athene alterbingg 
einigen. mythiſchen Gehalt gewinnt,, das beruht in der auf 
ben :Geift des Völkerlebens von Afrika hinmeifenden Schänfe 
und Sprödigkeit des ganzen Weſens der Göttin. : Der Gr⸗ 
zählung ber Libyer zufolge, war bie Athene eine Tochter: bed 
Poſeidon und der Nymphe des Sees Triton.?) Es werden 
ihr aber auch ſonſt noch andere Abſtammungen beigelsgt. *) 
Aus ben. Gersäffern ‚entfprungen, Hatte. fich indeß ıbie 
Athene ihrem Bater Pofeibon zürnend dem Zeug übergeben, 
ber fie zu. feiner Tochter angenommen hatte.*) In dieſem 
Mythos wird Wafler mit Geift verknüpft. Wie jedoch die 
olte an die Verehrung der meltzeugenden Mächte fich an⸗ 
ſchließende Anficht ſchwankte, ob Feuer oder Kicht oder ob 
das Waſſer die Seele des Lebens fei, ſo tritt auch Hephai— 
fios in den Mythos über die Athene ein. Dem Mythos 
zufolge war bei der Geburt der Athene Hephaiftos auch 
tbätig geweſen, und hatte mit einer ehernen Art des Zeug 
Scheitel gefpalten, damit die. Athene aus ihm hervorfprin« 
gen möge.) Anderen Sagen zufolge wäre e8 Prometheus 
geweſen, der in biefer Art bei der Geburt ber Tochter ber 
Metis geholfen hätte.*) In Athen brannte ber Göttin im 
ihrem Tempel ein ewiges Licht; auch fand im Tempel des 
Hephaiftos zu Athen dag Bild der Athene neben dem des 


1) Herodot. IV. 180 
2) Pausan. L. 1. c. 1A. 

3) Cicer. de nat. deorum. L. 3. c. 23. Clement. Alexandr. pro- 
treptic. edit. Potter. p. 24. Arnob. adv. gent. L.A4. c. 14. Jul. 
Firm. de errore profan. religion. c. 17. 

4) Herodot. L. A. c. 180. 

5) Pindar. Olymp. VII. 33. 

6) Apollodor. L. 1. c. 3. $. 6 


SE Pallas Athene. 
Hephaiftos.!) Dem Hephaiſtos und ber Athene wird eine 
gemeinfame Natur zugefchrieben.?) Waſſer und Feuer find 
fomit die Ur- Elemente bed Weſens ber Athene, welches in 
ähnlicher Weife, wie Dionyfos im Schenkel des Zeus, im 
Haupte des Zeus, gepflegt, aus Sen gutfpeingend wieber- 
geboren. ward. 

“Der Dienft der Athene ſcheint ſeit den uralteſten Beiten 
mit ben Schlangendienft auf’ ber Burg ju Atbeh im engen 
Zuſammenhange geftanden zu baden}, und Hier würde dem 
an den Dienſt der: Athene fich anfchließenden Bilde von der 
Schlange eine ähnliche Deutung zu geben fein, vote ber 
Schlange, die ber mofaifchen Sage nach in dem Menfchen 
Seh Trieb der Erkenntniß ‚aufgeregt ‚babe. . Die Rachteule 
war ber ſcharfblickenden Athene geweiht, weil das Auge ber 
Gule im eigenen Lichte durch die Finfterniß blickt. 

Wie Hermes fand auch ganz befonders und vorzugs⸗ 
weiſe die Pallad Athene dem Menfchen als fchutsbringenbe 
Helferin in den Kämpfen bes Lebens zur Seite. Hierin bes 
ruht das Grundweſen ihrer zur Würde einer olympiſchen 
Gottheit verklärten Geftalt.. Sie gab der Gefundheit Heil 

mittel, das Del und die wärmende Kleidung, die zugleich 
zum Schmude des Körpers diente. Die Frauen Iehrte fie 
die Kunſt der Weberei, die Männer den Gebrauch ber 
Waffen; fie, die Erfinderin der Waffen und ber Gefege, half 
fowohl zur Zeit des Krieges wie des Friedens mit Rath 
and That. Sie hatte die Menfchen zur Geſelligkeit berufen, 
Gemeinden und Stäbte gegründet, und warb deshalb Stadt- 
Herrin genannt. Auch waren ihr die Burgen ber Städte 
geweiht, weil fie fie gegründet hatte, und weil ihr in Allem 
vertrauend die Könige und Herrfcher hier von ihr den ficher- 
ſten Schuß hofften. Bon ihr hing Alles ab, was das täg⸗ 
fiche Leben, was ben Staat, was bie Geſetze betraf; auch 


1) Pausan. L. 1. c. 14. 26. 
2) Platon. Politic. p. 274. .Critias. p. 109. 
2) Herodot, VIII. 14. Apollodor. L. 3. c. 14 $. 6. 





"jegliche Art von Kunftfertigfeit rührte von ihr, der Lehrerin, 


“ ber. Die Kunft, die DHeerfchaaren zur Schlacht zu ordnen, 
‚ batte fie gelehrt, und auch der Schifffahrt ‚wie. dem Sea 


weſen überhaupt fland fie vor. Den Stier in's Joch zu 
ſpannen und den Gaul zu bänbigen, hatte fie gelehrt; Acker⸗ 
„bau und Handelsverkehr wie auch Waarenverſchiffung bes 
ſchützte fie Milde liebte die Feufche Göttin die Menfchen, 
ftand aber auch in freundlichen Verkehr mit ben Göttern; 
dem Vater Zeus bing fie an und war hold den Kindern 
der Latona, beſonders aber hatte fie Gemeinfchaft mit bem 


Hermes, wie auch mit dem Asklepios, da Ihr ald der Hy 


gieia zu Athen in der urälteften Zeit ein Tempel erbaut war. 
Dem Pofeibon war fie nahe verwandt audy im Beziehung 
auf die Kunft der Zügelung ber Roſſe und- bes Schiffbaues; 
nur der wildtobende Ares war ihr der verhaßtefle aller 
. Götter. Es befanden fich indeß fletd in ihrer Umgebung 
die Gragien, und unter ihrer Leitung führten die Diogfuren 
den Waffentang auf, Jakchos aber ihr zu Ehren mit ben 
Eleufinieen deren Chöre. Siegesverleiherin war fie und 
Führerin und Befchügerin ber Heroen, des Bellerophon und 
bes Perfeus, bed Herafled und des Odyſſeus. Sie fand 
der Suhnung vor, mäßigte in ber Bruft des Menfchen bie 
Leidenfchaften und bereitete der Frömmigkeit und aller Tu⸗ 
‚gend die Einkehr in biefelbe. Auch ertheilte fie die Seher⸗ 
gabe und ward ale Erfinderin der Muſik verehrt. ?) 
Manche haben daraus, daß in einer und derfelben Gott⸗ 
heit fo mannichfaltige Richtungen angefchaut wären, ſchlie⸗ 
en wollen, daß urfprünglich verfchiedene Gottheiten in ihr 
in Eine verfchmolzen worben. Doch ift zu diefer Annahme 


1) Aristid. orat. in Minerv. Callimach. hymn. in lavacr. Pallad. 
. 26. 44. 121. Hom. Il. I, 207. V. 61. 430, 738. 908. XV. 412. 
Pindar. Olymp. V. 10, VII. 50. Hesiod. scut. Hercul. 339, 
Apollon. Rhod, II. 615. 1191. Bergl. Solger’s nachgelaffene 
Schriften. Bd. &.704. Diodor. V. 73. Aristot. Polit. VIII. 
6. Tertullian. de coron. milit. 7. Platon. Tim. p. 128, Crit. 
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kein Grund vorhanden. Dem ſeit den älteſten Zeiten — 
zukommenden Grundweſen entſpricht es, daß ſie als Be⸗ 
ſchützerin deſſen, worin menſchliches Leben auf Erben er- 
wacht, verehrt ward. So ward ſie Stãdtebeſchũtzerin und 
Beſchützerin alles deſſen, was das bürgerliche Leben angeht, 
des Staatslebens überhaupt, auf das der Hellene Altes be- 


zog. Inwiefern die bürgerliche Gemeinde bes Schutzes durch 


kriegeriſche Wertbeibigung bedarf, gebührte der Athene bie 


"Schwingung der Lanze, und davon erhielt fie als Lanzen- 


ſchwingerin ben Beinamen Pallad. Bon ſelbſt verficht es 
fich übrigens, daß in ber religiofen Vorftellung das Weſen 


‚der Göttin in dem Maaße reicher und mannichfaltiger fich 
‚entfalten mußte, in welchem in bem Leben der Hellenen bie 
'Berhältniffe und das Bewußtſein barüber fich reicher ent⸗ 
falteten. Wenn bie Athene im elementarifchen Naturbienfte 


aus dem Waffer erzeugt war, fo war fie dagegen ale olym⸗ 
pifche Göttin aus dem Haupte des Zeus entfprungen. 

Bei aller ethifchen Richtung auf Geiftedentwidelung und \ 
Geiſtesbildung, bie sen göttlichen -Wefen der Athene beige- | 


legt wird, ſcheidet fich indeß der Kreis ihrer Herrfchaft durch 
ſehr beftimmte Grenzen ſowohl von dem Kreife ab, in wel- 


chem Apollon fich bewegt, als auch von dem, in welchem 
Hermes waltet. Dem weiſſagenden Leiter der Gefchichte 
helleniſcher Stämme, den die Mufen begleiteten, kam auf 
eine ſehr beftimmt und fcharf fich ausfprechende Weife eine 
tiefere, innigere und nähere Beziehung zu dem allgemeinen 
in dem Leben des Hellenenvolfd waltenden Geifte zu, als 
dem Weſen der Athene, ber Städtebefchüigerin und Vorſte⸗ 
herin der Verhältniſſe des bürgerlichen -‚Gemeindewefens. 

Als Bote der Götter und als Führer der Seelen, ber fie in 
die Unterwelt geleitete, fteht aber auch Hermes, wie viel er 


ſonſt als olympiſcher Gott mit der olympifchen Athene ge- 
‚mein haben mag, berfelben in-einem beſtimmten Gegenfage 
gegenüber. Wie man im Weſen des olympifchen Hermes 
“und des Phoibos Apollon immer noch den Urfprung diefer 


Gottheiten aus. bem Zeusgeifte erkennt, fo erfennt man auch 


— 
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in der aus dem wolkenumlockten Haupte des olympifchen | 


Zeus wiedergeborenen Athene die Wurzel ihres im 


Elementendienfte. 
Als Palas, als Lanzenſchwingerin, hatte bie Athene 


jeboch noch) eine ganz befondere, muftifch zu nennende Bes 


deutung. Sie war zwar im Allgemeinen Stäbdtegründerin 
und Stäbtebefchüßerin. ‘In dem Laufe der meltgefchicht- 
fichen Entwickelung bes Geiftes der Menſchheit erhielt fie 
aber eine an die Gefchichte des Falles von Troja gefnüpfte . 
ganz beſonders nahe Beziehung zur Gefchichte von Athen 
und Rom. Ob zwar allerdings: noch andere Städte alg 


namentlich Argos und mehrere. italienifche Städte fich des 
Beſitzes des troifchen Palladiums rühmten1), fo waren es 


doch, immer nur bie beiben Städte Athen und Rom, deren ° 


- Anfprüche auf den wirklichen Befitz bes Achten ilifchen Pal« 


ladiums Anerkennung im allgemeinen Glauben hatten gewin⸗ 
nen mögen. Der attifchen Sage zufolge follte Diomebes dag 
ififche Bild der Pallas Athene aus Troja entführt, Demo⸗ 
phoon e8 ihm aber wieder entriffen und nach. Athen gebracht 
haben ?). Der gewöhnlichen Erzählung nach war das Bild 
vom Himmel gefallen, und der Trojaner Ilos hatte es eineg 
Morgens vor feinem Zelte, als er den Zeus um ein Zeichen 
erfucht hatte, daß ihm die neuerbaute Stadt Ilion ange⸗ 
nehm wäre, gefunden. Anderen Sagen zufolge jedoch wäre 
e8 aus den Knochen des Pelops verfertigt getoefen.?) In 
ber erhabenen rechten Hand führte e8 einen Spieß, in ber 
anderen : einen NRoden.*) Das Bild war von Holz, und 
man glaubte, daß diejenige Stadt, in der e8 aufbewahrt 
werde, unüberwindlich fei. Nach der Pallas, der Lanzen⸗ 
ſchwingerin, iſt das Bild’ Palladium genannt, und eg ift wohl 


1) Pausan, L. 2. c. 23. Strabon. VI. 204. 
2) Pausan. L. 1. c. 22. 28. | 
3) Apollodor. L 3. c. 12. 9. 3. 
4) Arnob. adv. gent. L. 4. c. 23. Clement. Alexandr, Protrept. 
p» 1A, Jul. Firm. de error. ul religion. ed. Gronov: p. MAM. 
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kaum daran zu zweifeln, daß die Vorſtellung, die der Ver⸗ 
ehrung der Athene in dieſem Bilde zu Grunde lag, der Vor⸗ 
ſtellung der Athene Areia, der kriegsluſtigen, ſehr nahe ver⸗ 
wandt geweſen ſei. Den Altar der Athene Areia ſollte Oreſt 
am Areopag in Athen nach ſeiner Freiſprechung vor nam 
Serichtshofe errichtet haben. *) 

In der Verehrung der Friegsluftigen neigen 
wird das Mefen des Streits, verherrlicht, und zwar nicht 
in einer bloß allgemeinen Weiſe, fondern in ganz beſonderer 
Anfnüpfung an mythiſche Begebenheiten, benen in ber durch 
das ganze Altertum hindurch herrfchenden Grundanfchauung 
die alferengfte Beziehung zu Berhältniffen weltgefchichtlicher 
Entwidelung bes Geifted im Leben ber Völker, und bie tief- 
finnigfte Deutung auf ſolche Verhältniffe gegeben war. Der 
eigentliche Kampf des meltgefchichtlichen Geiftes im Alter- 
tbume war vornehmlich an die Gefchichte von Athen und 
Kom geknüpft, da in Sparta das hier einmal befeftigte Le- 
ben völlig erfiarrte und dem Weſen nach eigentlich ohne in- 
nere Bewegung wie ohne innere Berveglichkeit fich behaup- 
tete. Der eigentlichen Verehrung und des befonderen Schutzes 
der Pallas Athene in ihrem höheren, bebdeutfameren Weſen, 
wonach fie waltend über bie geiftigen Kämpfe im weltge⸗ 


ſchichtlichen Leben der Völker des Alterthums ftreitkuftig die 


Lanze ſchwang, durften fich daher nur wirklich Athen und 
Rom rühmen; und eben in biefem Verbältniffe beruht es, 
daß der wirkliche Befiß des Achten Palladiums nur entives 
der der Stadt Athen oder fpäter der Stadt Rom zugefchrie- 
ben ward. Doch zeigte man.auch in Lafedamon ein Palla- 
dium, welches angeblich aus Argos geraubt fein follte, und 
in einem Xempel aufbewahrt ward, neben ‚welchem dem 
Odyſſeus ein Altar für den Zweck errichtet war, daß biefer 


Heros das Heiligtum bewache.?) 


Durch ihre an das ilifche Palladium gefnüpfte Vereh⸗ 


1) Pausan. L. lc 28, . 
2) Plutarch. quaest. graec. A8. 





rung hatte die Pallas Athene eine innere und innige Vezie⸗ 
bang zum Kampfe des Geiſtes im meltgefchichtlichen Leben 
der Völker gewonnen, und eben diefer ben Wehen ber Pals 
las Athene geeigneten Beziehung nach wurde Davon gefun- 
gen, wie e8 der Mutter ber Pallas Athene, der Metis, vom 
Schickſale befchieben gewefen fei, als zweites Kind den Sohn 
zu gebären, ber Fünftig Götter und Menſchen mit gewalti- 
gem Geifte beherrſche.n) Diefe Verkündigung von ber Ge⸗ 
burt des Sohnes der Metis iſt nicht anders zu verfichen, 
benn als eine weiſſagende Ahnung von. der bereinfligen Herr⸗ 
lichkeit der in den weltgefchichtlichen Rampfen zum: vollendet 
in ſich durchgebildeten Bernunftleben verklärten Entfaltung 
das Geiſtes der — in höchter MWürbigfeit und 
Freiheit. 

Im Gegenſatze zu — — ſtreitiuſtigen Pallas 
Athene ſteht das auch an Pie. Berehrung des Feuers, aber 
in der ftilen Flamme des Heerdes fich anſchließende Weſen 
der Heſtia. Sie war eine Göttin aus alter Zeit; als olym⸗ 
pifche Göttin vom Kronos und der Rhea noch vor ber De- 
meter, vor des Hades Macht, vor den wildſtürmenden Po⸗ 
feidon, vor dem Donnerer, dem waltenden Zeus erzeugt. ?) 
Daran, daß die Heftia urſprünglich :eine den alten Pelaſsgern 
eigenthumliche Gottheit gewefen fei, kann unr fo weniger ge- 
zweifelt werden, je vorherrſchender ihr Dienfi in dem von 
den Geiſte bes Alt pelasgifchen mehr. in fish bewahrenden 
romifchen Götterdienfte ſich erhalten und ausgebildet - hat. 
Zweifelsohne: ift die Berehrung der Heſtia aus einem uralten 
Dienfte hervorgegangen, durch den die Gründung des Heer⸗ 
des als eines Mittelpunktes, in welchem das Leben der Fa— | 
milie ihren Bereinigungspunft fand, gefeiert warb. 

‚Die Heftia hatte die Menfchen gelehrt, Häufer zu er⸗ 
bauen.?) Sie war jedoch früher erzeugt, ald Demeter und 


1) Hesiod. deor. generat. 897. Apollodor. L. 1. c. 3. 8. 6. 
2) Hesiod, deor. genera!,. 53 —457. Diodor. L. 5. c. 68, 
8) Diodor. V. 6. | 
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Hera, und fo findet man in ihr das Moment der erfien An- 
ſtedelung in feften Sitzen, der Gründung einer feften Hei- 
math verehrt, ehe ſelbſt noch- der Aderbau in ber Art aus⸗ 
gebildet worden war, daß darauf das ganze Volksleben ge- 
gründet und ‘8 völlig an benfelben geknüpft geweſen wäre, 
Es erinnert ein folcher Zuftand, in welchem der Dienft der’ 
Heftia fich urforänglich heroorgebilbet bat, an den Zuſtand 
der Skythen, beren Reben theils an Biehzucht und an ihre 
Heerden, theils an: Aderbau geknüpft wer, und bie vor-alfen 
anderen Göttern vorzugsweiſe die Heftia verehrten. !) | 
Inwieweit der Dienſt der Heſtia an Verehrung. des 

Feuers ‚gefnüpft war, kann hierbei keinesweges an einen eler 
mentarifchen Feuerdienſt gedacht werben. Das Feuer viel- 
mebr, welches in dem Dienft ber Heſtia eintritt, ift das des 
Hansheerbeg, und dient urfprüngfich nur als Zeichen des 
Lebens im Mittelpunkte ber Bereinigung der Familie. Wenn 
aber neuere Mythologen, anf Pythagoräer und Platon fich 
berufend, den Mythos über die Heftia auf das Slementar- 
Feuer und ben Weltheerd deuten- wollen, fo ift dies eine dem 
Bolfsglauben Ser Griechen, durchaus widerſprechende Anftcht, 
Nur die Philoſophen waren es, die ihre Gedanken über dag 
Sentralfeuer und ben Weltheerb an ben Volksmythos anfchlofs 
fen.?2) Dem Bolkdglauben nach wurzelt ber Mythos von 
ber Heftia durchaus in ber Vorſtellung von dem an die le= 
bendige Flamme bed Hausheerdes gefnüpften lebendigen 
Bande des ehelichen und Familienlebens. Diefe Vorſtellung 
ift es, die dem Dienfte der Heſtia urfprünglich zu Grunde 
liegt. 

Zum großen Theile zwar erhielt ſich diefer Dienſt auch 
bei ber fortfchreitenhen Entwickelung des Geiftes ber Zeiten 
und Bölfen des Alterthums in ſeiner urſprünglichen Einfach⸗ 
. beitz er bildete ſich keinesweges in der Art wie der Dienſt 
anderer Götter und mannichfaltig qus; dennoch erwei⸗ 





) —* IV, 30, 
2) Vergl. Moertb’s Philolape, ©. 95, 


= 


texte. ſich allerding® aush in dem Maaße, wie das Volks⸗ 
leben fich reicher entfaltete, der Kreis ber Macht der Heſtia. 
Dieſe Göttin hatte urſprünglich, die. Familie: vereinigenb, am 
Hausheerde geweilt. Sie warb ſpäter Mittelpunkt eines, 
jeglichen größeren oder kleineren Vereins, der ſich unter, 
Menſchen bildete. Was if ihrem Weſen verehrt. wurde, 
galt als das innere geiſtige Band, durch welches der Verein. 
zuſammengehalten werde, und weiches deffen eigentliche Seele 
fei, von ber Erhaltung und Schug, Wohlfahrt unb Gegen 
abhinge.!) Wie im Innern ded Haufes der: Heerb mit, 
allen Gedanken und Empfindungen, bie fi) an dies Hrilig- 
thum anfnüpften, ihr Altar mar, fo hatte fie auch im. In⸗ 
uern der Stadt ihr Haus und ihren. Heerd, das Prytaneion, 
wo fie als Heftia der Stadt in * Fener waltete, IR 
nie verlöfchen durfte, ?) 


Bom Hausheerde und von. bet Berehrung ber Haus⸗ 


und Familiengötter an demſelben, wear urſprünglich ber. 
Dienft der Heſtia ausgegangen. Die reine Jeuchtende Flam⸗ 
me des Heerdes hatte als ein Bild wie der Meinheit und; 
Keuſchheit des ehelichen Familienlebens, fo auch der ſeelen⸗ 


voll wärmenden Lebensfreft ber Bande beffelben gedient... 


Deshalb waren in Rom jungfräwlich Eeufche Priefterinnen. 
dem Dienfte der bier als die große Penatin der Stadt. vere 
ehrten Heftia geweiht; wie in. uralten Zeiten bie, Töchter 


des Hauſes, deren höchfte Tugend in der Keufchheit beftand, . 


den Heerd und die Flamme an demfelben, daß fie nicht ers 
föfche, zu beforgen gehabt hatten und in diefer Flamme 
felbft auch zugleich ein Sinnbild, welches ihre Reinheit und 
Keufchheit andeutete, angeſchaut worden war, eben fo auch 
pflegten fpäter am Heerde bed Staats Feufche Töchter bes 
Landes die ewige Flamme ber Heftia In Griechenland 


1) Cicer. de nat. deor. II. 27. 
2) Pausan. L. 1. c. 18. L. 2. c. 35. L. 3. c. 13. Cicer. de legg. 
L. 2. c. 12, Spanhem observat. in Callimach. hymn. in Del, 
825. in Cerer. 129. 
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jedoch verſahen nicht Jungfrauen, wie bei dem römiſchen 
Befta-Dienfk,!-fondern Wittwen den Dienſt dieſer Göttin. *) 

Es jeigt übrigen ber :Dienft ber Heftia feinem ganzen 
Geifte nach auf occidentalifehen Urſprung bin, und darauf _ 
wie berfelbe in dem Leben des Dccidents wurzele. Es ift 
das in fich verſchloſſene, das in fich abgefchloffene Wefen, 
wie'ed dem Gemüthe ber alt=europäifchen Völker eignete, 


und worin es ſich in der Eigenheit, in ber eigenthümlichen 
Beſonderheit - menfchlich=perfönlichen Lebens ſich auf fich 


ſelbſt und auf den enge, fireng und fcharf umgrenzten Kreis 
des Familienlebens zurüdzog. Seinem Urfprunge nad) auf 


‚perfifchen Fenerdienft und fomit auf das Lehen und den 


Geiſt orientalifcher Völker iſt, wie mancher e8 gewollt hat, 
ber Feuerdienſt der Heftia nicht zu. deuten. Die unter den 
Kindern des -Kronos und der Rhea, die zur Würde olym⸗ 


piſcher Gottheiten erhöht wurden, erfigeborene Göttin, war 


vielmehr als Vorſteherin der Heiligkeit und Reinheit des Fa⸗ 
milienlebens, worauf im innerſten Grunde alle Verhältniſſe 
des Lebens Ser europäiſchen Völker beruhen, urſprünglich 
eine ächt⸗ vccidentaliſche, und das ihr geeignete Feuer ift auf 
nichts - Anderes zu deuten, als nur auf das im Mittelpunfte 
des Haufes Teuichtende Fener des Heerdes. 

J Spanliem. obs. in Callimach. hymn. in Cerer. 129, 











Demeter und Perſephone. 


W. der Dienſt der Pallas Athene, Io ſchloß ſich auch 
der Dienft .der Demeter in feinem Urfprunge an ben altpe- 
lasgiſchen Natur= und Elementendienf an, und war daraus 
hervorgeblüht. Sie war eine der alteri Gottheiten, und Toch⸗ 
ter bed Kronog und ber Khen.*) Ihrer älteſten Form nach 
fühlt ihr Weſen mit dem der Mutter Erbe, der Gaia, von 
der die bobonäifchen Tauben gefungen batten,. daß fie verehrt 
werben folle, weil fie bie Früchte ergeuge, zufammen, ohne 
jedoch mit ber Gain des Heftoboß oder mit der : Göttermut⸗ 
ter Rhea urfprüngliche nähere Verwandtſchaft zu haben. Die 
Hauptwohlthat, für welche fie Dank und Verehrung von 
den Menfchen erhielt, war die, daß ſie Früchte und milde 
Nahrung gab, die Kunft des Aderbaues gelehrt und durch 
Geſetze ein gemeinfames Leben der Menſchen georbnet hatte. 2) 
Geſetzgeberin, die die älteſten Segungstafeln nach Eleufig 
gebracht haben ſollte?), wurde die Demeter, weil aus Ader- 
vertheilung und Scheibung des Eigenthums zuerft Gefeßges 
bung entfiand. Sie war auch Gründerin ber Ehe getvors 
den, weil an die mit-ber Einführung des Ackerbaues ver- 
knüpfte fee Anfiedelung des Menfchen auf Erben die Stiftung 


I) Hesiod. deor. generat, 454. 

?) Ovid. Metamorph. V. 341 — 333. 

2) Pausan. L. 2. c. 14. Spanhem. obs. in Callimach. hymn. in 
Cerer. 19. Diodor. L. 3. c. 68. Cicer. de leg. L. 2, c. 14. 


"der Ehe ſich anfchloß. Deshalb wurden ihr ‚zu Ehren zu 
Athen, wo ihr Dienft befonbers blühte, und an verfchiebenen 
anderen Orten in Griechenland die Sefte der Thesmophorien - 
gefeiert, die, mit Ausnahme von Arkadien, aus dem Pelo- 
ponnes, fo weit die Dorer fich bier angefie edelt hatten, ver⸗ 
drängt worden waren. !) 
Nur verheirathete, unbefcholtene Frauen —* das 
Feſt in höchſter Keuſchheit begehen, und ſo war ſelbſt ſchon 
durch die Einſetzung deſſelben der Eheſtand mit dem Acker⸗ 
bau verknüpft. Es war das Feſt der Häuslichkeit und des 
Ackerbaues, und wurde beshalb im Gegenſatze zu den Eleu⸗ 
finien und andere® Männerfeſten nur bon Weibern began⸗ 
gen. Es ward dafſſelbe zur Zeit der herbſtlichen Ausſaat ges 
feiert.2) Daraus, daß bei dieſem Feſte zu Athen zwei ver⸗ 
heirathete Frauen aus jebem Stamme gewählt wurden, um 
daran Theil zu nehmen, und fo den Stamm, dem fie an⸗ 
gehörten, dabei zu vertreten, erhellt, daß es außer feiner 
> Beziehang zur Heiligfeit des ehelichen Lebens auch zugleich 
ein Bundesfeſt zum Andenken der volltzogenen Bereinigung 
des attifchen Volkes geweſen fei?), und man barf wohl mit 
ziemlicher Sicherheit behauptet, daß zu Athen außer ber all⸗ 
gemeinen Feler, die überhaupt zu Ehren der Göttin angeftellt 
wurde, auch noch der Gegenſtand in Frage gefommen und 
geheimer Berathung gerdürdigt worden fei, wie bei dem bes 
wegten politifchen Leben in der Stadt durch neu zu fliftende 
Ehen Berfodnung des Streites verfcziebener Familien und 
Stämme herzuftellen fein dürfte. Solchem nach aber. hatte, 
in ber Beziehung des Ackerbaues und ber daraus fich erzeu⸗ 
genden Gerechtigkeit, toie in ber Beziehung der Ehe zum öf⸗ 
fentlichen Leben des Bolfes, bie Demeter. als urfprünglich 
fruchtbringende Erdgottheit ihr Weſen in höherer geiftiger 
GöttlichEeit entfaltet. | 
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. 1) Herodot. II. 171. 
2) Böttiger’s Kunft-Mpthologie der Juno. ©. 105. > 
23) Bergl. St. Croix recherches sur les mysleres. sect. 6. art. 1. 
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. Die Weihen ber Thesmophorien ſtammten von ben Döch⸗ 
tern des Danaos ber, von welchen die pelasgifchen Frauen - 
darliber untsrrichtet worden fein foliten. Das Weſentliche 
in dem Mythos fiber die Töchter des Danaos befagt, daß 
biefelben in der Bramtnacht ihre Gatten ermorbet hätten, 
und deshalb im. Haded ein ewig umützes Werk :fchaffen 
müßten, Waſſer in Sieben zu fehöpfen. Nur eine ber funf⸗ 
zig Danaiden, die Hypermnäſtra, fihonte ihred Gemahls und 
ergab fich ihm, warb aber deshalb von ihrem Vater, bew 
Danaos, in Bande geworfen. Bon eiker anderen ber Schwe⸗ 
ftern, ber Amymone, erzählte bie fpätere Sage, fie fei-vow 
einem wollüſtigen Satyr überfallen, doch pegen beffen un« 
gebührliches Andeingen durch Pofeibon befchirgt worden, und 
habe fich darauf felbft dem Gotte ergeben. ') 
Man bat die Sage über bie Danaiden auf mehrfache 
Weiſe zu deuten gefncht. Einige haben die funfzig Danaiben 
auf eben fo viele Brunnen in Argos, bie bafb reichlich ges 
floſſen, bald verfiege wären, gebeutet; Andere haben in dar 
ägyptifchen Dfirie-Myfterien den Schtuffel zur Deutung ge⸗ 
fucht, inbem fie an das von dem Gebanfen an das Bible . 
Waſſer in der ägyptifchen Religion fo bedeutſam -heroortuez 
tende. Bild ber Wafferurne ale bes Segens und des Troſtes 
erinnterfen, und annahmen, daß die Borftellung von ber Strafe 
der Danaiden, bie in der Unterwelt im Sieben ober zerbro⸗ 
chenen Krügen Waſſer fchopfen mußten, ficy auf das Loos 
der Uneingeweihten bezöge, die ein zweckloſes, hoffnungslee⸗ 
res, unfeliges Leben führen würden, während bie Amymone 
vorzugsweife die Waſſerſpenderin geblieben wäre, und in bew 
Moüfterien ale ein Bild der Segnungen und des Troftes für 
die Eingerveihten gedacht worden fei. Keine biefer Deutun« 
gen Eann jedoch als genügend erfcheinen, da fie theils weder 
die ganze Sage, noch biefelbe in ihrem Mittelpunfte auffaffen, 
und auf die That der Ermordung in der Brautnacht fich 
gar nicht ausdehnen, theils aber bie erftere Deutung zu geiſt⸗ 


1) Anollodor. L. 2. c. 1. 8. 2. Hyzin. 168. 169. 170. 
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los iR, und die. aubere zu geſucht. Die Cheat der Ermor⸗ 


dung if nicht anders zu beuten, als in Beziehung auf bie, 


ben Geifte bei alterthümlichen Lebens ber ‚occibentalifdyen 


Völker überhaupt fo fehr geeignete Sprödigkeit, in welcher 


bie Sungfrau fich ſträubte, dem Manne fich zu ergeben; fo 
teboch und in ber Art, daß die Frauen durch diefe Sage 
zugkich an das, was ihre Beſtimmung fei, erinnert wurben. 

 Angafnüpft an bie alte Sitte, wonach in den Zeiten ber 
Einfachheit die: Arbeit es Waſſerſchöpfens für ben. häuslichen 
Gebrauch ber Frau und ‚den Töchtern oblag, warb die Sage, 
weicher: güfolge bie Danaibden zur Strafe in der Unterwelt 
in: Sieben Waffer ſchöpfen mußten, das ewig wieber hinweg⸗ 
rann. GEs kann in diefer Sage nichtE Anderes liegen, als 
die Andeutung auf. dag zweckloſe, hoffnumgsleere, unfelige Le⸗ 
ben, zu. dem jeded Weib verurtheikt ift, welches nicht als 
Hausmutter in der forgfamen Pflege des Hausweſens feine 
Beſtimmung findet und erfüllt. Zwar berichtet bie Gage, 
daß die Hypernmäſtra von ihrem zürnenden Bater in's Ge⸗ 
fängniß geworfen wurde, weit fie ihren Gemahl nicht ermor⸗ 
bet hatte; allein theils bezieht ‚fich dieſe Borfiellung nur auf 
den Zwang ehelicher Verhältniſſe, welchem bie Ehefrau unter- 
worfen iſt/ theils wurde auch noch eine ganz. andere Sage 
über das Schicfal der Hypermnäſtra erzähl. Danaos, 
lautete diefelbe, erzürnt über die Hypermnäſtra, baf nur fie 


allein von feinen Töchtern 28 unterkaffen habe, feinem Befehle 


zu genügen, übergab fie dem Gerichte der Argiver zur Ver⸗ 
urtheilung. Bor bdiefem Gerichte ward fie frei gefprochen, 
und zum Dank dafür BIN ie der fiegbringenden a 
dite einen Tempel.) - 

Ein Bild in Delphi bezog fich ganz offenbar auf die | 


Vorſtellung, die der. Sage von den Danaiden zu Grunde liegt. 


Es war daſelbſt Paris noch ohne Bart der Pentheſilea ge⸗ 
genübergeſtellt. Er klatſchte in die Hände, wie wenn er die 
Pentheſilea einladen wollte, ihm entgegen zu kommen. Sie 


1) Pausan. L. 2. c. 19. 
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ſah ihn jeboch nur mit Verachtung an, ohne ihm eigentliche 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Pentheſilea war mit einem Bo⸗ 
gen bewaffnet und mit einem Pardeloließ auf den Schultern 
vorgeſtellt. Oberhalb der Penthefilen waren zwei Frauen, 
die Waffer in zerbrochenen Krügen trugen; bie eine war noch 
| fung und von einer angenehmen Figur, die anbere fchon be- 
jahrter. Eine Inſchrift berichtete, daß dieſe Frauen nicht 
eingeweiht wären. ) 

In einer gewiſſen Beziehung unläugbar auf eine ſchöne 
Weiſe findet ſich in der Sage von den Danaiden dag Mo- 
ment jungfräuficher Keufchheit angebeutet in ber gegen ben 
Satyr ſich firäubenden Amymone, die in freier Gefinnung, 
was fie dem Satyr verweigert, dem göttlichen Beſchützer 
- Pofeidon gewährt. An der vom Pofeidon ihr zum Dank 
gezeigten Duelle von Lernae war der aus dem Meerfchaum 
erftandenen Aphrodite ein Standbild errichtet, von welchem 
die fpätere Sage berichtete, daß es von den‘ Töchtern des 
Danaos ‚geftiftet fei. . Die zu Lernae gefeierten Myſterien 
waren indef neueren Urfprungs, obgleich vorgegeben warb, 
daß fie uralt wären. Die Quelle der Amymone war von 
_ einer Platane befchattet, unter welcher fonft, wie man .fagte, 
bie Iernäifche Schlange fich aufgehalten haben follte. 2) 

Der an die Sage von der Amymone, die fich dem Po- 
feidon ergeben und von ihm. den Nauplios geboren habe, fich 
anfchließende Dienft der Aphrodite zu Lernae fcheint eine nä⸗ 
here Beziehung auf das Berhältnif der Seefahrer: zum weib⸗ 
lichen Gefchlechte in Argos gehabt zu haben, und mag we: 
nigfteng in jüngeren Zeiten in Unzucht ausgeartet fein. Die 
Thesmophorien dagegen waren ein Feft des Ackerbaues und 
der Häusfichkeit, durch welches in. Athen zugleich. die Ber- 
bindung verfchiedener Familien zu einem größeren Gemeinbe- 
leben in ausgebehnteren Kreifen gefeiert ward. Die an die 


1) Pausan. L. 10. ce. 31. 
2) Pausan. L.2. c. 37. Apollodor. L. 2. c.1. $.5,. Spanhem. obs. 
in Callimach. hymn, in lavacr. Pallad. 48, 2 
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Sage von ber Stiftung dieſes Feſtes fich anfchließende Sage 
von ben Danaiden kann ſomit fehon eben darum nicht an⸗ 
ber gedeutet werden, als auf ben Gedanken, wie «8 die 
Beftimmung der Frauen fei, fich Chebündniffen ergebend, bie 
‚ verfchiedenen Familien zu vereinigen, und wie dag Unheil des 
zweckloſen Treibens einer verfehlten Beſtinmung die Jung⸗ 
frauen verfolge, bie in ſpröder Strenge den Manne und dem 
Zwange ehelicher Verhältniffe fich hinzugeben Scheu trügen. 
Aber die Ehe follte weder aus Rückſichten auf vetterliche 
BVerhäftniffe, noch überhaupt in Folge irgend einer Art von 
gwang, fondern in Sehnfucht vielmehr, von zärtlicher Lies 
Besbewerbung begleitet, geichloffen werden. *) 

Der ganze Keim der Sage über die, Danaiden wurzelt 
urfprünglicy ohne Zweifel nur im Occident. In der Geftalt 
jedoch, wie die Sage überliefert worden ift, wird Danaos 
mit feinen Töchtern dus dem Dften her abgeleitet. Es iſt 
indeß dies Verhältniß, in welches Danaos und feine Töchter 
zu Aegypten mythiſch gefeßt werben, nicht anders zu deu⸗ 
ten, als auf eine mythifche Vorftellung, nach welcher im Ges 
genfatse zu dem Lande der Danner Aegypten, deſſen Volk 
dem Erdendienfte vorzugsmeile fich zugewandt und im Nil⸗ 
thafe eine feinem Geifte völlig genügende Heimath auf Erben 
gefunden hatte, als das Land des Fleifche® gedacht warb. 
Danaos entflieht biefem Lande, und feine Tochter firauben 
ſich vor ber Gemeinfchaft mit den Aegyptern. Doch der an 
die Erde, hier dem Menfchen eine im geifligen Leben ver- 
Elärte Heimath zu erbauen, gewiefene Geift der Hellenen fiegt 
in der wegen Nichtbefolgung des Befehls ihres Vaters von 
Danaos angeklagten, aber burd) die Argiver von aller Schuld 
freigefprochenen Hypermnäſtra. So bildete ſich in Argos 
der Dienfi der Demeter und die diefer Göttin zu Ehren an 
geftelite Feier der Thesmophorien aus, die ber mythiſchen 
Borftellung nach fpäter in ihrem Urfprunge deshalb an Ae⸗ 
gyypten geknüpft ward, weil dies Land, wo feit den älteften 


» 


1) Aeschyl. supplic; 9. 950, 955. 972. ed. Both. 
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Zeiten der Ackerbau vorzugsweiſe auf einer überaus hohen 
"Stufe der Kultur ftand, von ben Helienen, feitdem fie mit 
Aegypten befannt geworden waren, als das vorzugstweife 
der Demeter geweihte Land geachtet ward. Die Stiftung 
eines auf Aderbau. gegründeten gemeinfamen Lebens ver- 
ſchiedener Familien und verbundenen Stämme war es, was 
buch das Feſt der Thesmophorien gefeiert ward, und in- 
wiefern von den Griechen -ein Leben folcher Art am frühes 
ſten in Aegypten ausgebildet gedacht wurde, infofern warb 
daſſelbe auch mythiſcher Vorſtellung nach in —— Ur⸗ 
ſprunge an Aegypten geknüpft. 
In Aegypten ſollte, nach einer ſpäteren Umgeſtaltung 
“ber urſprünglichen Sage, der Jo die Ruhe gegönnt worden 
fein. ' Diefe Sage bezieht fi) auf die Vorftellung, daß ber 


Geift unter dem hüffreichen Schuge der Demeter eine Hei- . 


math auf Erben gewinne. Aus einem Leben im Dienfe. der 
Demeter ertvacht aber auch theild ftärfer der Kampf zwi⸗ 
ſchen Geift und Fleiſch, und in diefem Sinne ließ die Sage 
die in Streit wider einander entzundeten Brüder Danaos 
und Aegyptos aus dem Stamme der Jo geboren werben; 
theild erwacht aus einem folchen Leben in beffen höherer 
Entfaltung freie gefchichtliche Entwickelung im Menfchen- 
leben auf Erben, und eben in Beziehung auf die Vorftellung 
hiervon ließ die Sage den aus Aegypten gefommenen Danaos 
feine Herrfchaft in Argo$ gründen. Dort gelandet, erhob Da- 
naos gegen ben berrfchenden König Gelanor Anfprüche auf 
die Krone. Beide, Danaos und Gelanor, verhandelten ihren 
"Streit vor dem Volke; doch ward am erften Tage nichts 
entfchieden, da das Volk die von beiden Seiten angeführten 
Gründe gleichermweife billig fand, und daher Feine Entfchei- 
dung abgeben mochte. Aber bei Anbruch des folgenden Ta- 


ges warf. fih ein Wolf auf die Stierheerden, die vor ber 


Stadt. weibeten, und griff den Leitſtier an. Die Argiver. ver- 
glichen den Gelanor mit dem Stiere, aber mit dem nicht 
"unter den Menfchen wohnenden Wolfe den Danaog, ber erft 
fremd herangefommen war. Als nun.der Wolf den. Stier ge⸗ 


0 Despoina. 
töbtet hatte, warb dem Danaos die Krone ertheilt. Des⸗ 
halb errichtete, zum Throne von Argos gelangt, Danaos 
dem lykäiſchen Apollon, durch den ihm, wie er glaubte, der 
Wolf geſendet worden fei, einen Tempel in Argos.!) Im 
Gegenfage zu. dem Wolfe, ber hier auf den in der Gefchichte 
waltenden Gott Apollon bindeutet, fteht in dieſer Sage ber 
Stier ale ein Sinnbild, welches auf patriarchafifches und 
Nomadenleben binweift, aus welchem unter der Herrfchaft 
‚des von Danaos abftammenden Königsgefchlechtes, und na⸗ 
mentlich beſonders im Perfeus, dag Leben der Argiver zu höhe⸗ 
rer gefchichtlicher Bedeutung fich hervorrang. 
Die ganze Sage von Danaog und deſſen Töchtern, bie 
als Amazonen oder Jungfrauen der Diana fich firäuben, 
in dag Ehejoch einzugeben, um heimathlich auf Erden fich 
anzufiedeln, fchließt fich, mie die Sage von ber Danae und 
dem Perfeus, eng an den Dienft ber Demeter an. Es kehrt 
hier immer, nur in verfchiebenen Darfiellungsmeifen, biefelbe 
Grundvorftellung wieder, nach welcher der Menſch berufen 
fei, im Dienfte der Demeter fich heimathlich auf Erden an- 
zufiedeln, und bier darnach im gefchichtlichen Kampfe eine 
geiftige Heimath fich zu erbauen. 
Die fruchtbringende Mutter Erde ift e8, ber der Menfch 
dem Kreife diefer Vorftellungen nach Alles zu verdanken hat. 
“ Sie aber tranert. im ſchwarzen Gewande, wenn entiweber 
berbfilich gegen ben Winter die frifche Grüne des üppigen 
Naturlebens abdorrt und bahinftirbt, oder wenn Dürre und 
Unfruchtbarkeit eintritt.?) Auf die Vorftelung von dem auf 
Erben erblübenden und abfterbenden Wechfel des Lebens be⸗ 
zieht fich urſprünglich und wefentlich der Kreis. der Sagen 
über die Demeter. Das Haupfmoment babei ‚bildet immer 
das Verhältniß zu ihrer Tochter, bie, von Pluton geraubt, 
von der weit umberirrenden Mutter gefucht wird. In Ar⸗ 
— eine offenbar ſehr alte Sage, nach welcher 





1) Pausen. L. 2.0.19. ; 
9 Hom. hymn. in Cerer. 208. Callimath. hymn. in Cerer. 18. 
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es nicht Habes geweſen fei, ber bie Blumenkönigin entführt 


habe, fondern vielmehr ein Anytos genannter Tifan.:) Auch 
hatte diefer arfadifchen Sage nad) die bier Despoina ges 
nannte Kore, die unter allen Gottheiten von den Arkadiern 
am meiften: verehrt wurde, nicht Zeus mit. der Demeter As 
zeugt, fondern vielmehe Pofeibon.?) Weit umberierend, ihre 
Tochter. zu ſuchen, und von dem ihn nachtrachtenden Poſel⸗ 
don nerfolgt,. hatte fich die Demeter in eine Stute. verwam 
beit und. unter eine Roßheerde gemifcht. Poſeidon, Biefe 
Lift bemerkenb, verwandelte ſich in! einen Hengk und zeuge 
in diefen: Geſtalt mit den Göttin bie Tochter Despoina.) 
Es tritt hier zwar im Mährchen die Despoina als eine zweite 
Tochter der Devieter auf; voefentlich jedoch ift fie nur die 
eine- Rose, und der von. dem Zeus mit: derr Demeter erzeug⸗ 
ten*). gleich:. dad hier in der Sage: vorkommende Bild vor 
dem Hengſt und der Stute ſtammt offenbar aus einer. alien 
in Ratur ⸗Symbolik murzelnden Vorſtellung von ‚dee durch 
die Lüfte dahinſchwebenden — un welche die 
Erde befruchte. it. t 

. Bu’ Phigalia in Arkadien ward bie Despoina als Toch⸗ 
ter des Pofeidon und der Demeter gang heſonders verehrt. 
Hier found fich eine Höhle, in welche, wie die Sage lau: 
tete, Demeter, erzürnt über Yofeibon, im Unwillen gegen ihn 
und aus Trauer wegen ihrer geraubten Tochter ſich zurisds 
gezogen und verborgen: gehalten Haben. foßte. Dürre umb 
Unfrushtbarfeit habe fich) darauf nunmehr. iiber die Erde ver⸗ 
breitet, und feiner der Götter gewußt, wo Demeter geblieben 
fei, bi8 Dan, durch Wald, Feld unb Gebirge finsifenb, fie auft 
gefunden habe. Hierauf. hätte Zeus der Trauernden dir- Mon 
ven geſchickt, durch bie ihr Zorn befänftigt und ihr Schaiesz 
gelindert worden wäre. Died wor der. Grund, — die 





) Pausan. L. 8. c. 97. = I, 
2) Pausan. ibid. 1 
3) Pausan. L. 8. c. 3. — 
4) Hesiod. 912: Hom. I. XIV. 22a.. i r 
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Phigalienſer dieſe Höhle aldıder Demeter heilig. und geweiht 
achteten. Sie ſollten hier in..älteren Zeiten ein auf einem 
Steine; ſitzendes Bild 'der. trauernden Demeter errichtet has 
ben. Daſſelbe hätte: eine weibliche Geftalt mit Pferbefupf 
und Mahne dargeſtellt; Schlangen und alle Arten‘ wilder 
Khiere hätten: das Haupt, daraus hervorgehenb, umgeben. 
Das Wild: fei verhüllt geweſen bis zum Fuße; in der rech⸗ 
ten Hand habe. es einen: Delphin getragen, in: ber linken eine 
Taube. Durch Feuer foäte,.der Sage nach; dus Bild ver: 
zehrt warden ſein, und feit :biefer Zeit hätten die Phigalien⸗ 
fee den .alten Dienſt der Demeter außer Achtigeläſſen. Hier: 
auf: wäre Dürre.und. Unfruchtbarkeit gefolgt ;' wonach "denn, 
zufolge eines delphiſchen Orakelſpruches, berſelbrꝰ hortlichet 
wieben hergeſtellt / worden ſei. Dehtas, ei Sohn bes‘ My⸗ 
fon. aus‘ Aegina, der ungefähr zwei Menſchenalter nach dem 
Einfalle der Perfer. in Griechenland lebte, *hattanbas. went 
Standbild der Demeter aus Erg gefertigt. "Sie Deutung 
des Bildes „ber: Demeter. von Phigalia kann Edine Schwie- 
‚ rigfeiten machen., Der Pferdekopf bezieht ſich aimf die Sage, 
daß fie in der Geftalt einer Stute von dem. Pofeidon ale 
Hengſt geſchwängert worden fei. Das dem Poſeibon über: 
Haupt geeignete Sinnbild des Roffes hat: in-diefe Sage 
offenbar eine unmittelbare Bedeutung auf Verhältniſſe - des 
Maturlebens. "Bei der von Delphi aus befohlenen Wieder: 
herſtellung des Dienſtes der · Demeter zu Phigalia find ohne 
Zweifel ältere: arkadiſch⸗ pelasgiſche Sagen berlickſichtigt wor⸗ 
ben, und am wenigſten darf in Beziehung auf: den alten pe- 
feögifchen Nuturdienſt Pofeidon ausſchließlich als Herrfcher 
des Meerssi und Belchüger der Schifffahrt: gebeutet twerbden ; 
beſenders: im! Sirme ber religiöfen: Anfchauungen, die dem 
Kreife, des, altpelasgiſchen Naturdienftes- angehören, : bezog ſich 
. vielmehr. fein Wefen auch auf. die. Waffermächte. überhaupt. 
Sn ſolchem Sinne dient das Roß ale ein ‚Sinybild für. den 
die Wolken zufammentreibenden Wind und BER en für 
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die im. Wind und Sturm durch bie Luft dahineilende Wolfe. 
Wenn aber aus dem Haupte ber vom Roſſe - befruchteten 
Stute Schlangen und allerlei Gethier ſich erhob, ſo wurde 
dadurch nur auf die üppige Schöpfungskraft der von der 
Feuchte getränkten fruchtbaren Mutter Erde hingedeutet. Zum 
Zeichen deſſen, wie ſie in die Lüfte und in die Meere ihre 
Arme ausſtrecke, die Waſſermächte zu empfangen, hielt fie 
in der einen Hand den Delphin, das Bild des Meeres, und 
in der anderen Hand die Taube, als das Bild der Luft. 

Nichts in der Sage berechtigt dazu, der Demeter Erin- 
nys, wie die von Pofeidon gefchwängerte Göttin auch. ges 
nannt wird, eine Deutung auf das Wefen der Grinnyen zu 
geben. Nur gegen ben Gott. geräth fie im erſten Begegnen 
mit ihm in Zorn, läßt fid) jedoch bald befänftigen :), und 
dies Moment ber" Sage ift leicht zu erläutern, indem man 

“8 auf eine Naturanfchauung bezieht, und zwar auf die 
Borftellung, daß bei der Gewaltſamkeit, mit welcher der Gott 
der Wolfen und Stürme herangekommen wäre, bie Erbe er- 
bebt fei. Im Uebrigen kann die Demeter Erinnys auch ale 
die in ihrem Zorne Dürre und Unfruchtbarfeit fendende Göt- 
tin gefaßt werden. Die ſchwarze Demeter ift die, welche ben 
Raub ihrer Tochter befrauert, und wurde an diefe Trauer 
bei der Feier der Thesmophorien durch Trauerlieder und 
Faſten erinnert.?) _ 

. Die Borftelung, die der Sage vom der Erzeugung der 
Despoina aus der Umarmung des Pofeidon und der Deme- 
ter zu runde liegt, Eehrt in ganz anderer Geftalt auch. an- 
derswo wieder. So gab es eine Sage, welcher zufolge jener 
Triptolemog, der zuerft den Kornbau gelehrt hatte, ein Sohn 
bes Okeanos und der Gaia fein follte.?) Der Anficht nach, 


1) Danden L. 8. c. 3. 

2) Clement. Alexandr. Cohort. ad gent. Lotet. Paris. 1641. p. 11. 
Spanhem. ad Callimach. hymn. in Cerer. v. 12. Platarch. 
Demosthen. oper. ed. 1599. tom. I. p. ak. | 

u Pausan. L. 1. c. 14, 
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BU Demeter von Phigalie. 
die der vollkommen ausgebildeten Anſchauung der — 


ſchen Göttermwelt entſprach, Fam freilich auch dem olhmpi⸗ 


fchen Zeug, als der höchſten göttlichen Macht, auch in Rüd: 
ficht auf die Herrfchaft über die Raturmächte, das Spenden 
ber Wohlthat des fruchtbar machenden Regens zu.!) Nach 
fpäteree Deutungsweife warb die Sage von der Gemein- 
fchaft des Zeus und der Demeter auf. die Vereinigung bed 
Regens mit ber Erbe gebeutet.?2) In Athen war ein. Bilb 
der den Zeus um Regen flehenden Gaia errichtet®); übers 
Haupt iſt der Megenzeus eine befannte Gottheit. Es gab 
aber auch einen Meerzeus, und ohne Zweifel fteht dem gan⸗ 


zen Weſen des ländererſchütternden, in Wind und Sturm 


auch gebietenden Meerzeus nach zu behaupten, daß wenigſtens 
älterer Anſicht nach, die ſich noch mehr an unmittelbare Na⸗ 
«uranfchauung angefchloffen habe, und als das Wefen bes bo- 
donäifchen Zeusgeifted in dag des olympifchen Zeus noch 
nicht eingebildet gewefen fei, bie Vorfiellungen vom Regen⸗ 
zeus und vom Meerzeus ——— in einander überge⸗ 


ſpielt hätten. 


Wenn nun Poſeidon als Waſſermacht mit der Demeter 
eine Tochter erzeugt Hatte, fo kann dieſe jungfräuliche Göt- 
tin, deren Entführer nicht Hades, fondern ber Titan Anytos 
war, nur auf die Pracht der aus dem Schooße ber von ber 
Feuchte befruchteten Erbe aufblühenden Welt ber Kräuter 


“and Blumen zu deuten fein, und Anytos ift auf den Tod, 


auf die Berzehrung im Abbdorren, vielleicht auch auf ben 


Winter zu deuten. In ber Despoina findet fich offenbar 


eine urfprünglichere, einfachere Borftellung von ber Tochter 
ber Demeter; boch ſcheint es, daß in jüngeren Zeiten Um⸗ 
wandelungen mit ihrem Dienfte vorgenommen tworden find: 
denn es war mit demfelben der Dienft der großen Mutter 


1) Hom. Od. XIV. 457. 
=) Arnob. adv. gent. L. 3. c. 32%. 
a) Pausan. L. l.c 2A. 
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ber Götter in Verbindung gefeßt worben.*) Auch der Dienft 


der Artemis, fo wie Geheim-Weihen, waren bamit verknüpft, 


und es wurde erft denen, die eingeweiht waren, ber eigent« 
liche Name ber Tochter des Pofeidon und der Demeter offen» 


bart.2) Mag, wie es fcheint, in fpäteren Zeiten auch mans ' 


ches Reue auf ben Dienft übertragen worben fein, fo trägt 
doch die an benfelben gefnüpfte Sage einen kindlich⸗-mähr⸗ 
chenhaften, fehr alterthümlichen Charakter an ſich. Vergleicht 
man diefe Sage mit ber argivifchen von der Danae, der 
Mutter des Perſeus, und erwägt man zugleich, daf bie Ar« 
kadier behaupteteten, die Artemis: fei nicht eine Tochter dev 
Patona, fondern der Demeter ?), fo wird man fich zu der 
Annahme geneigt fühlen müffen, daß ſchon von alten Zeiten 
ber ein mit dem Dienfte der Dione-Jo verwandter religiöfer 
Dienft, in welchem eine geiftig- göttliche Macht, die, ald man 
angefangen batte, von dem Gefchlechte und den Erzeuguns 
gen ber Götter zu fingen, mit der Artemis gleich gefetzt und 
doch als eine Tochter der Demeter geachtet werden Fonnte, 
in dem Lande Apia unter verfchiedenen Formen beftanden 
babe, Bekannt ift zwar, daß behauptet wird, Aifchylos habe 
zuerſt die Griechen mit der ägyptiſchen Vorſtellung, nach wel⸗ 


cher die Artemis eine Tochter ber Demeter fei, bekannt ge⸗ 
macht.*) Es haben jedoch ſehr wohl in Arkadien beſon⸗ 


dere Landesſagen ſich bilden und erhalten können, die, als 
ſie von Delphi aus oder ſonſt woher von fremdem Einfluſſe 
berührt wurden, an die Vorſtellungsweiſen der Gebildeteren 
unter den Hellenen ſich anſchmiegen ließen, und wenn Xis 
ſchylos, ägyptiſirend, dieſen Leßteren zuerft die Vorſtellung 
bot, ſo iſt darum noch nicht anzunehmen, daß dieſelbe auch 
den Arkadiern von ihm oder auf unmitteibarem Wege von 
Aegypten her überkommen ſei. Vor dem Heiligthume der 


- 


1) Pausan. L. 8. c. 37. 

2) Pausan. L. 8. c. 33. 37. 42. 

3) Pausan. L. 8; c. 37. 

4) Herodsit. L. 2. c. 136. Pausan. L. 8. v. 37. 
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Despoina ftand das Bild ber Artemis, und e8 war — 
dem der Demeter zur Seite geſtellt 19; dies zeigt auf Ver⸗ 
knüpfung der Vorſtellungen in dem Dienſte dieſer Gottheiten 
hin. Zugleich tragen aber auch die an denſelben geknüpften 
Sagen einen ſo einfachen alterthümlichen Charakter an ſich, 
daß die Wurzel dieſes Dienſtes auf frühe Zeiten zurückweiſt, 
wenn auch fpäter allerlei Umgeſtaltungon mit demſelben vor⸗ 
genommen worden ſein könnten. In den argiviſchen Sagen 
von der Jo und von der Danae ſind geiſtige Momente ent⸗ 
wickelt, durch welche leicht die Vorſtellung, daß die Artemis 
eine Tochter der Demeter ſei, vermittelt worden ſein könnte. 

Dieſe Vorſtellung ſelbſt aber würde übrigens mehr dem 
Geiſte joniſcher, als dem doriſcher Bildung entſprechen. In 
dem Emporblühen des Heroenlebens und in der doriſchen 
Geſtaltung der religiöſen und politiſchen Verhältniſſe der hel— 
leniſchen Staaten wurde die Religion der Demeter in den 
Schatten gedrängt, und erhielt ſich nur da in höherer Bil- 
dung, wo dem Walten des Geiftes des altpelasgifchen Le- 
bens fernerhin noch Raum vergennt war.?) Nach dem 
fampfluftigen, Eriegerifchen Geifte des Lebens der Dorer ward 
die Seele des Menfchen, ihrem ewigen Theile nach, nicht 
an bie Natur und deren Fülle verwiefen, fondern vielmehr 
daran, im Kampfe ben fittlichen Urbildern, die im Bilde ber 
Heroenwelt dem Blicke ihres Geiftes vorfchmwebten, im Leben 
auf Erden nachzuringen. Dem ächten Geifte des apollini⸗ 
ſchen Dienſtes entſprach immer die Anſicht mehr, nach wel⸗ 
cher die Alkeſtis oder die Tochter der Latona als milde Todes⸗ 
göttinnen gedacht wurden. 

Homer ſetzt zwar die Perſephaſſa, als die Dahinraffende, 
auf beſtimmte Weiſe noch in kein näheres Verwandtſchafts⸗ 
verhältniß zur Demeter; doch. if nicht zu läugnen, daß die 
——— von der jungfräulichen Tochter der Demeter in 

y a. a. O. 
2) Vergl Müller, Geſchichte helleniſcher a Bd. 2. ©. 399, 





ce Perſephone. 460 
Beziehung auf: die Pracht der aufdluͤhenden Pflanzenwelt und‘ 
auf den Schmerz über das Abdfterben berfelßen aus uralter 
Zeit herſtammen müſſe. Heſtod fchon kennt die Perfephone 
als Tochter der Demeter, die, vom Hades geraubt, ihm als 
Gattin zu Theil wird, und auch Homer weiß won der Liebe 
des Zeus und der Demeter. 1) Reicher ward die ganze Vor⸗ | 
ſtellung ſpäter in Eleuſis ausgebildet. Urſprünglich indeß 
bezog ſich die Verehrung der Demeter allerdings auf ‚die 
Vorſtellung von der Fruchtharkeit der. Erde), da dag unters 
irdifche Reich), um als Geiſterreich den Seelen der Verſtor⸗ 
benen zue Wohnung zu dienen, erft im britten Zeitalter des 
wüften Gefchlechtes fich eröffnet hat.?) Nicht allein Ge⸗ 
treibegottin war die Demeter, vielmehr auch Göttin ber an« 
deren Früchte. Sie ſchenkte Aepfel und Baumfrüchte, bie 
Feige, Überhaupt ale Arten von Feldfrüchten und Gewäch— 
fen; auch den Honig al8 ein Erzeugniß aus ben Blüthen der 
Gewächfe, fo, wie den Wein.*) Ihre Dienerinnen hießen 
Meliffen. . 

Die Heimath der Bandit: wo ihr die Tochter erwach- 
fen und wo diefe ihr von der Seite entraubt worden wäre, 
ward durch die Sage nad) verfchiedenen Orten, bald hierhin, 
bald dorthin verfett. Attila, Arkadien, Kreta, Sicilien, wo 
in alter Zeit der Reichthum der Feldfrüchte die Arbeit des 
Aderbaues vorzugsweife reichlich belohnte, wurden ale die 
urfprüngliche Heimath der Demeter genannt.°) Heſiod feßt 
iedody ben Ort, wo fie auf dreimal geadfertem Brachfelde 


nn 


1) Hesiod. deor. generat. 913. Hom. Il. XIV. 386. 

2) Pausan. L. 10. c. 12. 

3) Hesiod. oper. et dies. 152. 

4), Schwenf’s etymologifh » mypthologifche Andeutungen. &. 110. 116. 
418. Solger's nachgelaſſene Schriften. Th. 2. S. 702. Pausan. 
L. 1. c. 37. 

5) Pausan. L. 1. c. 38. Hygin. 146. Diodor. L. 5. c. 4. Schal. 
Aristoph. eyu. 82, 


7. Verfenhone 


von dem Jaſion umarımt worden fei, nach Kreta.!) Im 
- Uebrigen wird der Dienft dieſer altpelasgifchen Gottheit an 
‚ verfchiebenen Drten fchon fehe frühe beftanden haben; an 

biefem aber jenem Drte aber warb er fe nach dem Gange 

ber Entwidelungen in der Gefchichte der befonderen Stämme 
zurüdgebrängt, ober blühte lebendiger auf. 





H Hesiod. deor. generat. 971. Hom. Od. V. 123. 
2) Hesiod. deor. generat, 459-457. Diodor. L. 5. c. 68. 








Diouyfoß. 


D. beiden großen Gottheiten, ber Demeter und der Ders 


fephone, fieht Dionyfos zur Seite, Ihnen warb er in ſpä⸗ 
teren Zeiten vielfach zugefellt; boch auch fchon urfprünglich 
war er mit ihnen verwandt, befonders inwiefern die Demeter 
als bie fruchtbringende Mutter Erde gedacht ward. Sn ber 
Eleinafiatifchen Urwurzel feines Weſens fand er ber großen 
Ratyrmutter, der Kybele, zur Seite; als heilenifcher Gott 
in den Olympos erhöht, war er Sohn ber Semele, der 
Tochter des Kadmos. Die Semele oder Thyone ward von 
den Böotiern für die Erde gehalten.2) Der thebifchen Sage 
zufolge wäre er fonach ein Sohn der vom Zeus. befruchte« 
ten Erbe gewefen. 

Hera, eiferfüchtig wegen ber Gunftbezeugungen, bie Zeus 
bee Semele erwiefen hatte, verleitete fie in ihrem Haffe und 
liſtig voll Täuſchung, den Zeus um bie Gnade zu bitten, 


ſich ihr in folcher Geftalt zu zeigen, in. welcher er um bie 


Hera gefreit habe. Er erfchien auf feinem Wolkenwagen, 
bewaffnet mit Donner und Blig; aber diefen Anblick Eonnte 
die ſchwangere Semele nicht ertragen, und in Furcht erſchreckt 
gebar fie als noch nicht gereifte Frucht den Dionyſos. Zeus 
nähte die frühzeitige Geburt feiner Hüfte ein, und ließ der⸗ 
felben hier drei Monat Zeit zu reifen, worauf er dann das 
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1) Macroh. Saturnal. L. 1. c. 12. Diodor. L 3.0 62. Cicer. de 
nat, deor. L. 3. c. 23. 
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junge Kind durch Hermes der Ino und dem Athamas zur 
Erziehung übergeben ließ.1) 

Der Mythos von der ald Erbe verehrten Semele, der 
Tochter des Kadmos und ber Harmonia, ift leicht auf ein 
heiteres, freundliches Naturleben zu deuten. Es hatte die 
Semele den Anblick des Zeus in deſſen ganzer furchtbarer 
Geftalt ‚nicht ertragen können, und fomit tritt fie nur als 
die im milden, heiteren Sonnenfcheine glanzvoll verflärte 
Erde auf. Schon von dem Wefen einer Mutter her erfeheint 
fo dem jungen Dionyſos bie eigene Weichheit geeignet. Aber 
feine Kraft ward ihm verliehen, indem er drei Monden lang 
in ber Hüfte des Zeus weilend zur Reife gedieh. Im mil 
den Sonnenfdyeine: erzeugt 'bie Natur "die Traube; aber‘ in 
der Kraft feines. Geiftes fprubelt der Wem nicht ſchon un⸗ 
mittelbar aus der Mebe hervor. Dionyſos vielmehr bedarf, 
um geiftig geboren zu werben, einer anderen Reife, als. die 


. ber Traube am Rebenftod zu Theil wird, und eben -dazu 


gebieh er, wie die Pallas Athene im Haupte des = ver⸗ 
klärt ward, in der Hüfte des Zeus. 

Als er darnach der Ino und dem Athamas zur Erzie 
hung übergeben worden war, verfolgte in ihrem Haſſe die 


Hera das Haus bes Athamas, und e8 ward von Unheil er⸗ 


griffen. Zeus aber ließ den in einen Ziegenbock verwandel⸗ 
ten Dionyſos nach Nyfa in Aſien bringen, und bier erwuchs 
ber aus fadmeifchem Gefchlechte entfproffene Gott, blühend 
in Schönheit, unter Subelgefang und Reigentanz ‚der Frauen, 
in: üppigem Genuſſe finnlicher Lebensfülle, den heiteren Spies 
Ten leichtfinniger Freuden, jeglichen Wollüften fich bingebend, 
zum Süngfing; er fammelte darnach Weiberfchaaren, denen 
ber mit Epheu und Weinreben umwundene Thyrſos - fratt 
des Speeres zur Waffe diente, zu feinem Deere, mit welchem 





) Apollodor. L. 3. c. 4. $. 3. Ovid. Metamorph. III. 308 -311. 
VNerodot. 1.146. Berge. Jena'ſche allgemeine EUIEalIE: BEIIONG: 
1821. Mai. ©. 195. ap. Bacch. 96. - 
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“ee durch die Länder zög, die Völker feinen Dienſt zu leh⸗ 
ten, und ihnen feinen Frieden zu bringen. !) e 

Es prieſen die Hellenen ihn feiner, Herrlichkeit und 
Göttlichkeit halber, daß er die wilde Natur im Menfchen 
gebändigt, und ben lömwengearteten, den tigergearteten Mens 
fchen 'befänftige und bezähmt habe. Die Sänger jüngerer 
Zeiten, die fein Lob erhöhten, priefen von ihm, daf, indem 
er durch den Oſten gezogen wäre, von ihm gezähmte Löwen 
und Tiger feinen Wagen gezogen hätten, und daß er, gen 
Meften zurückkehrend, auf einem Elephanten reitend gefom- 
‚ men fei.?2) Doch 'verlautete zugleich auch, daß er, gehaßt 
"und verfolgt von der Hera, vom Wahnfinne ergriffen gewe⸗ 
fen fei, und nur in Raferei feinen Zug unternommen und 
vollzogen habe. ®) 


— 


Es ſpricht ſich in dieſer Wendung der Vorſtellung der 


Gegenſatz aus, in welchem der Geiſt des den Griechen ur⸗ 
ſprünglich eigenthümlichen Dienſtes der Erde zum Naturs 
dienſte des Dionyſos ſtand. Wie die Hera die Mutter des 
Apollon verfolgt hatte, daß dieſe den Gott nicht gebären 
möge, durch deſſen Beiſtand des Menſchen Geiſt, von den 
finſteren Mächten der Erde befreit, feinen Blick in den Olym- 
pos erhöbe, fo verfolgte fie auch in ihrem Ernſte und in 
ihrer Strenge den leichtfinnigen Dionyfog, der fpielend Los 
wen und Tiger bezähmte, ohne Waffen feine Feinde bezwang, 
und in fanftem Schlafe die Macht des Hades überwand. 
Sene dem Geifte des in gefchichtlichen Zeiten fich entfalten- 
ben jonifchen Lebens geeignete milde Weichheit, jenes wollü⸗ 
ffige Berfinfen des vom Sinnenraufch umnebelten Geiftes in 


die finnliche Lebensfülle des Naturbafeing, worin die Gries _ 


chen am Ende ihren Untergang fanden, ift e8, was in den 


I) Apollodor, L. 3. c. A. §. 3. | Euripid. Bacch. 13—43. Diodor. 


L. 3. c. 64. Hom. hymn. XXVL in Bacch, 
?) Diodor. L. 3. c. 64. 
3) Apollodor. L. 3.0.5. $ 1 Diodor, L, 3. 0.68, 68. L.A «2% 


* 


2. — Dionpfot. 
Richtungen, in denen das Leben des Geiſtes ber Griechen 
ſich bewegte, dem Welen des Dionyſos entfpradh. 

Als der Erzieher der Menſchen, ber den Völkern mil- 
dere und gefelligere Sitten gebracht habe, ift Dionyfos zwar 
berühmt geworden; doch auch ältere Götter, als er, hat⸗ 
sen in früherer Vorzeit fchon des Menfchen wilden Sinn, 
und befonder® in Griechenland, gebändigt. Schon vor feis 
nee Geburt war auch in Thebä der alte Hermes als Kad⸗ 
mos Drdner bed Lebens geworden. Eben deshalb, weil auch 
Hermes, weil auch Themis, weil auch Demeter, weil auch Pro- 
metheus, alte Gottheiten, ald Ordner und Bilbner bes Men- 
ſchenlebens gepriefen werden, ift es vollig falfch, wenn man zu 
viel Gewicht auf jene Sagen legt, denen zufolge Dionyſos vor⸗ 
zugsweiſe als der eigentliche Urheber der Erziehung ber Volker, 
und zunächft des Griechenvolfes, zu einem der Würbe bes Men 
fehen gemäßen Leben genannt wird. Dem Dionyfos eignete 
nur jenes eigenthümliche Weſen menfchlicher Bildung, wel⸗ 
ches an den Anbau des Weines geknüpft iſt. 

Milde zwar, doch auch Weichlichkeit und ſelbſt ein Um⸗ 
nebeltſein des Geiſtes von dem Reize ſinnlicher Lebensfülle, 
der Schönheit, eignet dem Geiſte dieſer an den Anbau des 
Weinſtocks geknüpften Bildung. Heitere, milde, fried⸗ und 
freudvolle Geſinnung ward als die Frucht des Geiſtes dio⸗ 
nyſiſcher Religion geachtet, und fie, der finſterer Ernſt und 
Strenge fremd. war, eben deshalb gepriefen. Für Griechen 
land war fie, der heilenifchen Sage zufolge, von Theben als 
eine Frucht der kadmeiſchen Religion ausgegangen. Zu ber 
in biefer Religion herrfchenden geiftigeren Naturanſicht war 
in ber lebensvollen Kraft des Dionyfos jene finnlich = heitere 
Milde, jene finnlicy=heitere Freude, die ber Wein gewährt, 
und durch die des Menfchen Seele in die Wolluft bes le⸗ 
bendigen Ratur= Dafeins zu verfchwimmen, fich aufzulöfen 
feheint, binzugetreten. Weil er die Seele erhebt und ben 
Geiſt belebt, ward er der Geflügelte genannt!) In feiner 


1) Pausan. L. 2. e. 19. 
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begeiſtigenden Kraft ertheilte er Seher⸗ und Weiſſager⸗Gabe, 
und obſchon er ſeinem Weſen nach ein Friedensgott und 
Ares ihm nicht befreundet war, half er doch im Kriege, 
indem er, wie Pan, den Schrecken ſandte.) 

Der dem Dienfte bed Dionyſos geeignete Siunenraufch 
war e8 aber auch geweſen, wogegen. zu Anfange bie Gries 
chen der Vorzeit fich empört hatten. Gegen. ben Gott und 
die ihn umfchwärmenben Mänaden hatte Perſeus Lrieg ges 
führt, fpäter jedoch mit ihm Frieden gefchloffen.*) Pens 
theus aber war, weil er ſich der Einführung des. bafchifchen 
Dienſtes toiderfeßt und benfelben entweiht hatte, von den 
bafchifchen Frauen zerriffen. worden. ?) Wegen ähnlichen 
Freveld, weil er die Mänaden des bionpfifchen Heeres vers _ 
. folgt Hatte, war auch der Thrafierfürft Lykurgos den Göt⸗ 
teen verhaßt, und von Zeus und Dionyſos beftraft worden. ®) 
Kadmos und die Harmonia aber wurden in Schlangengeftalt 
verwandelt, als Dionyfos feine Herrfchaft. ausbreitete. 5) 
. Sn Argos ftrafte wegen Widerſtandes gegen feinen Dienk 
Dionyſos die Frauen mit Wahnfinn, baf fie in Raferei ihre 
eigenen Kinder zerfleifchten. *) Ueber: die attifchen. Jung⸗ 
frauen fam die vom Dionyſos gefchidte mahnfinnige Luft, 


ſich ſelbſt zu erhenfen, als bie Bauern den Ikarios, beu _ 


Bakchos einen Schlauch Weins und einen NRebenfchoßling 
gefchenft hatte, um feine Wohlthat in alle Welt augzubreis 
ten, vom Weine beraufcht und die Gabe für Sift haltend, 
erſchlagen batten.”) 


— —— 


1) Euripid. Bacch. 298, '303. 420. Phoeniss. 792. Diodor. L. 3. 
c. 64. 

2) Pausan. L. 2. c. 0. 3. | 

3) Euripid. Bacch. 1112. Aeschyl. Eumenid. 25, Apollodor, L. 82. 
c. 5. 8. 2. Pausan. L. I. e. 20. L. 2. c. 2. Hygin. 184. Ovid, 
Metamorph. III. 313. 

*) Hom. Il. VI. 140. Diodor. L. 3. c. 64. Sophocl. Antigon. 968.' 

$) Euripid. Bacch. 1355. Apollodor. L. 3. c. 3. 8. 4. 

6) Apollodor. L. 3. c. 8. $. 2 

?) Apollodor. L. 3. c. 14. $. 7. Hygin. 130. 
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Dobona befugt und unterſtũtzt worden.) Auch biefens 
Gotte, wie dem Apollon zu Ehren, beammten auf dem Dop⸗ 
pelgipfel des Parmaffos heilige Feuer.ꝰ) Nächtliche Facel⸗ 
fee wurden in. Delphi zu Ehren des Divamyfos im heiligen 
Dunfel gefeiert, wie denn überhaupt bie nächtliche Feier bes 
Dionyfog berühmt wer.?) 

Es hatte ich der Geiß be Biouyfiiten Religionddien- 
ſtes mit bem des apolliniſchen burchdrungen; und indem jener 
im helleniſchen Bewußtiein, begeiftigt verklärt worben war, 
war :biefer gemilbert. und gefänftigt. worben. ... Allein nicht 
bloß bad an ben. Anbau ber Rebe gebnüpfte Moment ber 
Milderung der Geſinnung und Sitte in eigentlich wirklicher 
Berweichlichung, in welcher ſich bie Härte, Schärfe und 
Gypröbigfeit des Geiſtes ber alten Zeit milderte, eignete der 
heiligen Kraft des Dionhſos; auch vielmehr das Moment 
der Entfaltung ſinnlich ⸗ plaftifcher Anfchanungsfraft. bei Gei- 
fies ber Griechen, worin fidy bie bildende Kunſt entfaltete. 
ı .. Der Wein regt diefe finnliche Anfchauungstraft im: Seife 
an, und .außerbem auch mußten die dem Dionnfog feit frü- 
ber Zeit geweihten Reigentänze unb bramatifchen Keftfpiele, 
aus denen in Folge der Zeiten das attifche Schaufpiel ſich 
entwidelte, fehr auf die Ausbildung der bildenden Kunſt ein- 
wirken. Mit jenen Reigentänzgen hängen bie vom -Däbalog 
der lodigen Ariadne fünftlich erfonnenen Reigentänge, deren 
Bild Hephaiſtos dem Schilde bed Achilleus einprägte *), und 
die Thefeus bei den Feften des Apollon auf Delos anords 
nete®), zuſammen. Daß mit biefen Reigentänzen mimifch? 
Kunft fchon frühe verbunden warb, dies fcheint angedeutet 
zu werden durch die bei Homer fchon gefundene Erwähnung 


1) Pausen. L. 1. c. 2. Demosihen. orat, adv. Midiam. | 

2) Euripid. Jon. 1126, Phoeniss. 234. Sophocl, Antigon. 1142. 

2) Euripid. Jon. 350. 716. Bacch. 339. 800. 1006. Sophocl. 
i 138. 

«) Hom. 11. XVIII. 390, 

5) Pausan. L, 8. c. 48. L. 9. e. 40, Plutarch. Theseus. 26. 
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bereite, welcher: ben Göttern zum. Weihopfer Rice, und’ die 
unfeligen :Sterbitchen. ihres. Grames entlaſte, ‚wenn: fie: im 
fanften Schlafe, der einzig der Meufcen Trübſal heilen 
mögk;: der. Vergeffenheit. des täglichen Ungemachs dahingege⸗ 
ben würden. 1)... Die Macht bes. Weines .in ber, heiteren . 


. Freude ſinnlich aufgeregter Lebeudigfeit des Geiſtes, in:ıdem 


ſanften Einfthlaferm des. von Sorge und Kummer ibelafteten 
Gemüths, und endlich .in der Bändigung. ber Wildbeit bed 
Froftigen. Raturmenfchen. tvar. «8, was ur. Dionyfog, verehrs 
ward. Durch ihn war in alter. Zeit. diesruhe Kraft: des Lya 
kurgos gebändigt, ind. ber: Rachegeift. gemäßigt unbibefänfs 
tigt worden. Doch wer ‘in. Unmäßigkeit' die Gabe des on 
= mißbrauchte, ben folgte auch. die Strafe.2): . .r' 

> Den‘ Dienft des rernſteren, ſtrengeren 
— auf Delos Theſeus gemildert: Haben, indem. er. bei damel 
felen: Honpitfche: Neigentänze angebrdnet::hätte, deren Wins 
dangen bie: Irrgänge des Labyrinthes vorfiellten. 2) : Adchsin 


Delphi war der..iDienft. des Dionyſos ‚mit. dem des Asollon 


verknüpft. Alle zwei Jahre zogen: bie Thyiaden, bakchiſche 
Frauen, von Athen nach dem Parnaß, wo ſie mit den Frauen 
von Delphi Orgien zu Chren des Dionyſos feierten. Dieſt 
Thyiaden bildeten Tanzchöre auf dem Wege von Athen nach 
Delphi an verſchiedenen Orten. *) Es gab 'auch Sagen; 
denen zufolge Delphos von dem Apollon mit der Thyia, der 
Tochter des Kaſtalios, ber erſten Prieſterin des Dionyſos, 
erzeugt fein ſollte, und Dionyſos machte nicht geringere Ans 
ſprüche auf Theilnahme an. dem Drafel von Delphi, als 
Apelton. 5) Die Emführung bes Dionyfog-Dienfted in Athen 
war fowohl.von dem Orakel zu Delphi, wie von dem zu 





1) Euripid. Bacch. 280. 771. DES — anne don 
Thierſch. Th. 2. S. 282. | 

' 2) Aihenaeus. X. 7. A28. 

3) Pausan. L. 8. c, 48, L. 9. c. 40. Platarch. Thesens. 26. 

4) Pausan. L. 10, c. 4. F 

5) Pausan. L. 10. c. 6. Platarch. de Ei. di 9. 
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werben, wie ber Urfprung des griechifchen Drama’d. Jenes 
finnlichy=plafüifche Element des griechifchen Geiftes, in wel⸗ 
chem heilgnifche Kunftbildung ſich entwidelte, gehört feinem 
innerften Wefen nach dem Geifte des in der Fülle und Frifche 
bes Lebens fich bewegenden Dionyſos an. Deshalb. auch, 
ſowohl wegen der in ihm „gefchehenen geiftigen Berflärung 
ber feurigen Lebenswärme ber Patur, als auch wegen des 
von ihm aus über bie bildende Kunft ſich ergießenden feelen- 
vollen Hauches heißt es von dem Dionyſos, daß er den aus 
dem Olympos verfioßenen Hephaiftos wieder dorthin zurüd- 
geführt hätte.‘) Inwiefern die vollfommen in fich vollen- 
bete Ausbildung der Elaren gediegenen Anſchauung der ofym- 
pifchen Götterwelt von ber Ausbildung ber bildenden Künſte 
abhängig war, infofern tritt auch bie göttliche Kraft des 
Dionyſos twefentlich in das Schöpfungsmoment jener An- 
fhauung ein. Zum Aeußeren der Kunftfertigfeit hat bier 
Dionyſos zwar feine Beziehung; eine deſto innigere jedoch 
zu jener finnlich lebensvollen Anfchauungsfraft des Geiftes, 
die, inwiefern fie in dem Weſen der Sinnlichkeit beruht, 
‚dem Wefen des Apollon — urſprünglich und eigenthüm⸗ 
ich zukommt. 

An das Moment der Burdbiäaung des Geiſtes diony⸗ 
ſiſcher und apolliniſcher Religion im Bewußtſein der Grie⸗ 
chen iſt auch die Entwickelung jener Anſchauungsweiſe an⸗ 
zuknüpfen, nach welcher Homer und Heſiod die Hellenen be⸗ 
lehrt hätte über das Geſchlecht, die Abſtammung und die 
Erzeugung der Götter.“) Die bildliche Uebertragung von 
Vorſtellungen, die der ſinnlichen Betrachtung des Naturlebens 
entnommen ſind, auf das Leben der Götter, iſt ihrem inner⸗ 
ſten Weſen nach dionyſiſch; ſie beruht aber ihrer urſprüng⸗ 
lichen Wurzel nach in der kadmeiſchen Religion, aus der 
ſich die dionyſiſche entfaltet hat. Der Enkel des Kabmos 
verwieß den Geift feines Dienerd an das in fich überein- 


1) Pausan, L. 1. c. W. 
2) Herodot. I. 58, 5 
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zweier Haupttänzer. !) Als älteres, der minoifchen Zeit fchon 
geeignete Moment der in der Sage über bie durch Thefeus 
gefchehene Einführung dionyfifcher Reigentänze bei dem Dienfte 
des deliſchen Apollon angebeuteten Vermittelung des apolli- 
niſchen und bdionnfifchen Religionsdienftes tritt bier, wenn 
auch nur in feinen erfien Keimen, das der dramatifchen 
Kunft ein, durch welche die urfprünglich wilderen Tänze des 
rohen bafchifchen Dienftes in der Kunft des Dadalos und 
bem finnreichen -Geifte der Ariadne verklärt worden waren. 
Die Theater waren dem Dionyfog heilig, und er ſelbſt heißt 
“in diefer Beziehung Mufenführer, oder führt auch ben Bei- 
namen Melpomeneus. 2?) Auch hießen die Schaufpieler, wie 
die dramatifchen Dichter und Muſiker bei den Dionyſos⸗ 
Feften, dionyſiſche Künſtler. Aiſchylos, der in feiner Sugend 
in einem Weinberge als Traubenwächter eingefchlafen, im 
Traume von Dionyſos zum Dichten angefeuert worden war, 
glaubte feine dichterifche Begeifterung dem Dionyfos verdan⸗ 

fen zu müffen. Als bie Lakedämonier am Todestage des 
Soyphokles in Athen eingerückt waren, erfchien Bafchog dem 
Anführer derfelben im Traume, und befahl ibm, ber neuen 
Syrene Todeg- Ehren zu weihen. Der Spartaner bezog die⸗ 
fen Befehl auf den Sophofleg, ®) 

Die dem Wefen bed Dionyſos geeignete dramatifche 
Kunſt ift nur das verbindende Mittelglied der Iyrifchen und - 
plaftifchen Kunft, und bat fich entwidelt, indem der dem 
Mefen des Apollon geeignete Inrifche Ernft fich mit dem 
finnlid) = heiteren Spiele der dem alten Bakchos⸗Dienſte geeig⸗ 
neten Neigentänze burchdrang. An bdiefe dramatifchen Dar» 
ftellungen, die an ben Bafcho8- Dienft gefnupft waren, und 
an die eben durch diefe dem Geifte eingeprägten Bilder muß 
überhaupt eben fo fehr bie Entwidelung de8 Sinnes für 
bifdfiche Darftellung durch die plaftifche Kunft angeknüpft 


1) Hom. Od. IV. ı8. VIII. 370. 
2) Pausan. L. 1. c. 2. 
3) Pausan. L. 1. c. 21. 
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werben, wie der Urſprung des griechifchen Drama’d. Jenes 
finnlich=plaftifche Element des griechifchen Geiftes, in wel⸗ 
chem heilgnifche Kunſtbildung fich entwickelte, gehört feinem 
innerfien Wefen nach dem Geifte de in der Fülle und Frifche 
des Lebens fich bewegenden Dionyfos an. Deshalb. auch, 
ſowohl wegen der in ihm „gefchehenen geiftigen Berflärung 
der feurigen Lebenswärme ber Patur, als auch wegen bes 
von ihm aus über die bildende Kunſt fich ergießenden feelen- 
vollen Hauches heißt e8 von dem Dionyfog, daß er den aus 
dem Olympos verftoßenen Hephaiftos wieder dorthin zurüd- 
geführt hätte.) Inwiefern die vollfommen in fich vollen- 
dete Ausbildung der Elaren gediegenen Anfchauung der olym- 
pifchen Götterwelt von der Ausbildung der bildenden Fünfte 
‚abhängig war, infofern tritt anch die göttliche Kraft des 
Dionyfos wefentlih in das Schöpfungsmoment jener An- 
fhauung ein. Zum Yeußeren der Kunftfertigfeit hat bier 
Dionyſos zwar Feine Beziehung; eine deſto innigere jedoch 
zu jener finnlich lebensvollen Anſchauungskraft des Geiſtes, 
die, inwiefern ſie in dem Weſen der Sinnlichkeit beruht, 
‚dem Weſen des Apollon nicht urſprünglich und eigenthüm⸗ 
Tich zufommt. 

An das Moment der Durchdringung bes Geiſtes diony⸗ 
ſiſcher und apolliniſcher Religion im Bewußtſein der Grie⸗ 
chen iſt auch die Entwickelung jener Anſchauungsweiſe an⸗ 
zuknüpfen, nach welcher Homer und Heſiod die Hellenen be⸗ 
lehrt hätte über das Geſchlecht, die Abſtammung und die 
Erzeugung der Götter.?) Die bildliche Uebertragung von 
Borftellungen, die der finnlichen Betrachtung bes Raturlebens 
entnommen find, auf das Leben der Götter, it ihrem inner- 
fien Wefen nach dionyfifch; fie heruht aber ihrer urfprüng- 
lichen Wurzel nach in der kadmeiſchen Religion, aus ber 
ſich die dionpfifche entfaltet Hat. Der Enkel des KRabmos 
verwied den Geift feines Dienerd an das in fich überein- 


1) Pausan. L. 1. c. W. 
2) Herodot. II. 38. — 
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—* geordnete Leben der Natur und des Weltalls; 
erſchuf vor dem Blicke des Menſchengeiſtes eine a 


Naturanſchauung, in welcher das Leben der Natur nur alg 


ein heiteres Spiel feelenvolt beliebter Geifter erfchien,. denen 
des Menfchen Seele ihrem unſterblichen Theile nad) ' ver: 
wandt fei, und mit denen in Vertraulichkeit lebend fie ſchwär⸗ 
mend, gereinigt durch die Weihen des Dionyſos, in Selig- 


keit ihr Heil finde. *) 


Sin der Eutwickelung ber kadmeiſch⸗ dionyfiſchen Reli⸗ 


gionsanſicht war durch die Vorſtellung die ganze Natur ſee⸗ 


lenvoll begeiſtigt worden; dagegen hatte aber auch die Vor⸗ 
ſtellung von dem Weſen der Geiſtigkeit einen immer ſinn⸗ 
licheren Charafter angenommen. Nymphen waren es, bie 
nebſt den Satyren und Silenen, den Panen und Paniſcen 
recht eigentlich zu dem Gefolge des Bakchos gehörten. 23 
Wälder und Haine, Berge und Quellen, das Meer, die 
Seen und Flüſſe waren von ihnen bewohnt. Die dreitau⸗ 
fend Töchter des Okeanos und der Tethys bewohnten theilg 


als eigentliche Dfeaniden ben Weltfirom Ofeanos, theilg, als 
Najaden Quellen, ald Potamiden Flüffe, Seen als Lünnia- 


ben, Wälder ald Dryaden oder Hamadryaden, ald Oreaben 
Berge, Weidethäler ald Napäen.s) Najaben biefien vorzüg⸗ 
lich die Nymphen fließender Landgewäffer; doch. werden fie 
aud) Göttinnen begeifternder Bergquellen genannt, bie ſonſt 
als Muſen bezeichnet werden, deren berühmteſten auf dem 
Parnaſſos, dem Pindos und dem Helikon ſich aufhielten.) 
Die Dryaden und Hamadryaden entſtanden und ſtarben ab 
zugleich mit den Bäumen, deren Obhut ihnen übertragen tar. 
Den zu nn un gefellten Nymphen kam  Übechapn 


) Servins ad Georgie. I. 166. Platon. de leg. VII. 815. A, Maxim. 
Tyr. II. 7. 

2) Boß zu Birgil’s Eclog. X. 55. Orphei ka 30, Strabon X. 
A7l. 


3) Voß zu Virgil's Landbau. IV.. 374 


4) Voß zu Birgil’s Eclog. X. 9% 
24* 
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zwar ein langes, immer feboch fterbliche® Leben zu. ) Auch 
die Oreſteaden oder Oreaden des laubigen Ida, die lange 
lebend, von Ambroſia genährt, mit den Unſterblichen tan⸗ 
zend, von Hermes und den Silenen geliebt wurden, und mit⸗ 
lebende Tannen und Eichen in unverletzbaren Hainen be⸗ 
ſchützten, ſtarben mit den von ihnen beſchũtzten Bäumen 
ſelbſt ab. ?) 

Zu den Nymphen — en die Mufen, als Göt- 
tinnen begeifternder Quellen, deren Waffer mit prophetifchen 
Erddünften erfüllt fchien.?) Ueber die Berge und Quellen, 
an denen die Mufen, welche die Sterblichen die Weihen ge⸗ 
lehrt hatten), wohnen follten, fo wie über deren Zahl, fans 
den fich im Alterthume mannichfaltig verfchiedene Lehren. 5) 
Als jedoch berühmte Gedichte die Zahl ber Mufen auf neun 
beſtimmt hatten, unterfchied man noch andere begeiftigende 
Quellnymphen von niederer Art, bie in verfchiedenen Ge⸗ 
genden, verfchieden an Zahl und Namen, verehrt wurden. 
Doc, wurden fpäter manchmal auch immer noch za ns 
Nymphen verwechſelt. ) 

Männliche Naturgottheiten — Ranges, als Si⸗ 
lenen, Satyren, Panen und Paniſcen, die zum Theil in 
Bocksgeſtalt voll des Triebes männlicher Zeugungskraft der 
Natur waren, aber auch ftet nur in feichtfertigem Scherze 
ihr Weſen trieben, gehörten mit zu bem Schwarm bes Ge⸗ 
folges, welches den Dionyſos umgab.?”) Denfelben ftand als 
Führer ber alte Silen vor, ber Erzieher und Lehrer des 
Bakchos, ber auch auf allen feinen Zügen fein Begleiter 


1) Pausan. L. 10. c. 31. 
2) Voß zu Virgil's Eclog. X. 62. 
3) Buttmann's Mptbologus. Bd. 1. ©. 273. 
“ 4) Orph. hymn. 73. 
5) Arnob. adv. gent. IIl. 37. J 
6) Voß zu Virgil's Eclog. VI. 70. VI. 21. 
?) Strabon. X, 471. Pausan. L. 1. c. 3. Orph. hymn. 53. 
Eratosthen. Catasterism. c. 91. Hygia. poet. astron. II. 23. 
Voß eree Briefe, Bd. 2; Br. 30, 
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war.2) Die Eorpkifche Höhle am Parnaffos, auf deffen Über 
die Wolken hinaus firebendem Gipfel bie Thyiaden ſchwärm⸗ 
ten, wurde von den Bewohnern des Parnaſſos als vorzüg⸗ 
lich den Nymphen und dem Gotte Pan geweiht geachtet 2), 
ber fehr bald dem Dionyſos beigegeben und in deffen Ge- 
folge aufgenommen worden war. ALS bafchifcher Damon, 
ober als der große Gott, ber bie Chöre der Planeten an- 
führt, und als Tänzer wird Pan gepriefen, der die Mutter - 
der Götter nächtlich durch fein Lied erfreut.?) Sein Wefen 
ging auch über in bag des Silen, feined Sohnes, des Pfle- 
gevaters des Bakchos, Rathgebers, Propheten, Sängers, Leh⸗ 
ters ber Weisheit, den man fich als einen. fchalfhaften Greis 
dachte, einen barmlofen Damon, der die Kinder liebe und 
mit ihnen fcherze,. auch forgfam das Bakchos-Knäblein in 
feinen Armen frage.*) Bon den Orphifern wurbe fpäter Pan 
als eine allmwaltende Naturkraft, ber felber Himmel und Erde 
fei, unauslöfchliches Feuer, Kreistänzer, Beifiger der Ho⸗ 
ren, Befruchter, Lichtbringer und Zeug gedeutet. °) | 
Zu dem Kreife des Dienftes des Pan und der Sile- 
nen gehört auch Priapog, der urfprünglich ein Feldgott 
in Lampfafog, einer Stadt am Hellefpontos, war. Er ward 
von den fpäteren Griechen allgemein ald Befruchter der Zies 
. gen und Schaafe, der Bienen, ber Weinberge, vorzüglich 
aber. ber Gärten verehrt °); fein Bild war gewöhnlich aus 
Holz gefchnitten. Diefen Gott verehrte man auch anderswo, 
wo man Ziegen und Schaafe weidete, auch wo man Bies 
nenzucht betrieb”) Die Phallen ale Sinnbilder der Frucht» 
- barkeit wurden fpäter auch als Abwehrungsmittel des neis 


I) Diodor. II. 71. Voß zu Birgil’s Eclog. VI. 14. 

2) Pausan. L. 10. c. 32, 

3) Sophocl, Ajax. 702. Pindar. Pyth. III. 78. 

2) Fr. Creuzer's Abhandlung über den Silen in den Studien von 
Creuzer und Daub. Heidelberg 1806. Bd. 2. ©. 224 — 234, 

5) Orph. hynın. 10. Macrob. Saturnal. L. 1. c. 2. 

6) Voß mptholngifhe Briefe. Bd 2. ©. 37. 

7) Pausan, L. 9. c. 31. 
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diſchen Blickes, ben man für ſchädlich hielt, ausgelegt. ty 


" Den Gärten wurden gegen die Bezauberungen der Reider 


fatyrifche Bildniſſe geweiht, obgleich diefelben fonft unter der 
Obhut der Aphrodite fanden. 2) Man pflegte in Stalien 
unter altväterifchen Reigengefängen und anderen muthwilli⸗ 
Liedern aus dem Stegreife und mit Aufzug des Bafchos an 
einer Fichte der Feldgrenzen Bilderchen des Gottes und Phal- 
len aufzubängen, damit fie, vom Winde bewegt, Negen durch 
bie Pflanzungen verbreiten möchten, ?) 

Auch Dionyfos felbft, der den heilbringenden Trank, 
ber fchon in der Heroenzeit den Roſſen zur Stärkung gege- 
ben ward *), bereitete, wurde ald Gott ber Feuchte und der 
Fruchtbarkeit verehtt, und nicht bloß als Geber des Weins, 
fondern des Obftes überhaupt.) ALS Sinnbild der Frucht- 
barfeit war ihm ber Bod und ber Stier zugeeignet. Auch 
der bei den Umzügen zur Feier der Dionyſos-Feſte in einer 
heiligen Lade vorgetragene Phallo8 war ihm geweiht. Es 
ift nur eine falfche, durch ihm felbft widerlegte Bermuthung 
bes Herodotos, nach welcher er den dionyſtſchen Phallos 
auf den bei den agpptifchen Feften bes Ofiris vorfommenden 
Phallos deutet.*) Ueber den bafchifchen Phallos follte der 
alte Seher Melampos, ber auch bie Töchter bed Proetug 
von dem durch den Dionyſos über fie gefchicften Wahnſinn 
geheilt hatte”), die Griechen zuerft belehrt haben. Dies 
Sinnbild ſtammte nun aber offenbar von dem Phallos bee 





1 Boß zu Birgil’s Eclog. III. 108. 

2) Plin. hist, nat, L. 19. c. A. s. 19. ” zu Birgil’s Landbau. IV, 
111, 

3) Voß zu Birgil’s Bandban. IL, 393, j 

4) Hom. Il. VIII 189. 

13) Schwenk's etymologiſch⸗ mythologiſche Andeutungen. S. 168. 
Athenaeus. III. 7. 82. Pindar's Werke, herausgegeben von 
Thierſch. Ih. 2. ©. 272. 

6) Herodet, II. 20. — 

) Apollodar, L. 1. c. 9. $. 12. Herodot. IX. 34. Pindar. Nem. 
IX. 18, Pausan, L. 2. c, 18, Diodor, L. 4. c. 68. 
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Kadmos-⸗Hermes, des Ahnen des aus kadmeiſchem Gefchlechte 
entfproffenen Dionyfos, her, und es war daffelbe nach dem 
ausdrüdlichen Zeugniffe des Herodotos den Hellenen nicht 
aus Aegypten überkommen, fonbern fie hatten e8 von den, 
Pelasgern empfangen.!) Zum Theil diente e8 als Zeichen 
der Fruchtbarfeit?), gewann aber fpäter noch eine andere 
und höhere Bedeutung auf die Vorſtellung von dem Erwa⸗ 
chen aus dem Tode zum Leben. 

In feiner naturfräftigen Frifhe war Dionyſos auch 
Heilgott des Körpers. Zu Amphiklä in Böotien befand ſich 
ein Orakel dieſes Gottes, bei welchem durch Träume Heils 
mittel für Krankheiten vorgeſchrieben wurden. Was aber 
Vorherverkündigungen betraf, ſo gab dieſe weiſſagend der 
Prieſter, wenn denſelben die Begeiſterung des Gottes ergrif⸗ 
fen hatte. ?) 

Dem Gotte heilig vor Allem. war bie Infel Narog, 
auch Dia genannt. Nach der hier heimifchen Sage ſollte er 
dafelbft erzogen fein. Hier hatte er fich mit der Ariadne 
vermäblt, und fein Andenken warb hier heilig gehalten, ſtets 
auch durch heilige Fefte in der Erinnerung belebt. *) Einige 
glaubten, daß er hier geboren’ feis doch auch andere Orte 
wurden als feine Geburtsftätte genannt, und vornehmlich _ 
das mythiſche Nyfa, von dem eigentlich Niemand mit Be⸗ 
ſtimmtheit fagen Eonnte, wo e8 liege. 


1) Herodot. I. 31. 

2) Plutarch. de Is, et Os. 36. 

3) Pausan. L. 10. c. 33. | 

4) Diodor. L. 3. c. 31. 32. Plutarch. Theseus. W. 

5) Fragm. hymn, in Bacch. Matth- Hom. hymn. XXXIV. 
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2 orientalifchen Urfprunge, fo wie ihrem finnfichen. 
Wefen nad, fieht die Aphrodite dem Dionyſos nahe, zur 
Seite; aber aud) mit dem Ares, der mit ihr die Harmonia 
zeugte, fleht fie in naher Verbindung, und es darf baber 
die Darftellung feines Mythos mit der bed Mythos von n ihr 
ſchicklich verbunden werden. 

Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß der Dienſt der 
Aphrodite in Griechenland ein urſprünglich fremder, aus dem 
Orient und zwar von Phönizien und Syrien hergekommener 
ſei. Die Aphrodite war keine alt⸗pelasgiſche Gottheit, fo 
wenig wie Dionyfos. Ihre Tempel und Altäre zogen ſich 
von Syrien längs ber Küfte bes Mittelmeeres und über die 
Sinfeln deffelben bis hin nach Griechenland.) Der Dienft 
der Aphrodite wurzelte urfprünglich im phönizifchen Aftartes 
Dienft, und ſchloß fi) auch, nachdem er fidy über Hellas 
und fpäter über Italien verbreitet hatte, in feinen Formen 


ſtets noch von einer Seite an den wollüftigfinnlichen Dienft 


der orientalifchen Aftarte an; boch verlor nicht nur die 
Aphrodite im religiofen Bewußtfein der Griechen ale Be⸗ 
deutung in Rückſicht auf den Geftirndienft, fondern ihre We⸗ 
fen ward auch geiftig verklärt, indem fie bie Göttin ber 


‚ Schönheit warb.?) Paufaniad berichtet: ber Dienſt ber 


I) Manfo’s Berfuche Über einige Gegenfiände aus der Mythologie, 
Zeipz. 1794. ©. 3. 232. | 
2) Welder, über eine Eretifche Kolonie in Theben. ©. 39. 
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‚Urania habe feinen Urfprung in Affyrien genommen; in fpäs 
teren Zeiten fei derfelbe von den Kypriern zu Paphos, und 
von den Phoniziern zu Askalon angenommen; von diefen - 
Letzteren hätten ihn, Palaftina und die Bewohner der Infel 
Kythera empfangen; Aegeus, der ſeine Kinderloſigkeit dem 
Zorne der Aphrodite zugeſchrieben habe, hätte den Dienſt 
dieſer Göttin in Athen eingeführt.) Kein älteres und hö— 
her geachtetes Heiligthum, wurde behauptet, babe die Ura⸗ 
nia in ganz Griechenland, als den Tempel zu Kythera. Ihr 
Bildnig bier war aus Holz und bewaffnet. ?) 

Urfprunglich im orientalifchen Naturdienfte wurzelnd, 
kam ihrem älteren Weſen auch die Unbeſtimmtheit orientali⸗ 
ſcher Vorſtellungsweiſen zu; und in ſolche eingehend, deute⸗ 
ten ſpätere Orphiker das Weſen der Aphrodite ſo, daß ſie 
dieſelbe bald als die Zeugerin, aus der Alles im Himmel, 
auf der Erde und im Meere hervorgehe, bald als die Ver⸗ 
einigerin des Weltalls beſangen, bald als die Lebengeberin 
und dann wieder als die Mutter der Nothwendigkeit, als 
die Gebieterin der Mören und als Beiſitzerin des Dionyfos. *) 
In einem gang und gar anderen als in diefem kosmogoni⸗ 
fchen Sinne ward fie jedoch in nächfter Beziehung zu dem, 
was in des Menfchen Seele fich bewegt, in jener Geftalt, 
die fie als olympifche Göttin gewonnen hatte, und in der 
fie Homer und Heſiod fohildern, verehrt. ALS olympifche 
Göttin war fie, dem Heftod zufolge, aus dem Meerfchaum 
hervorgeftiegen. Als Kronos dem Uranos die Schaam ab» 
gemäht hatte, war diefelbe in das Meer gefallen, und 
Schaum hatte ſich ringsum erhoben, in welchem die Göttin 
aufwuchs, die zuerft nun Kythera ſich nahte, von dorther aber 
dann der Inſel Kypros, wo fie and Ufer trat.*) Diefe 
auf den Uranos binmweifende Sage bes Hefiodog deutet auch 


— 


1) Pausan. L. 1. c. 14. 
2) Pausan. L. 3. c. 23. 

„2) Manfo a. aD. ©. 35. Orph. hyma. 2, 
*) Hesiod. deor, generat, 190. 
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mit Arkadien Verbindungen angefnüpft. Zu Pfophis in 
Arfadien befand fich ein Tempel ber ficilifchen Aphrodite 
von Erpr. 1) Aus diefen Nachrichten erhellt, wie die Pries 
fierfchaften verfchiedener Tempel fich unter fich zu befreuns 
ben gefucht und wie fie in Rückſicht auf die Ausbildung des 






Mae gegenfeitig auf einander. eingervirft haben 
e 


n. Wenn übrigens ber Dienſt der Aphrodite von 
Afien aus im Laufe der Zeiten weſtlich immer weiter fich 
aushreitete, fo deutet dagegen bie Sage von dem arfabifchen 
Könige Agapenor darauf. bin, daß auf Kypern Elemente bes 
occidentalifchen Geiſtes den urfprünglic) von ber ſyriſchen 


‚Küfte bergefommenen Dienſt der kypriſchen Göttin durch» 


drungen hätten, und es ficht allerdings zu behaupten, daß 
in Kypern der Dienft jener Göttin ſich um⸗ und ausgebil- 
det babe, und daß man diefe Sinfel, wo fie aus dem Meere 
an das Ufer geftiegen fein fol, als bie Heimath der olyıns 
pifchen Aphrodite zu bezeichnen habe. _ Die Bersohner der 
Inſel ſtammten überhaupt theild aus Salamis und Athen, 
theild aus Arfadien, theils aus ‚Phönigien und ſelbſt en 


- aus Aethiopien ber. *} 


Zur olympifchen. Gottheit verflärt, war bie — 
eine holdlächelnde Liebesgöttin, eine Göttin des Liebreizes 
und der Schönheit.) ‚Mit dem Zaubergürtel derſelben bes 
zähmt felbft Hera den Göttervater auf dem Ida.) Wie 
nahe nun auch unferem Berwußtfein die Borftellung von dem 
Weſen erwiger Liebe unter dem Bilde einer himmlifchen Aphro⸗ 
bite liegen mag, fo find wir doch nicht, berechtigt, biefelbe 
auch auf das religiofe Bewußtſein der Grischen zu übertra= 
gen. Die Aphrodite, von der griechifche Dichter fingen, ober 
die griechifche Künſtler darftellen, ift die aus dem Meerfchaum 
entfprungene, leichtfertige Tochter des Zeus, nach dem Bilde, 


1) Pausan, L. 8. c. 24. 

2) Herodot. L. 7. c. W. 

3) Maufo a. a. D. ©. 73. M. 
4) Hom. Il, IV. 214. 
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wie 'es Homer von ihr: entiworfen hatte. Unter allen bild- 
fithen Darftellungen der Urania, die Pauſanias aufzählt, 
findet fich auch nicht eine, die durch ‚ihren finnbifdlichen 
Schmuck auf das Weſen höherer, reinerer und eblexer Liebe 
hinwieſe. Nur erſt Philoſophen, wie Platon und Kenophon, 
haben den Verſuch unternommen, das Weſen der Aphrodite. 
-geiftiger zu deuten. "Der Beiname Urania für die Aphrodite 
fommt felbft bei ben Alten häufig in’ Beziehung auf den vor 
Aſtarte = Dienft — r hörtziſchen Ueſprung ihres 
ae vor.) © 

: Auch: indeß bie: ſinnliche, leichtfertige Göttin be Liebe 
mildert und verſchönert das Leben, indem ſie die wildtobende 
Kraft bändigt, und in dieſem ethiſchen Sinne, wonach bie 
göttliche Kraft der Aphrodite, ohne im inneren Weſen ſich 
umzugeſtalten, dennoch in ihren Früchten auch geiftig . auf 
das Leben einwirft, warb die Göttin der Liebe als die 
"bimmlifche gedacht. In Theben hatte die Harmonia, bie 
Gemahlin des‘ Kadmos, den ihrer göttlichen Mutter zu lei⸗ 
ſtenden Dienft "in dreifacher Weife geordnet. Sie hatte bie 
"Verehrung der himmlifchen, der gemeinen, fo wie ber von 
umatürlichen Wollüften abwendenden Aphrodite gelehrt.?) 
Es fand fich überhaupt an vielen-Orten in Griechenland ber 
zweifache Dienft der Aphrodite Urania und der Pandemog 
miteinander verbunden. Im Tempel der Aphrodite zu ERS 
. fand. fi ein Standbild der Urania, bie mit dem linken 
Fuße auf eine Schildkröte trat; im Hofe beffelben Tempels 
‘war bie Pandemos auf einem Bode reitend bargeftellt. ) 
In Athen war der Urania eine vieredite Säule errichtet mit 
der SInfchrift, daß die Urania die äftefte ber Mören fei. *) 
Den Dienft ber Aphrodite Pandemos nebft dem ber Peitho 
follte zu Athen Theſeus gegründet ‚haben, nachdem er die 


1) Manfo a. a. D. S. 80, 
2) Pausan. L. 9. c. 16. 
3) Pausan. L. 6. c. 25, 
4) Pausan. L. 1. c. 2% 
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Bervohner ber verfchjiebegen Gauen von Attika zu “einem 
‚Staat vereinigt hatte.!) In Megalopolis lag ‚zwar der 
Tempel ber Aphrodite zu ben Zeiten des Paufaniad in 
Ruinen; boch erhalten waren noch drei Stamdbilber ber 
‚Göttin: nämlich das ber Urania, * ser Panbemos umd 
ein drittes ohne Namen.?) 
| Im Gegenfage gegen das — "gehaltene Weſen der 
himmliſchen Aphrodite ward die Pandemos an vielen Orten 
nur als die Göttin ber im Liebesgenuſſe erwachenden Luft 
verehrt. Wie gemein oder wie edel, wie unſchön ober wie 
ſchön der Dienk diefer Aphrodite hier oder dert, an dieſem 
ober jenem Drte geordnet fein mochte, dies hing von der 
Michtung ab, bie der Geiſt des Volfs in. diefer oder jener 
‚Gegend in feiner Entwickelung genommen hatte. Doch ward 
in Athen die Pandemos in höheren geiſtigen Beziehungen pex- 
ehrt. Die Standbilder beider Gottheiten, der Aphrodite 
Pandemos und Peitho ftanden zu Athen auf dem Plage 
der Dffentlichen Volksverfommlung.?) Hieraus erhellt, daß 
«bie attifche Aphrodite Pandemos baräber zu wachen Hatte, 
daß weder die Einigkeit in der Volksverſammlung noch die 
‚Ordnung im Volksleben durch etwaige Regungen wildtoben⸗ 
der Kräfte geſtört werde. Der Dienſt ber Aphrodite Apo⸗ 
ſtrophia knüpfte ſich zu Athen an die auf die Gefahr un⸗ 
erlaubter Liebe hindeutende Sage von ber Phädra an. *) 
gu Megara wurde bie Epiftrophia verehrt, bie die ‚Herzen 
- bewegte, Feufcher Liebe fich zuguneigen. 5) 

Dem Gefolge der Aphrodite ſchloſſen fich die holden 
Chariten an, die mit. ihr Dionyſos gezeugt haben follte, de⸗ 
ren Abfiammung. jedoch auch noch auf mannichfaltige andere 
Weiſe angegeben wird.“) In Lakedämon und Athen wur⸗ 





1) Pausan. L. 1. c. 22. 
2) Pausan. L: 8. c. 32. 

2) Harpoerat. v. ndvönuos. 
4) Pausan. L. 9. c. 16. 
5) Manfo a. a. D. ©. 83. 
°) Manfo a. a. O. ©. 27. 
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den feit alten Zeiten nur zwei Chariten verehrt, dort unter 
dem Namen Phaenna und Kleta, bier unter dem Namen 
Hegemone und Auro. Unter den Orchomeniern hatte ihr 
König Eteokles die Verehrung dreier Chariten eingeführt; 
allein, wie er fie nannte, ift ungewiß. Wahrfcheinlich jedoch 
ſtammen von daher die Namen, die Heftod den Chariten bei⸗ 

gelegt: Aglaja, Thalia und Euphrofpne!) Sie waren bie 
zarten, das Leben verfihönernden Huldgöttinnen, die ganz 
den Dienfte der Aphrodite ſich hingaben, ftetd ihren Wagen 
begleiteten, und ohne deren Begleitung die edler gefinnten . 
Männer bed Alterthums Faum die Aphrodite zu (hauen bes 
gehrten. ?) 

Sie wurden mannichfach von ben alten Dichtern zu 
ben Mufen in nahe Verwandtſchaft gefeßt, und Hefiod läßt 
beides, Mufen und Grazien, auf dem Gipfel des Olympos 
neben einander wohnen, und fie die Aemter und Verdienſte 
ber Unfterblichen gemeinfchaftlich befingen.°) Auch fanden 
Meißel und Pinfel unter der Obhut der Grazien, und fee- 
Ienvolle Darftelungen wurden ihrem slüdlichen Einfluffe 
beigelegt. Die ſchönſten Werfe der Kunft wurben Werke 
‚der Grazien genannt, und die Künftler in Farben, in Stein 
‚oder in Erz ihre Lieblinge. *) Ä | 

Es ift allein der Gedanke, der dem Kreife diefer Bor- 
ftelfungen zu Grunde liegt, an den ber Mythos von der Ehe 
zu Enüpfen ift, in welcher bie von den Chariten begleitete 
‚Aphrodite mit dem Hephaiftos Iebte. Hephaiftos wird bier 
in diefem Mythos Teinestweges in etwaiger Beziehung auf 
bie Erzeugung der Welt ald Feuermacht gedacht, fo daß ihm 
Aphrodite und Ares als Liebe und Haß zur Seite ſtänden. 
Als Semahl der Aphrodite ift Hephaiftos vielmehr der kunſt⸗ 
fertige Werkmeiſter, der in ſeinen Gebilden Werke der Schön⸗ 


1) Manſo a. a. D. ©. 430. 

2) Manfo a. a. O. ©. 442 

3) Manfo a. a. D. ©. 444. Hesiod. deor. generat. 64. 
2) Manſo a. a. DS. a5 
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heit ins Leben ruft, und dem dieſer Vorſtellung nach die 
Göttin der Schönheit Aphrodite als Gemahlin zugeſellt ifl. 
Sie ſelbſt jedoch wendet ihre Neigung von dem lahmen Gott 
ab, und der lebensvollen Manneskraft des Ares zu; dies er⸗ 
freut die Götter und ſelbſt ben Apollon, da fie in der Um— 
armung bes red und der Aphrodite, die der kunſtreiche 
Hephaiſtos im Neße gefangen bat, es fchauen, mie die Ie- 
bensonfle ‚Kraft mit der Schönheit ſich vermähle. Diefe 
Deutung des befannten Mythos iſt e8, die mit dem eigen- 
thümlichen Charakter und Geift des Hellenen, der zur An⸗ 
ſchauung der Welt der olympifchen Götter fich erhoben 
hatte, übereinftimmt; eine Deutung auf den Streit und bie 
Bereinigung der tweltzeugenden Mächte entfpricht jedoch jenem 
Charakter nicht. Daß die Aphrodite, deren Wefen die Treue 
überhaupt nicht eben in hohem Maße eignete, fich Fieber den 
Armen des mannesfräftigen Ares dahingeben mochte, als 
‚denen ihres hinfenden Gemahls, ift ein Gedanke, der dem 
Homer- fehr nahe Tiegen mußte, und es findet fich Fein 
Grund, anzunehmen, daß die Sage von dem Ehebruche des 
Ares und der Aphrodite naturphilofophifchen Myſterien⸗Leh— 
‚gen entnommen wäre. Die Schönheit ift e8 und bie Kraft, 
die fich in der Vereinigung der Aphrodite und des Ares vers 
mählen; zugleich Tiegt aber auch in der Sage von biefer 
‚Bereinigung ‚die Borftellung von: der Bändigung der mwild- 
‚sobenden Kraft durch die Schönheit.!) Dem Ares hatte 
‚die Aphrodite zunächft das Grauen und die Furcht geboren, 
"und. al dag dritte Kind war darauf in der Umarmimg bes 
Gottes und der Göttin die Harmonia erzeugt worden, die 
‚Gemahlin des Kadmos.?) Die Harmonia war e8, bie ben 
‚Frieden zwiſchen Ares und Kadmog' vermittelte, und fo tritt 
hier die Aphrodite als Mutter der Harmonia zugleich auch 
ald die die wilde Kraft des Ares bändigende Göttin auf. 
Als folcher war auch der Aphrodite ein Standbild im Tem 





1) Plütarch.. de Is. et Os. 48. 
2) Hesivd. deor. generat. 934, 937. 
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u des Ares zu Athen geweiht, und hier, wo die wildtobende 
Kraft des Ares ſchon frühe ſich hatte müſſen mäßigen ler⸗ 
nen, war der Dienſt der Aphrodite mit dem des Ares ver⸗ 
knüpft worden.!) 

Die thebiſche Sage, der zufolge als Gemahl der Aphro⸗ 
dite Ares genannt ward?), kann wohl eher hoch. ale. die 
Sage, nach welcher Hephaiſtos es geweſen fein ſollte, mit 
alten Vorſtellungen, die den an Natur⸗Symbolik ſich ans 
ſchließenden kadmeiſchen Religionsformen entſtammt wären, 
zuſammenhängen. Von der Lebensfülle der Natur in ihrem 
ganzen Weſen zwar durchaus erfüllt und durchdrungen, und 
wurzeln bleibend in dem Boden, aus dem ſie erwuchs, ge⸗ 


ſtaltete ſich jedoch die Aphrodite in helleniſcher Anfchauungs: | 


weife durchaus menfchlich um, und- als.eine von, ben Heller 
nen verehrte Gottheit, der Bedeutung nad), bie fle in dem 
religiöfen Bewußtſein der Hellenen gewonnen hatte, Eann bie 
Aphrodite in ihrem innerften Wefen-nur wahrhaft verftäng 
den werben, indem ihre göttliche Macht in der engflen Bes 
ziehung auf dag Leben des Menfchengeiftes, auf das, was 
in der Seele des Menfchen ſich regt und bewegt, gedeutet 
wird. Auch gleichfalls nur in eben dbemfelben Sinne ift dag 
Weſen des Hieblichen Knaben, der ihr zugefellt wird, ‚und 
ben fie mit dem Ares erzeugt hatte, zu-deuten. Er bat die 
Waffe vom Bater, und verwundet wie Ares, brennt wie die 
Flamme des Gemahls feiner Mutter, des Hephaiſtos, und 
brauft ‚wie die flürmende Meereswelle, aus ber die Aphros 
bite fich erhoben hatte; dies Alles jeboch nur in des Mens 
fehen Herz und Bruſt. Er ift der gewaltige, fiegreiche und 
allbezwingende, deſſen unüberwindlicher Lift und Macht kei⸗ 
ner, weder der ewigen Götter noch der ſterblichen Menſchen, 
zu entrinnen im Stande ifl.?) Cr bezwingt und peinigt; 
doch immer nur dag Herz. Mit der Binde vor den Augen 


1) Pausan. L. 1. c. 8. 

2) Pindar. Pyih. IV. 87. 

3) Manfo a. a. D. ©. 320. 321. s 
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wird er vorgeſtellt, um anzubeuten, tie der Reiz finnlicher 
Liebe den Blick des Geiftes verblende. Die Flügel aber, die 
ihm gegeben find, deuten die Unbeftändigfeit, ben Leichtfinn 
und die Flatterhaftigkeit feines Wefend an. Als ein Kind 
wird er gefchilbert, bald lachend, bald weinend, bald fcher- 
zend, bald ſchmollend, bald freundlich tändelnd, bald trogig 
fih abwendend.“) Sin feiner frühen Kindheit war ihm, ber 
ſich einfam gefühlt Hatte, nicht wohl gemwefen, und er hatte, 
nicht gedeihen wollen, bis ihm aus ber Umarmung bes Ares 
die Mutter den Gefpielen gebar, ben Anteroß, die Gegen- 
liebe. Bon nun an gedieh auch Eros in blühender Kraft, 
fpreigte feine Flügel weit aus und flatterte in ber Gefell- 
fchaft feines Bruders Iuftig und fröhlich umber.?) Auch 
Himeros als Sehnfucht und Pothos ald das Verlangen 
werben ibm zugefellt, und außerdem noch feit Anakreon eine 
Menge von Brüdern, die als Eroten im Reiche ber Liebe 
gefchäftig find. ®) 

Dem: Namen nach mit dem Eros bes Hefiodod und 
dem der famothrafifchen Weihen, fowie mit dem Eros ber 
Orphiker .fcheint das olympifche Kind, welches mit den ewi⸗ 
gen Göttern wie mit den flerblichen Menfchen fpielt, ver- 
wandt zu fein. Der Eros jedoch, beffen Heſiodos gebenft, 
war ein älterer. Er war geworben, als nach dem Chaos 
die Erbe entftand, die Erbe, den gefammten Ewigen, welche 
die Höhen des beſchneiten Olympos bewohnen, zum dauern 
ben Siß, und ald auch im Schoofe der weiten Erbe Tar- 
tarog Grauen entfiand. Damals war der ältere Eros, ber 
vor den Ewigen allen mit Schönheit gefchmüdt, ben Mens 
fehen gefammt und den ewigen Göttern tief im Bufen den 
Geiſt und bedachtfamen Rathſchluß fanft auflöfend bändi- 
get.*) Mit diefem Eros hat das Teichtfinnige Taunifche 


— 


1) Manſo a. a. O. ©. 335. 

22 Wanfo a. a. D. ©. 338, 
3) Manfo a. a. D. ©. 349. 

*) Hesiod. deor. generat. 120. 
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Rind des Ares und der Aphrodite nicht® gemein. Unver⸗ 
fennbar dagegen leuchtet aus dem Gegenfaße ein, in wel- 
chem Hefiodos den Eros dem Tartaros gegenüberftellt „und 
wie er ihn fohildert als bändigend Deenfchen und Göttern 
den Geiſt und bedachtfamen Rathſchluß, daß eine gewiffe 
Urverwandtfchaft ſtattfinde zwiſchen dem Eros, beffen Hefto- 
dos gedenkt, und dem Eros der ſamothrakiſchen Weihen. 
Freilich zeigt dies wieder zurück auf irgend einen durch den 
thebiſchen Ares und durch die Mutter der kadmeiſchen Har⸗ 
monia vermittelten Urzuſammenhang in der Wurzel, aus 
welcher die Vorſtellung von dem ſpielenden Kinde der Aphro⸗ 
dite ſich erzeugt hat; dennoch iſt das olympiſche Kind ein 
ganz und gar anderes Weſen als die Gottheit des Heſiodos. 
Welchem Eros von den Thespiern ein roher Stein zum 
Zeichen der ihm E zolfenden Berehrung feit uralten Zeiten 
aufgerichtet war, iſt nicht wohl mif Beftimmtheit anzugeben; 
fpäter war für die Thespier ein Standbild bed Eros von 
dem Prariteles verfertigt worden, welches an die Phryne 
abzuſchwatzen gewußt hatte. ?) 

Dem Wefen des Eros eine andere Deutung gaben jene 
orphifchen Sänger, die ſich dem Amte unterzogen, auf eine 
neue Weiſe den Dionyſos zu verberrlichen und zu preifen, 
und einen neuen Dienft diefes Gottes auszubreiten. Gie 
fangen zugleich von der Entftehung der Welt und ber Er- . 
zeugung bes Lebens. Ihnen warb Eros eine in fich ſelbſt 
‚wefentlich meltzeugende Macht, aus dem Weltei hervorge⸗ 
sangen, Licht fchaffend und den Anblick des Himmels und 
der. Erbe eröffnend. Diefer orphifche Eros erBielt den Na- 
men Phanes, fpäter auch Protogonos und Erifapaus.?) 
Sn dem Berhältniffe de8 Eros ber Orphiker zu dem Eros 
des Hefiodog offenbart es fich recht mit Beftimmtheit, wie 





1) Pausan. L. 1. c. %. L.9. c. 2. 
2) Zoega's Abhandlungen, herausgegeben von Welcker. S. 212% 
Ereuzer’s Symbolik. Th. 3. - 292, — L 2 P- 2, 
3938. . 
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in dem Geifte jener das ethifche Leben der Seele immer 
mehr zurüchgetreten war. Wenn in dem Eros des Heflodog 
die etbifche Beziehung ſehr beftimmt hervortritt, fo iſt dage⸗ 
gen ben Orphifern ihr Eros vollig und durchaus feinem 
‚ganzen. Wefen nach eine bloß weltzeugende Macht geworden, 
die höchſtens als bändigend den Streit ber Elemente verehrt 
wird. Weniger in ben Kreis eigentlich teligiofer Vorftellun- 
gen gehört die von dem Berhältniffe des Amor zur Pſyche; 
fie ſtammt aus einer freien Dichtung des Apulejus her. ') 
Als Begleiter und Gefährte des von ber Aphrodite ge- 
borenen olympifchen Eros erfcheint auch Hymen, ber Ehe- 
fifter °), und es ward allerdings auch der Aphrodite, die 
anmuthigen Werken der Ehe nachging, und die von Mädchen 
und Wittwen um bie Gunft ber Verheirathung angerufen 
warb?), eine enge Beziehung zur Ehe und zur Stiftung 
derfelben gegeben. Das eigentliche Band der Ehe und ber 
Familie Eonnte jedoch um fo weniger in dem Weſen der 
Aphrodite verehrt werden, um wie weniger ber von dem 
flatterhaften Knaben umfpielten Göttin die Obhut über bie 
eheliche Treue oblag. Inwiefern aber die von der Macht 
der Aphrodite befchüßte Liebe die Ehe fliftet und das Leben 
in derfelben erheitert, und inwiefern auch weiter dem in dem 
Naturboden wurzelnden Wefen ber Aphrodite die Fruchtbar- 
keit zufam, infofern lag es ber Vorſtellung fehr nahe, bie 
. Aphrodite ald Göttin der Ehe und der Geburten zu feiern.*) 
Als Sinnbilder der Fruchtbarkeit waren ihr geweiht: 
der Bock, ber Mohn, der Apfel, auch: wahrſcheinlich der 
- Gtanatapfel und dag Schwein. Mehrere Gerwächfe, denen 
man forbernde oder hemmende Kräfte ber finnlichen Liebe 
zuſchrieb, hatten Beziehung zu ihr.°) Ein Sohn der Aphro- 


, | 


1) Manfo a. a. O. S. 343. 
2) Manfo a. a. D. ©. 352. 
3) Hom. Il. V. 429. Pausan. L. A. c. 30. L. 10. c. 38. 
‚*) Manfo a. a. O. &. 132-— 139. 
5) Schwenk's etpmologifchsmpthologifche Anenmngen S. MO. 1. 
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dite vom Dionyſos oder vom Adonis oder einer anderen 
Sage nad) von Zeus felbft war Priapog. ?) 

Zu Delphi befand fich das Bild einer Aphrodite Epi⸗ 
tombia, bei welchem die Manen derjenigen, benen geopfert 
ward, hervorgerufen wurden. ?) Nicht ohne Wahrfcheinlich« 
feit dürfte man wohl annehmen, daß ber Dienft diefer Aphro⸗ 
dite mit dem aus Syrien nach Hellas herübergefommenen 
Dienft der um den Tod des Adonis trauernden Frauen im 
Zufammenhange geftanden habe. Diefer in Hellas urfprung- 
lich fremde Dienft nahm jedoch, als er bier eingeführt warb, 
bellenifche Form an. Berfchieden lautete die an benfelben 
gefnupfte Sage von Adonig?); der Haupffache nach jedoch 
kann man fie, wie fie in der Form helenifcher Bildung auf- 
behalten worden ift, in Folgendem zufammenfaffen. Adonis 
war der Sohn eines Königs, deffen Reich bald nach Cypern, 
bald nach Phönizien, bald nad) Affyrien verlegt ward. Gött⸗ 
liche Nymphen batten fich feiner Erziehung angenommen, 
und er war zu einem fchonen Sünglinge erwachfen, fo daß 
ihn die Aphrodite lieb gewann, und ihn der Perfephone bors | 
führte, bie ihn aber auch bei fich behalten wollte, Hierüber 
entftand Streit zwifchen ben Göfttinnen, der dem oberften 
der Götter vorgelegt und fo entfchieden ward, daß feche 
Monate des Jahres Adonig der Aphrodite, ſechs Monate 
jedoch ber Perfephone, oder nad) Anderen ein Drittheil des 
Jahres ber Aphrodite, das andere Drittheil der Perſephone 
und das legte Drittheil der freien Wahl des Adonis ange 
hören folle, wonach er felbft daffelbe der Aphrodite geges 
ben hätte. In Liebe begleitete die Aphrodite ihren Gelieb- 
ten, wo er wandelte; fie verließ felbft die. Gefellfchaft der 
Götter und ihre erhabene Wohnung, um ſtets als Beglei⸗ 
terin jenem zur Seite zu fein, ber heiter und ſchuldlos Wald, 
Feld und Gebirge durchfireifte. Zwar warnte ihn Aphrobite 


1) Pausan. L. 9. c. 31. Diodor. L. &, & 6. Suidas v. Priap- 
2) Plutarch. quaest. rom. 23. ” 
3) Apollodor. par Ulavier. t. 1. p. 379. t. 2. p. 470. 
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vor ber Gefahr, in welcher er ſchwebte; aber frgto6 vers 


achtete er folche. So traf ihn die Rache des Arch, ber 
in Eiferfucht zumend über bie Liebe, die Aphrodite dem 
fchönen Jünglinge gefchentt hatte, in einen Eber verwandelt 


"den Abonig verfolgend erreichte, und mit dem Zahn. ihn zer⸗ 
fleifchte. Aphrodite verwandelte hierauf den Adonis in eine 


Anemone.!) 

Obſchon die Sage über den Adonis nur eigentlich in 
einem einzigen Punkte, nämlich darin, daß auch er ſterben 
muß, mit der Sage über den Oſiris etwas gemein hat, 


ſonſt aber in mehreren ſehr weſentlichen Punkten ſich davon 


unterſcheidet, ſo ſind dennoch ſchon in den ſpäteren Zeiten 
des. Alterthums beide Sagen mit einander in eine nähere 
Berbindung gefetzt und auf einander gedeutet, ja felbft der 
Dfiris- Dienft dem Adonis- Dienfte fo nahe verwandt ges 
macht worden, daß in die ägyptiſche Sage über den Tob 
des Dfiris eine Dichtung aufgenommen werben fonnte, 


wonach erzählt ward, der von Typhon in eine Kifte einge⸗ 


fperrte und fo dem Meere übergebene Leichnam des Oſiris 
fei nach) Byblos geſchwommen, und bier an die Küfte ge- 
trieben von der Elagenden, ihren verfchruundenen Gemahl 
fuchenden Iſis wiedergefunden. 2) Sn Byblos war von al—⸗ 
ten Zeiten. her Adonis unter dem Namen Thammuz verehrt 


worden, und es follte nach der Meinung der Alerandriner 


ber Adonis-Dienſt in Byblos feinen Urfprung eben von 
jener Begebenheit, die ſich mit dem Leichname bes Dfiris 
zugetragen. hätte, herfchreiben. Um die um den Tod bes 


Thammuz bei dem Fefte beffelben weinenden und Elagenden 
Weiber zu tröſten, ſchickte man denn auch alljährlic, von 
Aerandrien aus zur Zeit jenes Feſtes die Nachricht nach 


„ 


1) Apollodor: L. 3. c. 14. $.3.4. Hygin. Poetic. Astronom. L.2. 
c. 7. Arnob. adv. gent. Finkenſcher Erflärung des Adonis- Mys 
thos. Hug, über den Mythos der alten Welt. S 86. 

2) Zölfen, in Minutoli’s Reife nad Aegypten. ©. 157. Selden. 
de diis syriis. p 333. . 
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Byblos, daß Thammuz wiedergefunden ſei. Dies gefchah in 
der Art, daß man ein Gefäß, worin das Schreiben mit der 
Nachricht enthalten war, ins Meer warf, deſſen Strömung 
daſſelbe an die phöniziſche Küſte trieb. War die Nachricht 
in Bpyblos angekommen, fo fingen die. Weiber nun eben fo 
fehr im Jubel zu rafen an, wie fie vorher troftlofem Schmerze 
ſich ergeben hatten. *) 
Es erhellt von ſelbſt, daß diefe feftliche Sitte nicht älter 
fein könne als Alerandrien felbft, und daß fie, wie die Sage 
worauf fie beruht, nur von den Alerandrinern erfunden ſei, 
um die Heiligthumer Phoniziend und Aegyptens mit einan⸗ 
der in Verbindung zu fegen. Adonig und Oſiris find ur⸗ 
fprünglich durchaus zwei verfchiebene Gottheiten. Schon 
- barin fpricht ſich eine weſentliche Berfchiedenheit zwifchen 
beiden aus, daß, wie allerdings Oſiris ſtets, Adonis nirgends 
als einer ber oberen Götter verehrt worden ift; dann aber 
auch darin, daß zwei Göttinnen fi um ben Beſitz des. 
Adonis ftreiten, da hingegen ein ähnlicher Streit in der Sage 
über ben Oſiris nicht vorfommt. Das Verhältniß bes in 
der Seftalt eines Ebers ben ſchönen menfchlichen Süngling 
zerfleifchenden Gottes Ares zum Adonis ift auch ein ganz 
und gar anderes ald das Verhältnig des Typhon zu feinem 
göttlichen Bruder Ofirid. Der Streit der beiben Göttinnen _ 
um den Beſitz des Jünglings ift in der Sage von dem 
Adonis die Hauptfache, und faßt man das Wefen biefer 
. beiden Göttinnen in ihrem Gegenfage auf, fo erhellt ber 
Sinn der Sage und des Dienſtes des Adonis leicht. Das 
Leben des fchonen, heiteren Sünglings bewegt fich im Kampfe 
zwiſchen dem der Aphrodite geweihten heiteren Leben der 
Oherwelt und dem der Perfephone geweihten Schattenleben 
der Unterwelt. Durch den oberften ber Götter wird ber 
Streit alfo entfchieden, daß jenes Leben der Ober⸗ und Un- 
terwelt zugleich angehören folle; den einen Theil aber, wor⸗ 
“ über dem Adonis freie Wahl nach eigener Beſtimmung ge- 


!) Selden. p. 333. licher den Mpthus der alten Welt. p. 83. 
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laſſen wird, widmet er der Aphrodite, dem heiteren Lebens⸗ 
genuſſe der Oberwelt. Am Ende jedoch wird er der Unter⸗ 
welt durch den Ares geweiht. 

Beſonders bedeutſam für den Sinn der Sage über den 
Adonis ſind auch die bei ſeinen Feſten wahrſcheinlich allge⸗ 
mein gebräuchlich geweſenen Adonis⸗Gärten. Es waren ir⸗ 
dene Gefäße, auch wohl ſilberne Körbe mit Erde angefüllt, 
in die man gegen die Zeit der Adonis-Feier Lattich und 
etwa einige Säinereien fäete, bie in flarfer, auch wohl künſt⸗ 
licher Wärme innerhalb acht Tagen ihre grünen Gräfer über 
den Boden hervortrieben. So war fchnelle® Auffeimen, fris 
fches Grünen, aber eben fo fchnelles Welken bie babei beab⸗ 
fichtigte Erinnerung. Daher waren bie Adonis- Gärten bei 
den Griechen zu einem Sinnfpruche geworden, deffen man 
fich bediente, um eine Fur; dauernde Augenluft und ähnliche 
Gedanken zu bezeichnen.!) Weinend und Elagend betrauer- 
ten bei feinen Feften feinen Tod die Weiber; aber wenn bes 
Jammerns genug gewefen war, ergaben fie fich wieder ihm 
und der Aphrodite zu Ehren in wollüftigem Dienfte zügel⸗ 
Iofer Begier. 2) In Syrien ward das Feſt zur Zeit der 
Sonnenwende gegen Ende des Monats Juni, in Griechen⸗ 
land im Frühjahr gefeiert. Es ſcheint dieſer Unterſchied in 
der Verſchiedenheit der Zeitrechnung und Feſtſetzung des An⸗ 
fanges bes Jahres feinen Grund zu haben. °) 

Wenn auch in fpäteren Zeiten Adonis auf die Sonne 
als ein Bild derfelben gedeutet worden fein mag, fo liegt 
doch eine innerlichere, feelenoollere Vorſtellung dem Mythos. 
urfprünglich zu Grunde, Nach beilenifcher Auffaffung wie 
nach ſyriſcher +): fpricht fich in deimfelben der Schmerz dar⸗ 
über aus, daß das Schöne auf der Erbe dem Untergange 


1) Creuzer's Symbolik, erfte Aufl. Bd. 2. ©. 98. 

2) Fickenſcher a. a. O. © 47. ff. Hug a. a. O. ©. 9. 

2) Guigniaut religions de l’antiquite. tom. 2. part. 1. L. a, ch. 3. 

4) Vergl. Stuhr's Religions: Spfteme ber heidniſchen Bölter des 
Drients. Berlin, 2230: S. 444. 
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geweiht fei, und in biefem Sthmerzgefühle ktagten und wein⸗ 
ten an den Adonis⸗Feſten die Frauen über den. Tob des 

ſchönen Königsfohnes. Auf dem Libanon fand ein Bild dev 
ohne Zweifel über ben Tod des Adonis trauernden Aphros 
bite.) Es ift gar nicht unwahrſcheinlich, daß an biefe 
Trauer⸗Feſte eine wehmüthige Erinnerung an Geliebte, die 
im verfloffenen Sabre verftorben waren, oder an. daB irdi— 
fche Leib überhaupt, von welchen man ſich getroffen. gefühlt 
hatte, fich angefnüpft habe. Dem Adonis ſteht im Gegen⸗ 
faße Ares, der in Eiferfucht, ergrimmt in einen Eber ver» 
wandelt ihn tödtet, gegenüber. Beide find begünftigte Ges 
liebte der Aphrodite; aber der Preis wird: dem Ares. 

So wenig wie der Mythos von dem Adonis feine 
Deutung in einer bloß äußerlichen Beziehung auf Erfcheis 
hungen des Naturlebens finden Tann, eben fo wenig auch 
darf der Mythos von Ares im Sinne der Stoifer gebentet 
werden. Nach der herrfchenden Vorſtellung der. Griechen 
liegt im Weſen des Ares Fein Merkmal, weldyes eine Den 
“tung in folchem Sinne, wie fie neuere Mythologen haben 
verfuchen wollen, zuließe, wenn es auch wahr if, daß der 
Mythos von ber Liebe des Ares und ber Aphrodite in feis 
ner Wurzel an eine religiöfe Vorſtellungsweiſe ſich anſchließt, 
deren Formen nur noch erfi an Ratur- Symbolik fidy auss 
gebildet Hatten. Eine an Natur-Symbolif ausgebildete Res 
ligionsform ift überdied ganz etwas Anderes als das, was 
man als naturphiloſophiſch⸗mythologiſche Syſteme aufzu⸗ 
ſtellen im vergeblichen Treiben hat verſuchen wollen. Als 
das aſtrologiſche Syſtem ber Chalbäer in Griechenland und 
Kom Eingang gefunden hatte, wurde zwar auch ber Rame 
des Ares fo gut wie die Namen anderer Götter auf bie 
Wandelfterne übertragen; doch biefem Verhältniffe barf Feine 
Beziehung auf die Deutung des urfprünglichen Wefeng des 
bellenifchen oder römifchen Ares gegeben werben. 

Ares war ein unter den Skythen und — heimi⸗ 


1) Nacrob. Sana L. 1. C 21. a u Pr 


⸗ 


75 | Ares. 

ſcher Sott?), und ſtammte als Gott der Hellenen aus ber 
Pelasgerzeit ber. Es iſt die ungebändigte Wildheit des 
kriegswũthigen Sinnes alter Raturvölfer, wie fie ſich unter 
den Sfandinaviern auch als Berferkerwuth zeigte, worin 
das Weſen bed Ares utſprünglich beruht. Es ift, wodurch 
ex. ſich ſehr beſtimmt von ber Kriegsgöttin Athene umter⸗ 
ſcheidet, recht eigentlich der blinde, überlegungsloſe, wild 
tobende, den Krieg nur um des Krieges willen liebende 
Ariegsgott, der nur nach Willkühr von dem Einen zum 
Andern ſich wendet, der dem Zeus ſelbſt unter allen Göttern 
verhaßteſte, ber ber Pallas Athene unerträglichfte. 2) 

Doch war in Athen mit feinem Dienfte bie Vorſtellung 
verknüpft, daß auch er der Ordnung fich fügen müſſe. 
Deffen zum Zeichen hatte er vor dem nach ihm benannten 
Blutgerichte, dem Areopag, fich flellen müflen, um von ber 
Strafe der Blutfchuld frei gefprodchen zu werden. Er hatte 
den Sohn bes Pofeidon, den Halirrhothios erfchlagen, weil 
fich berfelbe feiner Tochter Alfippe frech genaht hatte. Des⸗ 
halb hatte er als Angeklagter dem Pofeidon vor dem Areo⸗ 
pagos zu Recht fichen müſſen, war jedoch gerechtfertigt qus 
dem Blutgerichte davon gegangen.?) Es ſollte dies bie erſte 
Rechtsſache, die vor dem attiſchen Blutgerichte verhandelt 
worden wäre, geweſen ſein, und es erhellt übrigens aus der 
Sage, daß dem Weſen des Ares eine gewiſſe Beziehung-zu 
ben Heiligthümern der Blutrache ‚beigelegt worden ſei. 

Zu Sparta war er im Bilde gefeffelt dargeftellt, an- 
geblich in der Abſicht, das Kriegsglück feſtzuhalten *); doch 
würde eine Deutung auf die Vorſtellung, daß ſeine wilde 
Kraft in Zucht gebändigt werden müſſe, nicht ſehr fern lie⸗ 
gen; auch könnte die Darſtellung Bezug haben auf die Sage, 
ber zufolge Ares einſtmals von ber übermäßigen Kraft ber 
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1) Herodot. IV. 62. V. 7. IX. 119. Arnob. adv. gent. IV. 2. 
2) Hom. I. V. 766. 846. 890. Macrob. Saturnal. L. 1. c. 19. 
2) Apollodor. L. 3. c. 14. 9. 2. Pausan. L. 1. c. 21. 28. 

*) Pausan. L. 3. c. 13. 


Aloiden wãre gefeffelt werde. Die Gage von ben Aloi⸗ 
ben !) hebt übrigens in jeder ihrer verfchiebenen Behalten, 
fei e6, daß Otos und Ephialtes von ben Pfetlen des Apolr 
lon ober in Folge der Liſt ber Artemis gegenfeitig von ihren 
eigenen Pfellen getroffen worden wären, den Gedanken 
berwor, daß bie übergemaltige phufifihe Kraft ſich im 
ſich ſelbſt zerſtören müffe. Ein ähnlicher Gedanke muß auch 
mit dem Dienſte des Ares verknüpft geweſen ſein. In ſei⸗ 
nem Tempel zu Athen ſtanden außer feinem Standbilde un) 
dem ber Enyo, der Göttin ber Schlachten, zwei ber Apbror - 
bite und eins der Achene.?) Zu Gerouthrä in Rakomien war 
dem Ares ein. Tempel und ein heiliger Hain geweiht, im 
welchem ihm .zu Ehren jährliche Feſte augeſtellt wurden, 
von deren Theilnahme die Frauen ausgefchloffen blieben. ?) 
Sein Dienf war Übrigens in Griechenland nicht allgemein 
verbreitet. 

Erzengt vou em Baus und ber Hera, ober anderen 
Sagen nach ohne Zeus von der Hera, ober von ber Enyo 
geboren *), follte er jüngeren Vorftellungen zufolge, von der _ 
Khäaro, ber Wildheit, ald von feiner Amme aufgenährt wor⸗ 
ben fein.) In feiner wilden Luft erfreute er fich nur des 
Kampfes und Schlachtengetummels, nicht achtend deſſen, 
worüber bei Führung des Krieges und Leitung der Schlach« 
ten bie Athene bie Achäer vor Troja und in fpäteren Zeiten 
die Hellenen belehrte. Homer fchildert ihn als ſtets in wil- 
ber Kampfluft fich ergehend.*) In goldnem Waffenfchmude 
Fam er auf dem Kriegswagen, den ihm feine fletigen Bes 
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1) Hom. I. V. 385. Od. XI. 817. Apollon. Rhod. I. 483. Pind. . 
Pyth. IV. 89. Apollodor. L. 1.0. 7. $. & Hygin. 28. Dio- 
dor. V. 51. Pausan. IX. 22. 

2) Pausan. L. 1. c. & 

3) Pausan, L. 3. c. 

*) Hom. Il. V. 896. Hesiod. deor. —— 921. Apollodor. par 
Clavier. tom. 2. p. 23. 

5) Pausan. L. 3. c. 19. 

6) Hom. Il. II. 681. V. 31. 831. 846. 889. XI. 321. 
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dleiter / feine Söhne, Phobos und Deimos, Grauen und 
Furcht, angefchirrt Hatten, zur Schlacht Herangefahren; Eris 
ſchritt vor dem Mordenden Her.!) Die Städteverwüſterin 
Enyo gehörte gleichfalls zu feinem Gefolge und nah ihr 
führte er andy ſelbſt den Namen: Enyalios.?) Später wurde 
Enyalios ·als ein Sohn des Ares und der Enyo bezeichnet, 
unb erſchien in. biefer Geſtalt als ein jüngerer. Gott.*) Daß 
Ares, deſſen Genoffen. bie Ajas genannt twerden *), ungeach- 
ter: deffen, daß er dem Zeus. und der Pallas Athene. verhaft 
war, zue Würde einer olympifchen Gottheit. hatte erhoben 
werden müffen, tft um deswillen leicht begreiflich, weit feine 
göttliche Kraft es war, durch bie: allein nur. Kämpfe ımb 
SR belebt. und —— werden konnten. 
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1) Hom. I. IV. axo. V. 333. XIII. 299. XV. 110. Pausan. L. 9. 
c. 36. Hesiod. Scut. Hercul. 193. 464. 
2) Hom. I. V. 333. : Macrob. Sat. I. 10. —— I. 8. 
2) Hesych. v. ’Erödlugg, 
2) Hom. Il. X, 228. 
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5, ber Durchdringung des Geiſtes bes vecibentalifchen und 
orientalifchen Volferlebens hatte fich die durch die Kunſt ge⸗ 
tragene Anfchauung und Berehrung: der olympifchen Götters 
welt hervorgebilbet, und dabei hatte Phoibos Apollon, aus 
ber Kraft und Fülle feines Weſens, nachdem im Python 
bie finfteren Erbenmächte überwunden waren, über dag Les 
ben des Helfenenvolfes jenen Geift bes Adels ausgefchüttet, 
worih baffelbe in feinee Gefchichte feinen Halt und feine 
Würde fand. Nicht an und für fich ewige Götter aber wa⸗ 
ten die olympifchen, von benen bie Anfchauungen ſich erzeugt . 
batten im Kampfe und im Ringen ded Bewußtſeins, den 
Gegenfatz zreifchen den faft nebelhaften Abnungen, bie in 
den Empfindungen’ des Seelenlebens von dem Weſen reiner 
Geiſtigkeit erwacht waren, und den finnlichen Anfchauungen, 
welche bie gediegene Lebengfülle der Natur dem Bewußtſein 
eingeptägt. hatte, auszugleichen. Wie ſomit die Götter felbft 
nur dem Vater nady von bem ewigen Geifte herfiammten, 
aber der Mutter nach, freilich mit Ausnahme des Apollon 
und der Artemis, aus dem Schoofe der Erde geboren was 
ren, fo war auch ber Geift der Hellenen überhaupt ber Erbe 
verfallen und der Gewalt des Naturlebeng. bahingegeben, aus 
der weder Apollon ihn, noch ſich felbft, fein eigenes Weſen 
zu retten, am Ende im Stande blieb. 

War auch die Gefchichte des Hellenenvolfes durch den 
Geiſt Apollon's, als die Zeit feiner Macht eingetreten war, 
getragen worden, fo trug fie doch auch in ihrer Entfaltung 
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zugleich den Keim des eigeneri Unterganges in fih. Es war 
die in der Geftalt der in Europa wurzelnden und augenfäl- 
fig nach Afien öftlich berausftrahlenden Gebirgszüge und 
Borgebirge Griechenlands vorbildlich anzufchauende Richtung 
des hellenifchen Lebens nach dem Orient zu, worin der ur- 
fprüngliche und mit der Gefinnung der weftlichen Völfer ver- 
wandte Geift ber Hellenen dadurch unterging, daß er orien- 
talifchem Weltfinne fich zumandte, davon umſtrickt und um- 
fangen ward. Im Norden’ Griechenlande, auf dem eigent- 
lichen Feſtlande, aber an der Oftfeite, war ber Kampfplatz 
geweſen, anf bem der Geift der älteren Griechen aus dem 
Kampfe mit den ‚unterirdifchen Mächten fiegend fich hervor- 
gerungen hatte, fo daß Apollon .ald Sieger über den Py—⸗ 
thon fich in den Beſitz des Orafeld von Delphi hatte feßen 
können. : An: ben ben Weſten zugefehrten Küſten des Landes 
- dagegen erhielt, ſich im Norden der alte Zeus-Dienft zu Do- 
dona, und im Mittelpunfte des Peloponnefoß in höherem 
Maaße wie: ariberswo der alte Dienft arfadifcher Götter. 
Seit der Einwanderung der heraflidifchen Dorer in den 
Peloponnes hatte aber unter den hier angefiedelten dorifchen 
Stänmen, und: befonders in Sparta, der beiphifche Apollon 
vorzugsweife Berehrung genoflen. Hier wurde fein alter 
Dienft :firenge aufrecht erhalten, und hier, im Weſten Gries 
chenlands, int. Peloponnes, behauptete die -Religion der Do⸗ 
rer, auch nachdem fchon unter den Hellenen eine bewußtere 
Geſchichte erwacht war, immer noch mehr den an den Geift 
unb die Erbe, deren Gegenſatz in dee apollinifchen Religion 
in helleniſcher Weiſe ausgeglichen war, gewieſenen Charak⸗ 
ter. Vollkommen indeß ward der aus dieſem Gegenſatze in 
dem Bewußtſein der Griechen entſtandene Zwieſpalt nie aus⸗ 
geglichen und konnte es nicht werden. Vom Norden Grie⸗ 
chenlands and gegen Südoſten ragen die Küſten Attika's in 
der Richtung nad Afien.vor, und. dieſem geograpbifchen 
Berhältniffe ach: entwickelte ſich auch in dem freier erwach⸗ 
ten geſchichtlichen Leben der Hellenen jener Gegenfag des im 
Athen vorzugsweife zur Blüthe und. Entfaltung gediehenen 
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joniſchen Lebens gegen das doriſche in Sparta. Unter den 
Achäern und Joniern, die ſelbſt nicht eigentlich für ächte 
Hellenen galten, ſondern mehr noch für Pelasger, hatte ſich 


immer noch in ſpäteren Zeiten, ſeitdem ſchon die im Krie⸗ 


* 


gerleben erwachſene und darauf gebaute Bildung der dori⸗ 
ſchen Stämme zur geſchichtlichen Herrſchaft über Hellas ge⸗ 
langt war, der Geiſt des altpelasgiſchen, auf Ackerbau ge⸗ 
gründeten patriarchaliſchen Lebens mehr noch erhalten. 

Der Form der apolliniſch-heraklidiſch-doriſchen Bil- 


dung nad). war das individuelle Leben der menfchlichen Seele 


faft vollig. zurücdgedrängt worden. In Sparta war jeder 
freie Bürger Knecht ber Gemeinde, Knecht des Staate. Daß 


‚aber feharfe Individualität, wie fie auch noch im Leben der | 


Achäer keinesweges überwunden war, dem Geifte und dem 
Charakter der alten Pelasger geeignet habe, ann nach dem 
ganzen, an den Mythen von Hermes und Prometheus fih 
offenbarenden Geifte der gefchichtlichen Entwickelungen bes 


mythiſchen Bewußtſeins der Urzeit gicht bezweifelt werden. 


Die an die Form der Individualität des geiftigen Lebeng 
ſich anfchließende Richtung bes Seelenlebens auch fpäterer 
Zeiten mußte daher nothwendig für das, was aus ihr fich 
entwickelte, Anfnüpfungspunfte in bem finden, was aus der 
Bildung der Urzeit noch in die neue Zeit hinüberragte. Wei— 


here, mildere Richtungen des geiftigen Lebens, als in wel- 
‘chen ber Geift der: Pelasger fich bewegt hatte, waren es ie- 


doch, die in dem regeren, gefchichtlichen Erwachen des Geifteg 
ber Jonier im feindlichen Gegenfaße gegen den Geift dorifcher 
Bildung fich entfalteten. Die Natur der Eleinafiatifchen Län- 
der, der Geift des Eleinafiatifchen Völkerlebens wirkte im. 
Fortgange der Zeiten immer mächtiger auf dag Leben der 
Hellenen ein. In Keiegerluft waren fie aus dem Patriarcha⸗ 
lifchen Zuftande des pelaggifchen Zeitalterg herauggetreten, 
hatten fich gänzlich davon losgeriſſen, ritterliche Gemeinden 
gebildet und als folche in dorifcher Weife ſich angefiebelt. 
Kur in Sparta aber erhielt fich der friegerifche Geift, an- 
fangs frifch und lebendig, ſpäter ermattend und abflerbend 
26 
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im todten Geſetze. Anderswo dagegen erwachte ein milberer 
Sinn, der im Gegenſatze zu dem ritterlichen Geiſte, in wel⸗ 
chem die doriſchen Staaten ſich gebildet hatten, die bürger⸗ 
lichen Gemeinden auf Ackerbau, und darauf, was an einen 
blühenden Zuſtand deſſelben in friedlicher Kunſtfertigkeit und 
Betriebſamkeit des Menſchen ſich anſchließt, gegründet wiſ⸗ 
ſen wollte. 

Bald nach Heſiod, und ſchon von ihm angedeutet, fin- 
gen ganz andere Urbilder des Lebens, als nach weichen Ho- 
mer die Vorftellungen von den Göttern und Heroen gefchaf- 
fen hatte, in der Seele der Hellenen fich zu regen und zu 
ertwachen an. Eine gänzliche Umwandelung in der Gefin- 
nung fand unter ihnen zum Theil Raum, und e8 ift nicht zu 
läugnen, daß hierbei bedeutende Anregungen ftatt gefunden 
haben müſſen, theils in Folge Flimatifcher Einflüffe auf den 
Geift der an den Küften von Kleinaften angeſiedelten Helle- 
nen, theils in Folge einer näheren Bekanntfchaft mit den 
Lebens- und Geiftesformen der barbarifchen Volker Klein- 
afiens; auch Fam Befanntfchaft mit Phöniziern und Yegyp- 
tern hinzu. Was jedoch in Anregungen folcher Art in bem 
Geifte der Hellenen fich erzeugte, das ward in ihrem Be- 
wußtſein bellenifch umgeftaltet; e8 ward Eigenthum bes bel- 
Ienifchen Geiftes, in das innerfie Lebensgefühl beffelben auf- 
genammen, und nicht bloß als äußere Ueberlieferung in das 
Bewußtſein eingegangen blieb dabei das Frembdartige nur 
das, wodurch urfprünglich die geiftige Anregung ' gefchehen 
war, während das, was in Folge bderfelben in dem helle- 
nischen Berwußtfein fich entfaltete, als in diefem felbft er- 
blüht zu achten ift, und nicht als Vorftellungen ober Lehren, 
die aus der Fremde bergeftammt wären. 

Gewiß ift, daß die Formen eines mehr in Raturan- 
ſchauung verlorenen religiofen Bewußtfeins ber Orientalen 
Einfluß auf das Leben des hellenifchen Geiftes ausübten; 
eben fo gewiß ift aber auch, daß man nicht zu ber Behaup- 
tung berechtigt ift, die Hellenen hätten äußerliche Lehren von 
den Aegyptern oder fonft woher aus dem Orient empfangen. 
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Die Hellenen waren überdies ihrem eigenthümlichen Charaf- 
ter nach gar nicht im Stande, die Formen des religiöfen 
Bewußtſeins der barbarifchen Völker in einem folchen Sinne 
aufsufaffen, in welchem fie in diefem lebten. Aeußere Kunde 
Eonnte ihnen davon werden; aber alsdann faßten fie biefe 
ganz nach ihrer Weife auf, begeiftigten fie und beutelten 
daran herum, bis Alles im beilenifchen Sinne zu verfiehen 
war. Hiervon giebt Herodot in feinen Vergleichungen, bie 
er zwifchen den Göttern ber Barbaren und denen ber Helle- 
nen macht, ben beutlichfien Beweis. | 
Eine orientalifcher Anfchauungsweife verwandte Rich⸗ 
. tung war e8, bie im Gegenfaße gegen borifche RitterlichFeit 
in bem Geifte der Hellenen in eben dem Maafe lebendiger 
erwachte, in welchem die altritterliche Gefinnung abſtarb; 
aber was als geiftiged Erzeugniß aus derfelben fich entfal- 
tete, darf nicht für äußerlich überlieferte altorientalifche Lehre 
geachtet werben. Es ift ein in Folge einer gänzlichen Um⸗ 
mwandelung der Sefinnung aus dem Geifte der Hellenen Selbft- 
erzeugtes. ı Man war nicht nur des bisherigen bewegten 
Kriegerlebens müde und fehnte ſich nach Rube in einem auf 
Aderbau gegründeten friedlichen Leben, fondern man fühlte 
fich felbft auch in feinem religinfen Bewußtſein nicht mehr 
vollig befriedigt in dem Glauben an jene Mächte, von denen 
als den allwaltenden und im Olympos weilenden Homer 
gefungen hatte. Anftatt diefer erzbetwaffneten und in einer 
durch Kunftanfchauung getragenen geiftigen Welt Iebenden 
Götter fuchte der neu erwachende Sinn nad) friedlicheren 
Mächten, als Göttern, deren Weben und Walten in unmit- 
telbarer Anfchauung bes Naturlebens fich fund thus. Wie 
in einer folchen Richtung Naturphiloſophie unter den Helle- 
nen erblübte, fo thaten ſich auch in näherer Beziehung auf 
religiöſe Sefinnung andere verwandte Richtungen auf. 
Was über die Pythagoräer und Orphifer berichtet wird '), 
fat in das Bereich diefer Richtungen: hinein. Denn wie 


- 1) Herodot. II. 81. Lobeck. Aglaopham. p. 247. 
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wenig Beſtimmtes man auch über die Lehre und das Trei⸗ 
ben dieſer Männer, die nach eigenen Satzungen ihr Leben 
einrichteten, mit Sicherheit auszuſagen im Stande iſt, ſo iſt 
doch mit Beſtimmtheit zu behaupten, daß der Geiſt, von dem 
ſie beherrſcht wurden, nicht bloß in philoſophiſchen Richtun⸗ 
gen, ſondern recht eigentlich auch in den Kreiſen eines ge⸗ 
ſinnungsvollen religiöſen Lebens ſich bewegte, und daß ihre 
Geſinnung gradezu im Gegenſatze zu dem öffentlich berr- 
ſchenden Glauben des Volkes, der an Bilderdienſt geknüpft 
war, zu einer religiöſen Verehrung unmittelbar in der Natur 
lebendig waltender Mächte ſich hinneigte. Mit ihrem Wir⸗ 
“ Een muß wenigſtens das Wiederhervortreten des altpelasgi⸗ 
ſchen, ſamothrakiſchen und lemniſchen Naturdienſtes im Zu⸗ 
ſammenhange geftanden haben. Dem Berichte!) des Hero=- 
dotos zufolge ſteht ohne Zweifel zu behaupten, daß der ſamo⸗ 
khrakiſche Dienft ein altpelasgifcher gervefen fei, der, während 
der Dienft der ‚olympifchen Götter hauptfächlich durch ein 
mächtiges Wirken von Delphi aus über Hellas fich verbrei- 
tet, auf jener einfamen Inſel fich erhalten hätte. Diefer 
Dienft, wenn auch fpäter durch Einfluß bellenifcher Bildung 
Bilderdienft mit demfelben verknüpft ward, wurzelte doch 
urfprünglich im pelasgifchen Naturbdienfte, und mußte daher - 
die Sefinnung Solcher, deren Geift in den net erwachten 
Richtungen fich bewegte, fehr anfprechen. Sie mußten die 
Neigung fühlen, demfelben fich anzufchließen, und da fie ſelbſt 
öffenbar einer höheren Geiftesbilduug theilhaftig waren, als 
e8 die priefterlichen Verwalter des Heiligthums von Samo- 
tbrafe geweſen fein können, außerdem auch in ihnen eine 
neue frifche Quelle geiftigen Lebens in ihrer Seele fich- eröff- 
“net hatte, fo darf man wohl mit ziemlicher Wahrfcheinlich- 
keit annehmen, daß fie fich des Heiligthums bemächtigt hät- 
ten. So müffen neue Weihen entftanden fein, und da bie 
ganze Sefinnung, in welcher ber an die Vorftellungen und 
Satzungen des altpelasgifchen fich anfchließende neue Dienft 


1) Herodot. II. 31 
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wurzelte, mit der Gefinnung, aus welcher der Dienft ber 
erzgerüfteten olympifchen Götter fich bervorgebildet hatte, 
gradezu im Gegenſatze fand, fo Eonnte jener Dienft in bem 
Berhältniffe zum öffentlich berrfchenden nur in Myſterien⸗ 
form beftehen. 

Die Neigungen bes Seiftes ie Zeit, in welcher Rich⸗ 
tungen ſolcher Art, früher ſchon vorbereitet, immer gewalti⸗ 
ger durchbrachen, zeigt ſich nicht bloß an Solchen, die durch 
befondere Verbrüderungen näher mit einander verbündet wa- 
ren, fondern auch an Dichtern, die fonft von dem Stand- 
punfte des öffentlich herrſchenden Götterdienftes aus die äch- 
ten Götter der Hellenen in ihren Geſängen verherrlichten. 
Einem auf Eleinafiatifche und ägyptiſche Vorftellungen hin- 
deutenden Naturdienfte neigte ſich Pindar in hohen Maaße 
m.!) Stärkere Spuren „ale bei Aiſchylos?) von’ einer im- 
mer mächtiger bervorbrechenden Neigung, das Weſen der 
göttlichen Mächte unmittelbar in der Ratur ‚ anzufchauen, 
treten noch bei Sophofles und befonders bei Euripides, au- 
fier in anderem auch in der Art und Weife, wie von ihnen 
das Weſen der Sonne als göttlich aufgefaßt und gepriefen 
wird, hervor.) 

Es hatte fich- überall in der Zeit ein neuer Geift ge- 
regt, von dem es wahrſcheinlich ift, daß er fich unter einer 
beſonderen Form ber Heiligthümer von Samothrafe und 
Lemnos bemächtigt habe, und der auch unter anderen For- 
men mehr vereinzelt fich anfiedelnd über Hellas fich augbrei- 
tete. Zu feiner wahrhaft weltgefchichtlichen Entfaltung und 
Bedeutung erhob fich derfelbe indef offenbar dadurch, daß er 
ſich auch in Eleuſis anfiebelte, und von hier aus mächtigen 





I) Pindar. Pyth. II. 77. Pausan. L. 9. — 16. Boekh. fragm. 
Pindar. Schneider's Leben Pindar's. S. 33. 
2) Aeschyl. Prometh. 88 - 91. 1076 - 1078. edit. Both. Klausen 
theologumen. Aeschyl. p. 121. 
3) Lobeck. Aglaopham. 79. 91. 613. Sophocl. Antigon. 1163. Oedip. 
Tyran. 675. Boß, Anti, Symbolik Th 1. © G. ff. Mytho⸗ 
logiſche Briefe. 2te Ausgabe. Bd. 3.©. 35 . . 
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Einfluß ſowohl auf die inneren geiſtigen als die geſchicht⸗ 
lichen Entwickelungen unter den Hellenen in jener Zeit, in 
welcher der Geift der Demokratie mit dem der Ariftofratie 
im Fräftigen Ringen befangen war, getvann. 

Die zu Eleufis in Attika angeftellten Feſte Eonnen ur⸗ 
fprünglich kaum etwas Anderes gewefen fein, als Yerndte- 
fefte, die von dem attifchen Volke oder von dem Gefchlechte 
der Eleufinier der Demeter zu Ehren angeftellt worden wä⸗ 
ren und feit einer uralten Zeit beflanden hätten, in welcher die 
Weinrebe noch nicht gepflegt worden fei, oder ale deren Kul- 
tur noch nicht jene Bedeutung getvonnen hätte, die fie fpäter 
‚erhielt. Ihre Haupt- und Grundbegiehung auf die Heilig- 
thümer des Aderbaues und auf die Erfindung de Saat- 
korns behielten die Fefte von Eleufis auch immer noch dann, 
als fle in fpäteren Zeiten fchon höhere Bedeutung gervonnen 
Batten.!) Es ift indeß nicht unmöglich, daß mit dem Hei⸗ 
ligthume von Eleuſis fchon in äfteren Zeiten 'ein Todten⸗ 
Orakel ober überhaupt ein Dienft der unteren Mächte ver- 
Enupft geweſen fei und daſelbſt in einer ähnlichen Form 
beftanden haben könnte, als in welcher ein folcher Dienft in 
Delphi zu der Zeit, in ber noch die Gaia dafelbft berrfchte, 
und an ben Ufern des Acheron im Thesproterlande in alten 
Zeiten beftanden hat.- Daß jedoch das Heiligthum haupt⸗ 
ſächlich für die Landbewohner Bedeutung gehabt und beſon⸗ 
ders dieſen einen Mittelpunkt religiöſen Dienſtes dargeboten 
hatte, dies folgt daraus, daß Eumolpos von dem Mythos als 
ihr Vertreter gegen ben Erechtheus, der in königlicher Macht 
auf der Burg getwaltet haben follte, aufgeführt wird. Die 
alten Bervohner Attika's follten in alten Zeiten in patriar- 
chaliſcher Weife in Dorfgemeinden gelebt, und felbfikändig, 
ohne daß dabei die Macht bes Königs zu Hülfe gerufen / wor⸗ 
den wäre, ihre Angelegenheiten verwaltet haben.“) Shnen 
hatte Eumolpos angehört, der, wie es wenigftens nach ſpä⸗ 

!) Augustim. de civit. dei. L. 7. c. %. 
2) Thucydid. II. 13. 
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terer Auffaſſung lautete, Damals, als die Demeter nach Eleuſis 
gefommen fein follte, um das Saatkorn zu bringen, Schaaf: 
hirt gervefeh wäre, wie Triptolemos Rinderhirt, und Eube-. 
leus Sauhirt.!) _ 

Die Sage über den Krieg zwifchen Eumolpos und 
Erechtheus ift zwar, wie alle Sagen über die alte Geſchichte 
von Attika, in einer fehr verworrenen Geftakt “überliefert _ 
worden ?2);. 8 erhellt jedoch theild aus der Art und Weiſe, 
wie Thukydides von der Sache rebet?), theild aus dem, 
was über das Erechtheum berichtet wird ), binlänglich klar, 
daß in derfelben auf einen urfpränglichen Gegenfaß von 
Stadt» und Landbewohnern ſowohl in Rüdficht auf bie 
Formen bürgerlichen Gemeindelebens, als auch. auf die relis 
giofen Dienſtes Kmgedeutet wird. Theils wird Erechtheus 
als Burgherr bezeichnet, der die Stadt in Füniglicher Macht 
beherrfcht babe, und e8 wird ihm Eumolpos, an den bie 
freien, ihre Angelegenheiten Telbft vertwaltenden Dorfgemein⸗ 
den gerviefen waren, gegenüber geftellt; theils ward er als 
Landed- Heros von Attika verehrt, und in dem ihm zu Eh: 
ren errichteten und nach ihm benannten SHeiligthume auf 
bee Burg zu Athen ftanden neben dem Standbilde bed Bu: 
tes die Standbilder bed Pofeidon und des Hephaiftos, auch 
fanden fich hier der Oelbaum und dag Meerwaffer, zum 
Zeichen des alten Streites der Pallas Athene und des Po- 
feidon um den Beftg der Herrfchaft über Athen. 5). Es er- 
heilt die Bedeutung ber Sage tiber den eleufinifchen Krieg 
ganz Elar. Jener alte, an Erdendienft fich anſchließende 
Elementendienft, aus welchem der Dienft der Pallas Achene, 
des Pofeidon und des Hephaiftos ſich hervorgebildet hatte, 


1) Clement. Alexandr. op. ed. Sylburg. Lutet. Paris. 1641. p. 13. 

2) Pausan. I. 3. 38. Apollodor. L. 3. c. 15. $. 3. Hygia. 46. cf. 
Lobeck. Aglaopham. p. 207 — 21. 

3) Thucydid. Il. 15. | 

4) Herodot. VII. 55. Pausan. I. 26. Cicer. de nat. deor. Ill. 19. 

5) a.a. D. Pausan. 1. 5. 
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und an welchem bie Entwickelung zu Eunftfertiger Werkmei- 
fterei und ſtädtiſchem Gewerbe fortgefchritten war, hatte ſich 


in einer anderen geiftigen Richtung, als ber gleichfalld an 


= 


alten pelasgifchen Erbendienft fich anfchließende Demeter- 
dienſt, entwidelt. So Hatte fich ein Gegenfag in Rückſicht 
auf die Formen bürgerlichen Gemeindelebeng fowohl, als auf 


die religiofen Dienftes, ausgebildet, von welchem die Borftel- 


fung mythiſch von dem Bewußtſein in der Sage von dem 
Streite zwifchen Eumolpos und Erechtheus feftgehalten ward. 
Es if übrigens eine feltfame Behauptung *), daß aus 


‚den Sagen über den eleufinifchen Krieg erhellen folle, daß 


in älteren Zeiten Eleufis durch Fein politifches Band mit 
Athen verknüpft geweſen fei; die Sagen felbft Iaffen ja ge- 
ade biefen Krieg die VBeranlaffung zur Anfnüpfung folcher 
politifchen Bande werden, und babei hat, allerdings immer 
noch in fpäteren Zeiten ein Gegenfaß politifcher und religid- 
fer Parteiung beftehen können, ber zu manchen Fehden hätte 
Anlaß geben mögen. Wenn es wahr ift, was übrigens 
noch gar nicht mit Beſtimmtheit erheltt, daß das bei Eleufig 


gelieferte Gefecht, von welchem Herobot rebet?), und in dem 


die Söhne bed Tellus fich ausgezeichnet haben follen, von 
attifchen Bürgern den Eleufiniern geliefert worden wäre, fo 
kann das fehr wohl eine augenblickliche Fehde geweſen fein, 
die um fo eher in der unruhigen, politiſch⸗bewegten Zeit, 
in welcher Solon Iebte, hatte ausbrechen können, um wie 


mehr Schuß und Vertheidigung für die Rechte und Ver- 


hältniffe ber Landbewohner won Attila gerade von Eleuſis 
ausgehen mußte. Sm Uebrigen kann bie ganze Fehde auch 
gegen die Megarer ober andere Grenznachbarn geführt wor⸗ 
ben fein, und zu ben attifchen Gauen, bie durch Thefeus zu 
einem engeren Staatsverbande vereinigt voorben fein follen *), 





ı) Lobeck. Aglaopham. p. 214. 
2) Herodot. I. 30. 
2) Thueydid. II. 15. Plutarch. Thes. 28. 
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wird doch auch wohl der von Eleuſis gehört haben. Ue⸗ 
berdies müſſen bie attiſchen Bürger ja ſchon ſeit frühen Zei⸗ 
ten an den Heiligthümern von Eleuſis Theil gehabt haben, 
da dieſe bei der joniſchen Auswanderung mit nach Kleinaſien 
hinübergeführt und bier angeſiedelt wurden.) 


1) Herodot. IX. 97. Strabon. L. 14. p. 633. 





Sefhihtlihe Ausbildung und Umgeftaltung des elenil 
nifhen Dienftes. 


Use bie urfprüngliche Gründung der Eleufinien finden fich 
bier und da bei den verfchiebenen Schriftftelleen des Alter- 
thums allerlei verfchiedene Sagen 2); vor Allem muß indeß 
bier die als älteſte Urkunde über den eleufinifchen Dienft be⸗ 
Fannte homeridifche Hymne an bie Demeter in Betracht ge⸗ 
zogen werden. Dem Inhalte berfelben nach ergiebt ſich die 
fittliche Bedeutung, zu twelcher fich fchon in älteren Zeiten 
der eleufinifche Dienft in höherer Entfaltung ausgebildet 
hatte, von felbfl. Der Grundgedanke des Gedichtes bewegt 
fih um die VBorftellung von dem irdifchen Tode, und von ber 
im Dienfte der Demeter im Kampfe zu erringenden geiftigen 
Unfterblichkeit. Das ihr vom Hades geraubte geliebte Kind 
fuchend, kommt die Demeter auf ihren Irren zum Keleus, 
dem Fürſten von Eleufis, und gaftfreundlich hier aufgenom- 
men, verheißt fie, dem Sohne deffelben, dem Demophoon, 
die Unfterblichfeit verleihen zu wollen. Allein als fie ben- 
felben während der Racht in's Feuer legte, um alles Sterb- 
liche an ihm zu verbrennen, und des Kindes Mutter, bie 
Metaneira, dazu Fam und zu fchreien anfing, warb das an- 
gefangene Werk unterbrophen, und Demophoon blieb ber 
. Macht des Todes und des graufen Verhängniſſes unterwor⸗ 
fen. Doc, unvergängliche Ehre verheift ihm die Demeter, 
weil er auf ihrem Schooße zu fißen vermocht und in ihren 
Armen gefchlummert hätte. Es würden, fährt fie fort, um 


1) Bergl. Voß zum homerid. Hymn. an die Demeter. v. 265 — 267. 
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feinetwilfen im Laufe der Zeiten bie Söhne von Eleuſis zu 
Krieg und gräßlichem Aufruhr in heimifchen Rotten ſtets fich 
begegnen; jeßt indeß folle ihe vom Volke zu Eleufis ein er- 
babener Tempel erbaut werden, und in demſelben ein Altar, 
an welchem fie felbft ihren Dienft einrichten: wolle. !) 

Die Borftellung von dem dem Leben ber Erbe weſent⸗ 
lich einwohnenden Keime des Todes fritt bier in zwiefacher 
. Geftalt auf: eimmal an die Dichtung von dem Raube ber 

Perfephone, und dann zweitens an bie Dichtung von bem 
Schickſale des Demophoon angefnüpft. Demophoon ift bier 
nur ein Sinnbild bed Menfchen, des um geiftiges Leben und 
um Unfterblichfeit vingenden Erdenfohnes. Daß indeß bie 
Unfterblichfeit nicht im leiblichen, fondern nur im geiftigen 
Sinne zu erreichen fei, biefe Lehre bildete ohne Zweifel das 
urfprüngliche Myſterium bes eleufinifchen Dienfted. Darauf 
ift der Befehl zu deuten, den, nachben Demophoon feinen 
Schickſale hatte überlaffen bleiben müflen, bie Demeter giebt, 
ihe einen erhabenen Tempel zu erbauen. Unter biefem erha⸗ 
benen Tempel kann nicht ausfchliehlich ein aus Mörtel und 
Stein erbauter gemeint geweſen fein, fondern vielmehr ein 
im Sinne bes friedlichen Dienſtes ber Demeter errichteter, 
myſtiſcher geiftiger Tempel. Im angefiedelten, auf Aderbau 
gegründeten Leben beruht in feiner legten Wurzel alle hö⸗ 
here Kulturleben der Menfchheit, worin in gefchloffenen Ver⸗ 
bindungen der Menfchen unter einander, in gefelligen und 
rechtlich geordneten Verhältniſſen geiſtige Gemeinfchaft. und 
geiftiges Leben der Menfchheit überhaupt erblüht. 

Was aber von den Rotten und Kriegen der Söhne von 
Eleufis gefagt wird, die um des Demophoon twillen in Zu- 
kunft in fieter Wiederholung fich erheben würden, ift auf 
nichts Anderes zu beuten, ald auf bas Ringen und Streben 
ber Entwickelungskämpfe im gefchichtlichen Leben der Menfch- 
heit. Es fcheint auch, daß wenigſtens fpäter bei Umgeftal- 


1) Hom. hymn. in Cerer, 260 — 274. Bergl. Apollodor. L. 1. 
c 3. 8. 1. 2. 
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tung der Mythen, die in Abſicht auf die Geſchichte von 
Eleuſis wegen Mangels an reicheren Sagen hierüber aus 
älteren Zeiten ziemlich, frei geübt ward !), eine ber oben an⸗ 
gebenteten ähnliche Vorſtellung myſtiſch an die Sage von 
dem alten eleufinifchen Kriege geknüpft worden fei. Das alt- 
attifche Gefchlecht der Erechthiden war ein erdgeborenes, und 
überhaupt zeigt fich überall in ber Urgefchiehte von Athen 
ein. an ben Dienft der Erde gefnüpfter Naturdienſt vorherr⸗ 
fchend. Thrakien dagegen, das Vaterland des Eumolpos, 
der als der Gründer des elenfinifchen Dienfled genannt 
wird), war feit alten Zeiten berühmt wegen eined an den 
"dich bie Macht des Dionyſos gemilderten Dienft des Apol- 
fon gefnüpften Dienftes der Mächte bes: Geiſtes.“») Im elen- 
finifchen Kriege opferte Erechtbeus nach einem Drafelfpruche 
die eigene Tochter, die Chthonia, und freiwillig gingen ihre 
Schweftern, die fie nicht überleben wollten, mit ihr in den 
Zod.*) Dem Gefchlechte des Eumolpos aber und den Töch⸗ 
tern ded Keleus, des Fürften von. Eleufis, ward dag Prie- 
ſterthum der Demeter und Perſephone zu Eleuſis über⸗ 
— 9 

Die Andeutung einer geſchehenen geiſtigen Verklärung 
des Erdenlebens in der an die Ausbildung des eleuſiniſchen 
Dienſtes geknüpften Entfaltung des religiöſen Bewußtſeins 
ſpricht deutlich aus allen an den hier betrachteten Sagen⸗ 
kreis ſich anſchließenden Vorſtellungen. Was auch Lobeck 
beigebracht hat, um feine Behauptung-®) zu begründen, daß 
e8 bei der Feier, der Fefle der Demeter und der Perfephone 
jedem Athenienſer ohne Unterfchieb erlaubt geweſen fei, den 





1) Pausan. L. 1. c. 38 S 

2) Pausan. L. 1. c. 38. L. 2. c. 14 Schol. Oedip. Colon. 1108. 
Apollodor. L. 3. c. 15. $. A. 

3) Hom. Od. IX, 198. " 

%) Plutarch. Parall. 310. edit. 162%. Anollodor. 1 L. 3. c. Iñ. 8. 4. 
Cicero pro Sextio. 21. 

5) Pausan. L. 1. c. 38. 

6) Aglaopham. p. 31. 
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Tempel von Eleuſis nicht nur ſelbſt zu beſuchen, ſondern 
auch Gaſtfreunde mit hinein zu führen, um ihnen, was hier 
zur Schau geſtellt war, zu zeigen: fo ſpricht doch in Be⸗ 
ziehung auf den eleufinifchen Dienft Pauſanias !) zu deutlich 
und beftinmt von. dem Unterfchiebe zwifchen Eingemweihten 
und Uneingeweihten, von welchen den Lefteren e8 nicht er« 
laubt geweſen wäre, das Innere ded Tempels zu ſchauen, 
oder auch nur zu.miffen, was dafelbft aufbewahrt worden 
fei. Daß e8 nicht bewiefen werben könne, und e8 auch durch- 
aus ‚nicht wahrfcheinlich fei, daß den Eingeweihten eine ge- 
heime Weisheitslehre mitgetheilt worden wäre, diefe Behaup- 
tung ift freilich richtig; aber angenommen muß doch werden, 
daß gewiſſe Formen bei det Aufnahme in die Gemeinfchaft 
der Eleufinier beobachtet worden find, und daß gewiſſe äu- 
ferliche Weihen damit im Zufammenhange geftanden haben. 
Doch iſt man nicht berechtigt, ihrem Sinne und ihrer Be⸗ 
deutung nad, zu firenge auf äußere Formen der Einweihung 
die Worte der Hymne an Demeter zu deuten, in twelcher 
es heißt, daß, wer ungeweiht, wer fremb dem Heiligen 
fei, nicht zur Seligkeit ded Wonnefchauens gelange, und ge- 
fiorben auch traure im dunfeln Nachtreich des Todes.) 
Der tiefere Sinn diefer Worte bezieht fich offenbar auf den 
Gedanken von der durch die Theilnahme an dem eleufini- 
fchen Dienfte im lebendigen Glauben im Geiſte zu empfan- 
genden Weihe. 

In dem homeridifchen Hymnus an bie Demeter kommt 
noch Feine Spur von ber Aufnahme des Dionyfos oder Jak⸗ 
chos in den Kreis ber eleufinifchen Gottheiten vor. Bon 
Onomakritos, einem atbenienfifchen Wahrfager aus der Zeit 
der Pififtratiden, aber wird berichtet, daß er es geweſen fei, 
der den Dienft des Dionyſos neu zu ordnen unternommen, 


4) Pausan. L. 1. c. 1%. 38. Bergl. L. 9. e. W. 
2) Hom. hymn. in 1 Gerer: 480. edit. Matth. 
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indem er infonbderheit zuerfi von dem durch bie Titanen zer- 
riffenen Dionyfog predigend gefungen habe. ') "Er legte nicht 
bloß die alten vorhandenen Drafelfprüche bed Mufäos aus, 
fondern veränderte diefelben auch und fchob ihnen neue un⸗ 
ter.?) Aeltere Sage war e8 wohl geweien, daß Dionyfog 
als noch nicht gereifte Frucht aus dem Schoofe ber Se- 
mefe geboren worden fei, und daß er, um zur Reife zu ge⸗ 
deiben, drei Monate in der Hüfte des Zeus habe ruhen müf- 
fen. Durch eine leichte Wendung ließ fich diefe Sage nach 
Eleinafiatifchen Sagen uber ben Attes, vielleicht auch zum 
Theil nach dem Borbilde der Aghptifchen Sage von dem 
Dfiris fo umgeftalten, daß an die Stelle der Borftellung von 
einer frühzeitigen Geburt die Vorftelung von einem wirk⸗ 
lichen Tode, den das Dionyſos⸗Knäblein habe erleiden müf- 
fen, gefegt ward. | 
Es kann übrigens gar nicht befremben, daß in der Fort⸗ 
entwickelung bes veligiöfen Bewußtſeins der Hellenen dem 
Dionyfos eine nahe Beziehung zum Tode gegeben werden 
mußte. Seit alter Zeit waren der Tob und der Schlaf als 
Zwillingsbrüber geachtet worden ?), und gerade dag ward 
ja an dem Dionyſos gepriefen, daß er den Wein gebracht 
habe, der den des Kummers entlaftenden Schlaf, der allen 
Gram und alle Trübſal heile, fende.*) Dem Schlafe in 
dieſer Rüdficht nahe fieht der Tod. Hatte doch auch Dio- 
nyſos die Todten⸗Urne, die dazu beftimmt ward, die Afche 
und das weiße Gebein des Achilleus und des Patroflos in 
fih aufzunehmen und zu bewahren, der Thetis gefchenft >), 
und nach einer ähnlichen mythiſchen Vorftellung findet man 
auf Särgen aus dem Alterthume Aufzüge des Dionyfos mit 


!) Pausan. L. 8. e. 37. Bergl. Lobeck. Aglaopham. p. 313. 331. 
332. 334. 349. 351. 353. 397. 611. 615. 671. 692. 

2) Herodot. VII. 6. Pausan. I, 22. 

3) Hom. Il. 672. 682. Hesiod. deor. generat. 756. 739. 

4) Euripid. Bacch. 282. 

5) Hom. Od. XXIV. 74. 





Wolter Diomfet. 4186 


‚feinem: Gefolge dargeftellt,!) Bon dem Standpunkte indi- 
vidueller Auffaffung des gefammten Dafeins in der innerfien 
Wurzel ausgehend, und im der Begeifterung des Weinrau- 
ſches in Sinnenluft verfunken, mußte das. am Dionyſos⸗ 
Dienfte fich entfaltende Bewußtſein ganz befonders das aller 
befonberen Form des Dafeins geeignete Moment des Erfter- 
bens, des Todes auffaffen. Dies liegt fo nothivendig in 
dem ganzen an die Form der Befonderheit ded Naturlebeng 
ſich anfchließenden Geifte des Dionyfog- Dienftes, daß die 
Ausbildung beffelben in feiner myſtiſchen Form in dem Fort⸗ 
gange gefchichtlicher Entwickelungen nicht nur völlig begreif— 
lich, wird, ſondern felbft als nothwendig anzufehen ift. Schon 
Herakleitog hatte den Dionyfog Hades genannt; doch wußte 
Eudoros nichts von feiner Herrfchaft in der Untermelt.2). 

Dionyfos und Phöbos hatten allerdings zwar mit ein- 
ander Frieden gefchloffen; doch inwiefern Apollon den Be- 
bürfniffen der menfchlichen Seele in Rüdficht auf den Ge⸗ 
danfen von Tod und Ewigfeit nur in der Art Befriedigung 
darbot, daß er feine Verehrer hinwies auf ewiges Fortleben 
in der gefchichtlich lebendigen Gegenwärtigfeit der Gemein- 


fchaft des Staats, infofern mußten fich immer noch man= - 


cherlei menfchlich-natürliche Gefühle des individuellen Be⸗ 
dürfniſſes der menfchlichen Seele regen, die unbefriedigt blie⸗ 
ben. Der alte Glaube, von dem in der Schilderung ber 
Zeitalter Hefiod fingt, indem er den Menfchen des dritten 
Geſchlechtes, des wüften und wilden, nach ihrem Tode bie 
Wohnung in: ber fchaurigen Burg des wuſtigen Hades an- 
weift, ‚findet fich vorherrfchend faft noch im Homer; nur 
daß Diefer dem Herakles ſchon ein feliges Leben in Gemein- 
fchaft der olympifchen Götter anmweift, und dem Menelaog, 
weil er ber Iodigen Helena Gatte fei, ein heitered Leben 
auf den feligen Inſeln im Weften, fern an des Okeanos 


1) Pashley, travels in Crete. chapt. 21. 
2) Plutarch. de Js. et Os. 28. 64. 
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Strande. Heſiod dagegen verſetzt ſchon alle Heroen auf 
dieſe feligen Inſeln bin. !) 

Es ift bier, wie überhaupt in allem geiftigen, in ſich 
unendlichen Leben, nirgends beſtimmt und genau der Punkt 
ber anhebenden Entwicklung bes Gegenfages, der in fpäte- 
rer Entfaltung ſchärfer ausgebildet hervortritt, nachzumeifen. 
In dem, was die Gefänge Homer’s als in der WirklichFeit 
lebendig vorhanden barftellen, ift eigentlich der Gegenfaß bes 
Bölferlebens des Weſtens und des. Oftens im Gegenſatze 
bes Achäifchen und Troifchen noch gar nicht zur wahrhaften 
inneren Berfühnung ausgeglichen, und nur als fittliches Ur⸗ 
bild, wonach zu ringen fei, ſchwebt über bem Leben, welches 
in den Geſängen Homer's gefchilbert wird, ber Geift, ber 
der dichterifchen Vorftelung zufolge in ber königlichen Herr⸗ 
fchaft des Minos gewaltet und das Leben des Herakles be- 
feelt hatte. Urfprünglich fiand aber auch ber wie Herafles 
von Theben ausgegangene Dionyfos zu bemfelben in einem 
Berhältniffe des Gegenfages, und weder in der Vorzeit noch 
in irgend einer fpäteren Zeit läßt fich ein Moment nachwei- 
fen, in welchem dieſer Gegenfag wirklich in innerer Verſoh⸗ 
nung zur Ausgleichung gediehen wäre. Wenige Menfchenalter 
aber nad) dem trojanifchen Kriege verbreitete fi) nach und 
nach die heraftidifch=dorifche Bildung über den geößten Theil 
des Peloponnefog, und von Delphi aus befchügt eine berfelben 
in Ritterlichfeit verwandte über ganz Hellas, und obfchon der 
Geiſt diefer Bildung allerdings auch die göttliche Kraft des . 
Dionyfos in fich aufgenommen hatte, fo waltete doch auch in 


Betracht bes Gegenfages im Berhältniffe des befonderen Le- 


bens der Einzelheit zum Allgemeinen des Staatslebens zwi⸗ 
fihen jenem Geifte heraflidifch-=borifcher Bildung und dem 
dem Dienfte des Dionyſos geeigneten Geifte ein immer nicht 
zur Ausgleichung gediehener Gegenfag. Diefen Gegenfag 
berückfichtigend, fagt Plutarch, baf das Thierifche, was ber 
Menfch in fich habe, nicht durchaus zu unterdrücken, fondern 


!) 8gl. Eurip. Helen. 1693. Hom. Od. IV.563. Hesiod. oper. et dies. 168. 
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zu erziehen und abzuſchleifen, und daß es nicht die Sache 
der Vernunft ſein, nach thrakiſcher oder lykurgiſcher Weiſe 
bas Nützliche der Leidenſchaft mit dem Schädlichen zugleich 
zu erdrücten. !) 

In dem angegebenen Berhäftniffe lag es nothwendig, 
daß im Gegenſatze zum öffentlich allgemein herrſchenden Geiſte 
der heraklidiſch⸗doriſchen Bildung, was nicht eigentlich in 
diefem den Bedjirfniffen des Seelenlebens nad) feine volle 
Befriedigung zu finden vermochte, in der Stille Troſt fuchte 
in einer entgegengefeßten Richtung des geiftigen Lebens, und 
fo im Gegeffate gegen das, was als öffentlich allgemein 
herrfchend hervorgetreten war, von felbft est in ein 
von Geheimniß umhülltes Dunkel. 

Das. nad) dem Borbilde des Derseniikene in — 
Formen herrſchend gewordene Staatsleben erſtarrte aber auch 
ſpäter immer mehr und mehr in Geſetzlichkeit, und es ver⸗ 
ſchwand daraus in dem Maaße, wie die alte thatkräftige 
Geſinnung abſtarb, der lebendige Geiſt. In einer neuen 
Zeit erwachte wieder reger der altpatriarchaliſche Sinn, und 
in dieſem Sinne regte ſich das Streben, theils der in den dos 
tifchen Bebensweifen unterdrückt gehaltenen Individualität Kreis 
beit und Raum: zu gerbähren, theild auch einem von ben 
Eriegerifchen Dorern verathteten, auf Aderbau und friedliche 
Künfte des Lebens gegründeten Gemeinmefen höhere Würdig⸗ 
keit zu verleihen. Mit dem Ringen nach republikaniſchen Les 
bensformen erwachte zugleich auch jene Richtung bes freieren 
Denkens, in welchem das Bewußtſein ſich felbft zu durchs 
ſchauen, und in Selbſtbewußtheit ſich in dem Beſitze deſſen, 
was es in ſich trägt, zu ſichern trachtet. In ihren erſten 
Keimen regten ſich ſo im Gegenſatze gegen das, was nur in 
dichteriſcher Begeiſterung geſchaffen war, philoſophiſche Beſtre⸗ 
bungen. Aber zugleich traten auch bei dieſem allgemein erwa⸗ 
chenden Ringen um das Geltendmachen ber menfchlichen Ders 
fönlichkeit in deren individueller Freiheit neue Bedürfniſſe 


I) Plutarch. de viet; mor. 12, 
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für das Gefühl des Menſchen hervor, der in der Ungenüg⸗ 
ſamkeit ſeines individuellen Daſeins ſich ſchmerzlich gedrüdt 
fühlte. Dem ächten Geiſte der doriſchen Bildung nach kam 
eigentlich dem individuellen Menſchen gar keine Berechtigung 
zu: der Staat war Alles, und im Staate hatte der herr⸗ 
ſchende Abel bie Berechtigung durch feine Abſtammung von 
den Heroen; was aber nicht fo durch feine Geburt begna- 
digt war, war auch zu nichtd berechtigt. In den Kreifen 
dieſes Lebens, in welchen ber individuelle Menfch erbrückt 
war, hatten auch die Bedürfniſſe individuell menfchlicher Ge⸗ 
fühle fichy nicht regen Eünnen, um fo weniger da, wo, wie 
in Sparta, der Geift des alten Heroenlebens in flarrer Ge⸗ 
feglichEeit abftarb; aber two e8 im neu erwachenden Kampfe 
darum galt, daß in der Form ber Individualität ber frei 
gewordene Menfch fich hervorringe zu fittlicher Berechtigung, 
eben da mußten auch neue Bedürfniſſe individuell menfch- 
licher Gefühle um fo lebhafter erwachen, je bedürftiger über» 
haupt das menfchliche Individuum in feinem vereinzelten 
Dafein iſt. 

Diefem Berhältniffe nach ergab es fich, daß jener Gott, 
an den das Individuum gewieſen war, Dionyſos, in der 
Bruft der Griechen vorherrfchend immer mächtiger ward. 
Er gewann Theil an dem Amte des Seelenführers, welches 
fonft ausſchließlich dem Hermes gebührt hatte, jenem Gotte, 
mit dem der von der Tochter des Kadmos geborene in Ur⸗ 
verwwandtfchaft fand. Bald kraten immer zahlreicher Säns 
ger auf, die in neuer Weiſe Lieder fangen, aber alte Ges 
heimniſſe des Orpheus zu offenbaren vorgaben.!) Sie nah⸗ 
men grofentheild ohne Zweifel allerdings den Stoff ihrer 
Gefänge aus den Sagen, bie fie in der Erinnerung des Bol- 
kes aufbehalten fanden; fie deuteten dbenfelben aber nad) ihrer 
Weiſe um, und wo ihre Deutung mit der alten, dem Volks⸗ 
glauben entfprechenden ‚Deutungstweife in Widerfpruch trat, 


1) Soega’s Abhandl., herausgegeben von Welder. Abhandlung 3. 
Loobeck. Aglaopham. p. 306. 313, | 
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mögen fie den Sagen einen geheimen Sinn untergelegt ha= 
ben, fo daß eben aus biefem Verhältniffe die Vorftellung. von 
bem Gegenfaße eines inneren und äußeren Willens fich ers 
zeugt haben könnte. Diefe Propheten, die ſich Orphifer 
nannten, und denen die Pythagoräer fehr verwandt erfcheis 
nen !), lehrten als angeblidy uralten, neuen geheimen Reli: 
sionsbdienft, Weihen und Reinigungen, deren die nach Recht: 
fertigung trachtende fündbafte, individuell menfchliche Pers 
fünlichfeit zu bedürfen fchien. Die Formen bes Flein- 
afiatifchen, fo wie, nachdem man mit Aegypten befann» 
ter geworden war, die Formen des ägyptiſchen Raturs 
dienſtes, wurden bei jener ‚Einführung neuer Formen des 
Religionsdienfted ohne Zweifel auch mit zu Rathe gegogen 2); 
doch verftand es fich dabei von felbft, daß bei der Eigen» 
thümlichkeit des heilenifchen Geiſtes Alles derſelben angepaßt 
werden mußte. 

Wenn jene Sänger und Propheten ihre neuen Lehren 
und ihre neuen Lieder anknüpften an die Namen von Dich— 
tern, die in alter vorhomeriſcher Zeit gelebt haben ſollten, 
wie Orpheus oder, Mufäos, fo lag allerdings hauptſächlich 
dabei das Beftreben zu Grunde, ihre Lehren durch die Würde 
hoher Altertbümfichfeit zu heiligen; e8 fand aber auch offens 
bar ein inneres Verhältniß geiftiger Verwandtſchaft zwiſchen 
bem, was in der Hervorbildung des jonifchen Lebens zu ge: 
fehichtlicher Bedeutſamkeit fich hervorrang, und dem älteren 
thrafifch = pelasgifchen Leben flat. Ehe aus dem Leben der 
alten Pelagger heraus allmählig nach und nach in der Serie: 
gerherrfchaft endlich die borifchen Staatsverfaffungen gegrün- 
bet worden waren, hatte in vorzugsweifer Verehrung ber 
Themis und ber Demeter das Gemeinderwefen des Volks in 
einem auf Aderbau gegründeten, friedlichen patriarchalifchen 
Leben beruht. Der Drang bes jonifchen Lebens in feiner 
gefchichtlichen Entfaltung ging aber auch auf nichts Anderes 


. 1} Lobeck. Aglaopham. p. 247. 
2) Lobeck Aglaopham. p. 315. 317. 
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bin, als darauf, in höher entfalteten Bildungsformen im Ge- 
genfate zu dem Geifte der borifchen Stantsverfaffungen. ein 
auf friedliche Künfte des Lebens gegründetes Gemeindeweſen 
herzuftellen und einzurichten. Unter den Soniern, unb befon= 
ders in Attifa, hatte fich überhaupt vom Geifte des altpe⸗ 
: Sasgifchen Lebens mehr wie anderewo erhalten. !) Es wa⸗ 
ven die Bervohner von Attifa nicht wie als SKriegerfchaaren 
die Dorer weit umhergewandert, fondern hatten ihre Wohn- 
fie in der Heimath von uralten Zeiten her behauptet, und 
‚ auch noch nach jener Zeit, in welcher Thefeus die Gauen 
zu einem engeren Staatdverbande vereinigt Hatte, Die alte 
Neigung zum Landleben in patriarchafifch = pelasgifcher Weife 
in fich gepflegt.?) Die altattifche Ariftofratie war überhaupt 
nicht, wie die dorifche, eine auf Eroberung und Kriegerherr- 
fchaft geftügte, fondern eine ihrem Urfprunge mach in bie 
ältere Pelasgerzeit fich verkierende patriarchalifch = priefterliche 
Kriftofratie, und ber attifche Adel der eupatridifchen Ge⸗ 
fehlechter ift mehr dem arkadiſchen als dem fpartanifchen 
Adel gleich zu ſetzen. Mythiſche Erinmerungen an «ine Zeit, 
in welcher auch das Leben der attifchen Bürger von dem Geifte 
der Ritterlichfeit berührt worden fei, hielt man feft in ber 
Sage von Theſeus, und ohne Zweifel muß fich an die Ein- 
wanderung der Soner aus Aegialen?) eine reichere Entfal- 
tung ritterlicher Elemente im Leben der Athener angefchloffen 
haben; dies erhellt allein ſchon daraus, daß bie fpätere Sage 
über den Heros, nach welchem die Soner benannt worden 
find, denfelben al8 Feldheren der Athener im Kriege gegen 
das friedliche Eleufis, Euripides ihn aber als Sohn des 
beiphifchen Apollon hat preifen können.“) Wenn benn aller- 
dings zu einer Zeit, in welcher dorifche Bildung im dem 





1) Herodot. I 56. 57. 

2) Thucydid. II. 14. 15. 16. Herodot. I. 56. Plutarch. Thes 28, 

3) Herodot, VII. 94. 

€) Pausan. |. 31. II. 13. VII. 1. Strabon. L.-8. p. 383. Euripid, 
Jon. 1368. Apollodor. edit. Clav. tom. 2. p. 88. . 


N Ne 








F &pimenides. | 421 


Reden der Hellenen fich durchrang, auch die Athener von rit« 
terlicher Bildung ergriffen worden find: fo hat doc) ihrem. 
Leben niemals der Charakter ächtborifcher Strenge fich aufs 
prägen können, und Vieles von Altpelasgiſchem blieb unter 
ihnen erhalten. 

Als nun die neue Entfaltung zur Hervorbildung des 
joniſchen Lebens in deſſen geſchichtlicher Bedeutſamkeit ſich 
regte, waltete zwar vielfach in der Zeit Unklarheit ob, und 
es traten ſeltſame Erſcheinungen zu Tage; doch bei allem 
Kampfe und Zwieſpalte, der ſich ſeitdem in der Geſchichte 
des attiſchen Volkes erhob, und bei allen Widerſprüchen, die 
ſich in dem Geiſte dieſer Geſchichte entfalteten, ohne je zu 
einer wirklichen Ausſöhnung zu gedeihen, entwidelte ſich doch 
in Athen. ei» an Geiſt und milder menſchlicher Gefinnung 
reiche® Leben. Anderswo, und befonders unter den äolifchen 
Stämmen Nord» Griechenlands, nahm freilich ber lebendiger 
erwachende bafchifche Dienft einen wilden, wollüftigen und 
wüften Charafter an; aber im attifchen Leben ‚blieb Alles | 
gehaftener, und eben darauf, daß die Gefchichte von Athen 
in der Richtung des dionyſiſchen Lebens erwachte, beruht 
gerade dag Wefen jenes wunderbaren Zaubers, der auf dem 
attifchen Leben ruht. Der ganze, im Geifte bes griechifchen 
Bolkes waltende Zwiefpalt, worin e8 felbft unterging, tritt 
in der Gefchichte des attifchen Lebens fo beftimmt und Elar 
hervor, wie die Herrlichkeit und der: — des griechi⸗ 
ſchen Geiſtes. 

Gerühmt in Athen, wo er auch an dem Eingange des 
Tempels der Demeter und Perſephone in ſitzender Stellung 
in einem ihm errichteten Stanbbilde erblickt wurde, ward. 
Epimenided von Gnoſſos als ein folcher, ber, Fundig der 
Meihen und Reinigungen, außer anderen Städten auch Athen 
von der Schuld gereinigt, und e8 vermocht habe, von ben 
Göttern zu erreic;en, daß das Anheben des Perſerkrieges 
noch weiter hinausgefchoben werde.) Schon er hatte. feiüds 


—— 





I) Pausan. L- 1. c. 14. Lobeck. Aglaopham. p. 315. Plutarch. 
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ſelig gegen das delphiſche Orakel gewirkt, indem er, als ihm 
zu Delphi ein zweideutiges und dunkles Orakel ertheilt wor⸗ 
ben war, gefungen hatte, daß fein Nabel, weder der Erde 
noch des Meeres, beſtehe, und wenn ein ſolcher ſei, ſo wäre 
dies bloß den oberen Göttern, nicht den Menſchen bekannt. !) 
Er follte nach Einigen in Begeifterung Weiffogungen ver- 
kündigt haben); nad) Anderen jedoch hätte er nicht eigent- 
lich künftige Schickſale vorhergeſagt, ſondern nur gefchehene 
dunkle Vorfälle angedeutet, und deren Urſachen und Folgen 
euthüllt.) In Athen führte er neue Opfer und den Dienft 
unbenannter Götter ein; auch ließ er dafelbft den Tempel 
ber Eumeniden erbauen. *) 

Dies Alles fonnte nur in einer Zeit gefchehen, in wel» 
cher der einfache Glaube an bie von Homer und Hefiod ge= 
fchaffenen olympifchen Götter den Bebürfniffen folcher Ge- 
mütber, in denen im freieren Erwachen und Ringen bes 
Seiftes Kämpfe mancherlei Art ſich erhoben Hatten, nicht 
mehr genügte?) Schon durfte man ed wagen, gegen bag 
Heiligtum von Delphi, von wo aus bie ächthelleniſche Bil- 
bung über Griechenland ſich ausgebreitet hatte, feindfelige 
Reden zu führen, und nicht gar lange nachher Eonnten fogar 
Gerüchte über die Beftechlichkeit der Pythia laut. werben. ®) 


Wenn aber den Neuerern die deiphifchen Sprüche zu dunkel 


und ziveidentig erfchienen, und wenn fie es fogar wagten, 
die Heiligkeit des delphiſchen Orakels unmittelbar anzugrei- 
"fen: fo mußten fie anftatt deffen, wogegen fie Fampften, dem 
Bolfe etwas Anderes barbieten; dies Andere beftand nun . 





⸗ 
reip. ger. praecept. oper. edit. 1399. tom. 2. p. 820, NMaxim. 
Tyr. XXXVIL 3. 

1) Plutarch, de defect. oracul. 1. 

2) Cicer, de divin, L 18. 

8) Aristot. Rhetor. III, 17. 

+) Heinrich's Cpimenides. ©. 89— 9%, 

5) Lobeck, Aglaopbam. p. 312. 

6) Herodot. V. 63. 66. 
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in Weiſſagungen, bie verbreitet wurden als herſtammend, 
wie vorgegeben ward, aus uralter Zeit und von Mufäog. !) 
Mufäos aber ward mit Eumolpos und den Efeufinien 
in Verbindung gebracht 2); auch galt er als Verfaſſer einer 
Hymne an Demeter ?); in dem ihm zugefchriebenen Gedichte, 
welches im Alterthume unter dem Namen Eumolpia befannt 
war, war auf die Sage hingetwiefen worden, nad) welcher 
in der Urzeit Apollon nicht zu Delphi geherrfcht hätte, ſon⸗ 
bern vielmehr die Allmutter Erde und der Gott der feuchten 
Mächte in dem gemeinfchaftlichen Befitze bes delphiſchen Ora⸗ 
kels gewefen wären. +) Es erhellt aus dieſem Allen, baf 
man im Alterthume an bie Vorftellung von dem Mufaog, 
tie an die von Orpheus, die Vorfielung von einer beftimms 
‚ten Art und Weife der Dichtung angefchloffen habe, die mehr 
dem Geifte der im jonifchen Lehen neu erwachenden religio- 
fen Gefinnung entfprochen babe, als dem ber borifchen. 
Befonders befannt im Alterthume, forwohl wegen Ver⸗ 
fälſchung angeblich von Muſäos berfiammender Weiffaguns 
gen, als auch twegen Umbildung der Dionyfog- Sage, war 
Onomakritos. Mit den Pififtratiden fand er in mancherlei 
Verbindungen), aus denen hervorgeht, daf er politifcher 
Wirkſamkeit nicht‘ fremd geblieben fei, unb die Zeit der Pi- 
fiftratiden war es gerade, in welcher der Kampf gegen bie. 
Ariftofratie fehr kräftig fich regte; auch ift e8 befannt, daß 
die Parteihäupter, die in diefem Kampfe an der Spite des 
Bolfes der Ariftofratie gegenüber fianden, den Dienft bes 
Dionyſos fehr forderten.*) Kliſthenes verherrlichte in Si⸗ 
kyon den. Dienft des Dionyſos durch ihm geweihte Chöre”); 


1) Lobeck. Aglaopham. p. 310. Aristophan. Ran. 1090 — 1037. 

2) Aglaopham. p. 311. 

3) Pausan. L. 1. c. 22. L. 4. c. I. 

4) Pausan. L. 10. c. 3. 

5) Herodot. VII. 6. 

6, Bergl. Otfr. Müller's Geſchichten heilenifher Stämme u. Städte. 
Bd. 2. S. 162. Bd. 3. S. 0. 

7) Herodot. V. 67. 
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in Athen ließ Piſiſtratos dem Dionyſos unfern des Tempels 
der Demeter und der Perſephone am Brunnen ein Stand⸗ 
bild errichten. 2) Die Zeit dieſer Tyrannen, in welcher über⸗ 
haupt ein gewaltiger Umfchwung im ganzen gefchichtlichen 
Leben der Hellenen hervortritt, muß es geweſen fein, in wel- 
cher man angefangen hat, bag, was früher mehr vereinzelt 
und weniger offentlich hervortretend' ſich verbreitet hatte, 
mehr an das allgemeine Volksleben anzufnupfen, und für 
diefes demfelben gine höhere Bedeutung zu geben. 

Es erhellt überhaupt aus dem, was Herodot über ben 
Melampog berichtet, daß der Dienft des Dionyſos unter den. 
Hellenen im Laufe der Zeiten mannichfaltige Umgeftaltungen 
erlitten haben müſſe. Melampos fol diefem Berichte. zu⸗ 
folge zuerfi bei den Hellenen den Namen und den Dienft bes 
Dionyſos eingeführt, die ganze Sache aber noch nicht eigent- 
lich genau offenbart haben, fo daß erft andere Seher, die 
nach ihm gekommen wären, Alles, was den Dienfi des Dio⸗ 
nyſos anging, genauer gelehrt hätten.?) Wann dad Dio- 
nyſos⸗Knäblein unter dem Namen Jakchos an die Stelle 
des Demophoon gefetzt und ſo in die Gemeinſchaft der eleu⸗ 
ſiniſchen Gottheiten aufgenommen worden iſt, kann kaum mit 
Sicherheit angegeben werden. Daß es aber überhaupt ges 
fcheben fein müſſe, erhellt theil8 aus der ganzen Art und 
Meife, wie Safchos in Gemeinfchaft mit der eleufinifchen _ 
Demeter auftritt, theils daraus, daB das Andenken an den 
Demophoon, wenn auch nicht ganz verfchwindet, Boch 
vollig in. ben Hintergrund zurücktritt. Daſſelbe ward zwar 
in einem ihm zu Ehren bleibend in Eleuſis gefeierten Feſte 
erhalten ®); in einer biftorifchen Zeit tritt «er jedoch nicht als 
ein folcher auf, daß auf ihn die Worte der Demeter, durch 
welche fie ihm, weil er auf ihrem Schooße zu fißen ver= 
mocht und in ihren Armen gefchlummert hätte, unvergäng- 





1) Pausan, L. 1. c. 14, 
?) Herodot. II. 29. 
8) Preller's Demeter und Perſephone. S. 109. 








11) 7 3 
liche Ehre verheißt, Anwendung finden Fonnten. In ber his. 
forifchen Zeit erfcheint nur das auf dem Schooße der eleu⸗ 
finifehen Demeter ſitzend dargeſtellte und als das Jakchos⸗ 
Knäblein gebeutete Kind als diejenige Geſtalt , um dexent« 
willen im Laufe der Zeiten die Söhne von Eleuſis zu Krieg 

und gräßlicheın Aufrube in heimifchen Rotten ftetd fich hät⸗ 
ten begegnen fünnen. Den. Namen Jakchos hatte das Kind 
gewonnen wegen des bei den Feſten des eleufinifchen Dien⸗ 
fies bemfelben zu Ehren angeſtellten Geſchrei's.) Später 
mar Safchog in höherer güttlicher Bedeutung bald als Sohn 
der Demeter ober der Perfephone, bald als Sohn des Div» 
nyfo8 "oder als Dionyſos ſelbſt gefaßt worden. ?) Schon 
zur Zeit der Perferfriege war Dionyſos - den eleufinifchen 
Gottheiten befreundet und zugefellt. Denn von Eleuſis aug 
fam die von ihm. in. der Schlacht bei Salamis gebrachte 
Hülfe:®) Weber Sophofles, Euripides ‚oder Ariſtophanes 
wiſſen noch von bem Demophoon; es wird vielmehr von 
ihnen nur Jakchos oder der eleufinifche Dionyſos gepriefen, 
Wenn Apollodor ben Demophoon noch Eennt, fo bat er diefe 
Kunde als Gelehrter aus der homeridifchen Hymne entnom⸗ 
men, aber nicht aus dem noch lebendigen Mythos über die 
zu Eleuſis gefeierten Mächte. Dies erhellt ganz klar aus 
der mit Recht ungefchickt zu nennenden Weife, in welcher 
das, was des Demophoon war, auf ben Triptolemog über⸗ 
tragen worden ifl.*) 

Dem Jakchos nahe verwandt tritt in den — 
des mit der Demeter und ihrem Dienſte in Verbindung ge⸗ 
ſetzten Dionyſos auch Zagreus auf. Er hieß sin Sohn des 
Zeus und der Perſephone. Demeter hatte ihre Tochter, der 
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) St. Croix, —— sur les myst. edit. 1817. tom. 1. p. 198. 
200. Orell. ad Arnob. adv. gentes. L. 3. e. 10, Aristophan. 

- Ran. 401. Arian. exped. Alexandr. p. 126. 

2) Lobeck Aglaopham. p, 821. not. e. . 

3) Plutarch. Themistoel. oper. 1599. tom. 1. p. 119. 
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Zeus nachtrachtetete, Im einer Höhle verborgen; aber Zeus 
verwandelte fich in eine Schlange, iberliftete die Perfephone, 
und Diefe gebar darauf ben Zagreus mit einem Stierhaupte. 
Er wuchs unter dem Schuße der kunſtfertigen Kureten auf; 
ale aber dieſe mit ihren Waffentänzen eben beſchäftigt wa⸗ 
ren, kamen bie Titanen zum Zagreus, täufchten ihn mit 
Spielfachen und zerftüdelten ihn. Während fie Pleifchftüde 
röfteten, entriß ihnen Pallas das fchlagende Herz des Dios 
uyſos und brachte es zum Zeus, ber bie Titanen erfchlug 
und die irdiſchen Ueberreſte des Gottes auf dem Parnaß be- 
graben Heß.) 


Ueber biefe Sage find vielfach. feltfame Urtheile befon- 


ders fchon von den Kirchenvätern, doch auch von neueren 
Gelehrten laut geworben. Möglich ift allerdings, daß fie 
im Einzelnen zu mancherlei Unfug Hat Beranlaffung geben 
Fönnen, inbem fie von rohen Gemüthern falfch aufgefaßt 
und mißoerfianden zu mancherlet wilberen Religiong » Gebräu- 
chen hat aufregen mögen. Daß auch daB Heiligfte im Wahn⸗ 
finne gemißdeutet und als Vorwand für gräuelvolle Arten 
von Oyferungen gemißbraucht werben kann, bies ift eine That⸗ 
fache, die durch die Gefchichte aller Jahrhunderte fich be- 
währt hat. Solches mag auch im Alterthume innerhalb ber 
Kreife des Bakchos⸗Dienſtes gefchehen fein; nothwendig aber 
mar e8 in der Sage von Zagreus nicht gegeben. Es läßt fich 
biefee Sage, wenn fie auch in einer fehr unreinen, entftells 
ten Geſtalt überliefert worden tft, in einfacher Deutung ein 
ſehr tieffinniger und zarter Sinn abgewinnen. „Die Grund⸗ 
bedeutung berfelben bezieht fich unzweifelhaft auf bie bellenifch 
aufgefaßte Vorftellung von den Gelüften des Fleiſches wider 
den Geift. Auf die Fleifches- Begier, die in der Wilbheit 
ihres zügellofen Dranges ungemäßigt dem Genuffe feelenvol- 
len Daſeins vampyrhaft nachtrachtet, aber in ihrem zerflei⸗ 


1) Clement. Alexandr. oper. ed. Sylb. 1641. p. 11. 12. Lobeck 
Aglaopham. p. 547. 358. 550. Diodor. III. 64. V. 73. Hygin. 
167. 
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ſchenden Toben wüthend in’ der Art, daß der Geift in bem 
Brande der Reidenfchaftlichkeit erfticht, if die Vorſtellung von 
den Titanen, Die den Dionyſos zerreißen, zu deuten. Aber 
ber ewige Geift tritt im Zeus den wilden Mächten entgegen, 
und die Tochter ber Metis, die im Haupte ded Zeus ver“ 
klärte kampfluſtige Pallas Athene ift es, die das fchlagende, 
das noch warme, lebende Herz bes zerfleifchten Gottes ben 
Titanen entreift. So geht im Kampfe mit dem Fleifche der 
Geift durch den Tod hindurch in endlicher Ueberwindung. 

Daß bdiefe Lehre aus uralter pelasgifcher Religionslehre 
berfiamme und als Geheimlehre fich erhalten habe, ift nach 
den befannten abgefchloffenen Unterfuchungen über diefen Ges 
genftand nicht anzunehmen. Es ſteht vielmehr zu behaupten, . 
daß fie fich in jener Zeit gebildet habe, in welcher im reges 
ven Erwachen bes Geifted des jonifchen Volksſtammes neue 
religiofe Bedürfniffe und neue Bildungsformen in dionnfifcher 
Gefinnung ſich entwidelten. Daß auf die Bildung bes My⸗ 
thos Religionsanfichten Fleinafiatifcher Bolfer eingewirkt has 
ben, ift mit um fo größerer Sicherheit zu behaupten, in - 
je engerer Verbindung mit der phrygiſchen Göftermutter und 
deren Dienfte Dionyſos erfcheint.!) Dem Mythos bie hel- 
Ienifche Form gegeben hat Onomafritos?); in diefer unter⸗ 
foheidet er fich aber gar fehr ſowohl von dem Fleinaftatifchen 
Mythos über den Attes, wie von dem ägyptifchen Mythos 
über den Ofirie. Denn durch die Einführung des Zeug, der 
Pallas Athene und des Apollon in biefen Sagenfreis, und 
durch die Art, wie es gefchehen, ift in hellenifcher Weife auf 
bie Vorftelung von der geiftigen Ueberwindung im Tode bins 
gebeutet. 

Bon den Vorſtehern de Heiligthums zu Delphi ift bie . 
Sage angenommen worden, und man glaubte, daß hier bie 
irdifchen Weberrefte des Gottmenfchen aufbervahrt würden; 
auch müflen nothwendig hier bem Dionyfos als einem ges 





. !) Earipid. Bacch. 79. 128. Lobeck Aglaopham. p. 621. 62%. 
?) Aglaopham. p. 616. 
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florbenen Gotte zu Ehren gewiſſe Gebräuche angeordnet ge- 


swefen fein, ba Plutarch zum Beweiſe, da Dionyſos der⸗ 


ſelbe Gott wie Oftrig fei, feine Freundin ausdrücklich auf 
das verweiſt, was die Borfteherin deiphifcher Thyiaden wiſ⸗ 


fen müffe.*) Plutarch nimmt hier offenbar Eeine zwei ver⸗ 
fchiedenen Formen ded Gottes Dionyſos an, noch will er 
das Wefen des helleniichen Dionyfog von dem des ägypti⸗ 


fihen getrennt wiſſen; er fucht vielmehr den Beweiß zu füh⸗ 


ren, baß Beides in dem Begriffe der Feuchte eins fei. Er 
‚ Befindet fich bier ganz auf dem Wege Derer, bie im Alter- 

thume die Religionsformen im ſynkretiſtiſchen Sinne und in 
priefterliche® Geſinnung umzugeftalten beftrebt waren. Die- 
fen fiel e8 Überhaupt nicht ein, das Weſen diefer oder jener 
Göttergeſtalt, auf die eine Menge verworrener Vorſtellungen 
fremdartig gehäuft worden war, wieder in einfache Weſen⸗ 
heiten verſchiedener göttlicher Mächte aufzulöſen. Dies Ieß- 
tere blieb das Werk von Philofophen und folchen Gelehrten, 
die bei ihrer Befchäftigung mit der Mythologie vermittelft 
einer verfländigen Deutung der Mythen ſich Elare Begriffe 
über die durch die Dichter gefchaffenen mythiſchen Vorſtel⸗ 
‚ Iungen, aus. denen der Volksglaube feine Nahrung zog, bil- 
den \wollten. ?) 

Weſentlichen Unterfchieb zwiſchen dein von der Semele 
geborenen thebifchen Dionyſos und dem Genoffen der ibät- 
ſchen Mutter, ober dem Beifißer ber Demeter, der mit ihr 
in Gemeinfchaft über Eleuſis waltete, machen auch noch 
Pindar, Sophoffes und Euripides nicht.®) Sonſt freilich 
wird der eleufinifche Dionyfog als flierhauptiger oder ftier- 
füßiger Jakchos oder Zagreus ein Sohn ber Demeter ober 


1) Plutarch. de Is. et Os. op. Francofurt. 1399. tom. 2. p. air 
365. Bergl. Syncell. Chronogr. p. 162, 





2) Cicer. de nat. deor. L. 2. c. %& L. 3. c. 23. Diodor. L. 3. 


c. 62— 63. L. A. c. 2—5. 

2) Pindar. VII. 5. schol. Sophocl. Antig. 1433. Euripid. Bacch. 
80: 79, Bergl. Aristid. Orat, ed. 1604. tom. 1, p. 54. Strabon. 
L. 10. p. 468. 


» 





c Trintelemos, 429 


ber Perfephone vom Zeus genannt. !) Dieſer warb von 
Bielen als der Erfinder des Pflügens und Säens, der zuerfi 
Ochfen an den Pflug geipannt habe, und überhaupt dem 
Aderbau vorftehe, verehrt; die Hörner ?), womit er abge- 
bildet, und der Gruß, durch ben er. als Stierfüßiger bezeich⸗ 
net warb, ſollten eben darauf hindeuten.)) Sn dieſem Jak⸗ 
chos oder Zagreus zeigt ſich eine Hindeytung auf den Tri⸗ 
ptolemos, der als derjenige gerühmt wird, dem die Demeter 
zuerſt das Korn zum Ausſäen über die Erde geſchenkt habe; 
Im Tempel- der Demeter und Perfephone zu Athen fand fich 
neben der Bildfäule der Demeter Triptolemos im Bilde dar; 
geftellt, und zu Eleufis. hatte er eine Kapelle und einen AL: 
gar.*) Am Eingange des Tempels der Demeter und Perſe⸗ 
phone zu Athen ftand neben feiner Bildſäule das eherne Bild 
eines Stiers, geſchmückt wie die zum Altar geführten Opfers 
thiere.*) In der homeridifchen Hymne an Demeter wird 
des Triptolemos fchon gedacht, und demfelben die Mitver- 
waltung ihres heiligen Dienfted und ihrer Weihen anvers 
traut. °) - Durch fpätere Umwandelungen der Eleufinien ftieg 
allmählig fein Anfehen im häufigen Sagenwechſel.7) Ueber 
feine Abſtammung wurden mehrfach verſchiedene Sagen er- 
zahlt °); merkwürdig aber dabei ift, daß Pherekydes und eine 
von Mufäog, wie vorgegeben’ ward, herfiammende Sage ihm 


eine unmittelbar göttliche Abflammung Beizulegen wagten, 


indem fie ihn. als einen — des Okeanos und der Gaia 


f 


1) Spanhem. obs. in Callimäch. hymn.. in Cerer. 71. 
2) Euripid. Bacch. 100. 


2) Diodor. L. 3. c. 64. Plutarch. quaest. graec. oper. ed. 1599. 
tom: 2” p. 299. Aristid. Orat. ed. 1604. P 3A Ä 


4) Pausan. L. 1. c. 14. 38. 
5) Pausan. L. 1. c. 14. $. 3. 
6) Hom. hymn. in Cerer. 473. 


7) Voß zum homerid. Hymnus an Demeter. 153 — 155 Vergl. 


Preller, Demeter und Perſephone. Kap. 2. $. 12. | 


s) Lobeck. Aglaopham. p. 206. Pausan. L. 1. c. 14. J 
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priefn.*) In den unngeftalteten Sagen wurde ihm dag fchon 
von Sophofle® gepriefene Ehrenamt zu Theil, die Gaben ber 
Demeter auf einem Luftwagen, ben bei Späteren geflügelte 
Drachen ziehen, über die Erde zu verbreiten.) 

Die mythiſche Vorftellung vom Triptolemos ift nicht 
Anderes als ein Sinnbild, in welchem der Rinderbirt und 
Ackerbauer bie Rechtfertigung, Verherrlichung und Berflä- 
rung feined eigenen Weſens wieder fand. Daffelbe war in 
feiner Würbigfeit zurückgedrängt worden durch das Aufblüs 
ben der kriegeriſchen heraftidifch- borifchen Staaten, aber in 
ben bemofratifchen Ringen jüngerer Zeiten regto es fich 
wieder, und kämpfte nicht ohne Erfolg um ſtaatsbürgerliche 
Anerkennung. Als Vorbild für den Menſchen in dieſem 
Kampfe ward in ſeiner Verherrlichung Triptolemos gefeiert; 
aber als göttlicher Urheber und Vorſtand des Pflügens und 
Säens der ſtierhäuptige Jakchos oder Zagreus. 

In Rückſicht auf bie Frage über die Berwandtſchaft 
oder die VBerfchiebenheit des Jakchos, des Zagreus und bee 
zu Theben geborenen Dionyſos ſteht zu behaupten, daß ihr 
Wehen, fihon urfprünglic, verwandt, zum Theil in einander 
übergehe, zum Theil aber auch nach Verfchiedenheit der Auf⸗ 
faffung und ber Formen, in denen ihr religiöfer Dienft bes 
ftand, fich auseinander ſpalte. Jakchos gehörte ausfchlich- 
lich dem eleufinifchen Dienfte an; bie aber ift um fo we⸗ 
niger von dem Zagreus zu behaupten, je gewiſſer «8 iſt, 
baß bie Kreife feines Dienfte® mit den Kreifen bes an ben 
Dienft der Mutter ber Götter eng fich anfchließenden wil- 
deren Dienftes des Sabazios, der auch ein Sohn dei Zeug 
und ber Perfephone genannt ward), fich nahe berührten. 
Die unmittelbare Beziehung zu den Heiligthümern bes Ader- 
baue, wie fie Su mit der Demeter und der Perfephone 


1) Sturz. Pherecyd. frag. 36. 

3) Voß a. a. O. 

2) Euseb. praeparat. evang. p. 33. ed. Paris. 1628. Diodor. L. A. 
c. 4. 
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zuſammengeſtellten Jakchos oder Zagreus gegeben war, darf 
kaum dem ächthelleniſchen Dionyſos, dem Sohne der Ses 
mele, dem Weingeber, beigelegt werden, und doch ſteht offen⸗ 
bar ſein Dienſt auch wieder in einer urſprünglichen Ver⸗ 
wandtſchaft mit dem Dienſte phrygiſcher Gottheiten. Was 
ſpäter hinzukam, war zum Theil ein neues phrygiſches Ele⸗ 
ment, von welchem in ſeiner Entwickelung der Geiſt der Jo⸗ 
nier mächtig ergriffen ward, ſo daß in ähnlicher Weiſe, wie 
es zu Epheſos mit dem Dienſte der zur phrygiſchen Götter⸗ 
mutter umgeſtalteten Artemis geſchehen iſt, Umwandelungen 
ſowohl in Rückſicht auf die geiſtige Auffaſſung des Weſens 
des Dionyſos, als in Rückſicht auf die Formen ſeines Dien⸗ 
ſtes vorgingen. 

Es wird vom Roh⸗-Eſſer Dionyſos als von einem Gotte 
geſprochen, der au Menſchenopfern ſein Gefallen gehabt habe!); 
auch kann an die Thatfache erinnert: werben, daß Themiſto⸗ 
kles diefem Gotte zu Ehren Menfchenblut am geheiligten 
Altare habe vergießen laſſen. Diefe Ießtere Begebenheit ſteht 
aber, inwiefern fie mit dem Dienfte des Dionyfos einen Zus 

ſammenhang bat, in der hellenifchen Gefchichte ganz verein-. 
| zelt da, und trug fich auch unter ganz befonderen Umftänden 
zu. Nur mit Wibderfireben ließ Themiftofles, wenn man 
bei dem Schweigen des Herobot und anderer älterer Schrifts 
ſteller überhaupt annehmen kann, daß fie vollzogen fei, die 
That im aufgeregteften Zuftande auf Andringen bes Wahr⸗ 
fager& vollziehen. Es wurden ihm, al8 er bei Salamis mit 
dem Opfer befchäftigt war, drei edle und ſchöne Perfer in 
reichen Kleidern als Gefangene gebracht, und da zugleich 
dag Opferfeuer auf dem Altar in höhern Flammen auffchlug, 
auch. rechtsher ein gutes Zeichen erfcholl, fo verlangte ber 
Wahrfager, daß alle drei für das Heil Griechenlands dem 


1) Clement. Alexandr. op. edit. Sylburg. Paris. 1614. p. 9. 27. 
Arnob. adv. gent. V. 19. Porphyr, de Abstinent, 11. 35. 56, 
Firmicus. p. 14. Euripid. Bacch. 139. Voß, mpthologifche 
Briefe. Bd. 5. &. 15, Lobeck. Aglaopham. p. 662. 
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Dionyſos geopfert würden; betroffen gab Themiſtokles nach. !) 
Kenn überall diefe Begebenheit füch zugetragen hat, fo if 
fie nur als ein höchſt einzelner Fall anzuſehen, aus dem kein 
Schuß auf Menfchenopfer, die dem’ roh >effenden Dionyfos 
gebracht worben wären, gemacht werben darf. . Der Bericht 
des.Strabo über den auf einer Infel bes Meeres von famni- 
tifchen Weibern dem Dionyſos gefeifteten Dienft,- bei wel⸗ 
chem eine Frau zerriffen worden wäre”), kann nur als eine 
reine Srdichtung gelten. Das Roh-Effen, inwiefern es bei 
der Feier der dionyfifchen Weihen vorgefommen ift, kann 
ſich nur bezogen haben auf die: Erinnerung an die Rohheit 
der Menſchen der Vorzeit, aus welcher heraus der milde 
Dionyſos die Menſchheit zu edlerer Bildung geführt hätte. 
Wenn überhaupt anzunehmen iſt, daß in alten Zeiten dem 
Dionyſos Menſchenopfer gefallen ſindꝰ), fo kaun das doch 
nur in jenen Zeiten der Fall geweſen ſein, in welchen allen 
Göttern noch Menſchenopfer dargeboten wurden, und die 
dem Dionyſos zu en a fchon fehr in in Abans 
gekommen ſein. | 
Daß dem möftifgen, chthonifchen Dionyſos die * 
ſtammung von der Demeter oder der. Perſephone gegeben 
werden mufite, dies lag in dem Verhältniſſe, nach welchem 
fein Dienft mit dem der großen Göttinnen verfnüpft, er in 
den Kreis beflelben hineingezogen ward. Die Schlangenge- 
fialt *), die Zeus, als er der Perfephone genaht war, ange . 
nommen hatte, beutet auf das Chthonifche, auf das Unter: 
irdifche bin, im deffen Bereich Dionyſos als Beifiker :der 
Demeter Hinabgezogen. ward. Auch die Gefchichte des Hei⸗ 
ligthums von Delphi, fo wie die Sage von Kadmos, br 
lehrt darüber, daß in den religidfen — der alten 





1) Plutarch. Themistocl. oper. 1599. tom. 1. p. 110, Pelpid 
p. 280. Aristid, p. 324. 

2) Strabon. L. 4. p. 198. 

3) Pausan. L. 7. c. 21. P 

4) Clement. Alexandr. oper. . Paris. 1641. p. 11. 
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— der Schlange in dem in ſeinem Mittelpunkte an 
ben Dienſt der Mutter Erde ſich anknüpfenden alten Natur— 
dienſte Bedeutung gegeben worden ſei. In Athen hatte ſich 
ſeit alter Zeit der Schlangen-Dienft auf der Burg erhal— 
ten !), während da, wo borifche Bildung ſich herrſchend ge- 
macht hatte, bderfelbe in Abgang gekommen war; auch in. 
Eleufig war von der Demeter die Pityuffa genannte Schlange 
als ihre Dienerin aufgenommen tvorden.?) So fchliet fich 
überall die Schlange an ben Dienft ber Erbmächte an, und 
um auf die enge Verbindung, in welche der myſtiſche Dios 
nyſos mit diefem gefeßt war, hinzudeuten, dichtete man, daf 
Zeus ihn in Schlangengeftalt erzeugt habe. Es liegt bier 
offenbar eine Vorſtellung zu Grunde, nach welcher im Zar 
greus die Zeuskraft felbft ſich in's Irdiſche ergoffen hätte... 

Weſentlich von einander verfchieben fonnen der thebar- 
nifche Dionyſos und der eleufinifche Jakchos nur gedacht 
‘werden, inwiefern ‚in der fpäteren Entfaltung des religiofen 
Bewußtſeins im Geifte der neu erwachenden attifch-jonifcheh 
Bildung die Verehrung der göttlichen Macht des Dionyſos 
wuchs, und die Anfchauungen über fein Wefen und feine 
Bebeutung fich reicher und -mannichfaltiger: geftalteten. Der 
Sohn der Semele, wie ihn in dem Kreife ber :olympifchen 
Götter Homer und Hefiod kennen, war nicht in einer fo 
hohen göttlichen Würdigkeit verehrt worden, wie es fpäter 
Zagreus ward ®); der in dem Mittelpnnkte der Kreife aller 
fittlichen Verhältniffe des Lebens waltende Apollon hatte viels 
mehr. in feiner. göttlichen Hoheit .dem Zeus nahe geftanben, 
deſſen Willen verfündigend und über die Ausführung deſſel⸗ 
‚ben wachend.. Als aber in’ Rüdtwirfung gegen ben. Geift 
der von Apollon befchüßten .ariftofratifchen Herrfchaft neue - 
- fttliche Anfichten und neue fittliche Verhältniſſe fich entwif⸗ 
felten, warb als Gott demokratiſcher Freiheit: Dionyſos gött⸗ 


⸗ 





1) Herodot. VIII. M. ee 
2) Strabon. L. 9. p. 348. i a SR * 
2). Berg, Lobeck Aglaopham. p; 550. - - - 
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licher Vorſtand der im Geiſte demokratiſcher Herrſchaft im⸗ 
mer reicher ſich entwickelnden ſittlichen Verhältniſſe. 
Zagreus und ber eleufinifche Jakchos waren Gottheiten, 
die in Gemeinfchaft mit ber Demeter und Perfephone dem 
Aderbau und dem Hirtenleben vorflanden, und an bie fo, 
als an ihre Befchüger, das Volk gewiefen war, da hingegen 
Apollon königliche und Adelsherrſchaft begunfligte. Bon Eleu⸗ 
therae her follte der Dienft ded Dionyfos nad) Athen durch 
ben Pegaſos gebracht worben fein, und die urfprünglich zu 
Bootien gehörenden Eleutherier hatten aus freiem Willen fich 
zu Athen gewandt, weil fie die Thebaner haften, ihnen bie 
Berfaffung von Athen aber gefiel!) Es werben hier poli- 
tifche Verhältniſſe an die Gefchichte des Dionyſos⸗Dienſtes 
geknüpft, und Dionyſos heift in diefer Beziehung Eleuthe- 
rios, der Befreier.) Der Kampf der Demokratie gegen bie 
Ariſtokratie in der Gefchichte der Hellenen bewegte fich indeß 
feinesweges bloß darum, daß niedere Stände bes Volkes ver- 
faffungsmäßig höhere Rechte und ſtaatsbürgerliche Begünfti- 
gungen gewännen; fondern biefer überall mit der Tyrannis 
‚beginnende, in der Tyrannis fich fortfegende und barin en- 
dende Kampf’ beiwegte ſich vielmehr um ein weit Höheres, 
und zwar um bie Wiederherftellung individueller Freiheit des 
-Menfchen, bie in dem Zwange erflarrter ariftofratifcher Ver⸗ 
faſſungen untergegangen tar. 

Nach. dem firengen Geifte Acht borifcher Bildung war 
einmal in allgemeiner Weife durch Apollon dag Erdübel über- 
wunden, und e8 lag nun nur dem einzelnen Menfchen ob, 
mit völliger Opferung: feiner ſelbſt die irdifche Knechtſchaft 
des Herafles zum Vorbilde fich wählend, ein Diener im 
Streitheere Apollon's auf Erden zu fein. Am firensfien fefl- 
gehalten in enger Gebundenheit des Dafeins wurde diefe Mich- 
tung im Leben der Spartaner, nachdem fie ‚burch die Gefeg- 
gebung bes Eyfurgos befeftigt worden war. Anderswo aber 





1) Pausan. L. 1. c. 2 38. - 
2) Plntarch. quaest. roman. oper. dk. 1598. tom. 2 9289. 
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hatten theil® enttweber, wie dies beſonders in Attika der Fall 
war, freiere Formen noch aus altpelasgifcher Zeit fich er⸗ 
halten, oder theils auch hatte. gegen die Gebundenheit der 
Formen borifcher Bildung ber Trieb individueller Freiheit in 
der Bruft der Hellenen neu wieder fich geregt. 

Die individuelle Naturfreiheit im Mannichfaltigen bes 
Daſeins, jedoch verflärt in einem durch die Kraft des Mei- 
nes gemilderten und gefänftigten Leben des Geiſtes war eg, 
worin das göttliche Leben des Dionyſos fich beiwegte. Hierin 
lag von felbft die Nothwendigkeit, daß, als fo allgemwaltig 
ber Trieb individueller Freiheit in der Bruft der Hellenen 
ſich regte, diefer Trieb zugleich auch der göttlichen Kraft des 
Dionyſos als einer denſelben befchügenden fich zumenden 
mußte. : Mit dem Erwachen jenes gefchichtlichen Geiftes, 
‚worin in ber Gefchichte ber Hellenen der Kampf der Demo- 
fratie gegen die Ariftofratie anhub, mußte ſonach auch be- 
fonders ber Dienft des Dionyfos aufblühen und höhere Be- 
deutung gewinnen. Er war ber Gott individueller Freiheit, 
‚um deren Erringung nunmehr ein Kampf in ber Gefchichte 
entſtand, in den bald faft alle Richtungen des geiftigen Le- 
bens hineingezogen wurden. 

Die Freiheit des Griechen war indeß Feine eigentlich 
über die Welt erhabene, wahrhaft geiftige, fondern nur eine 
Naturfreiheit de Gefchöpfes. An die Fülle und -Mannich- 
faltigfeit des Naturlebens fchloß fich auch das geſammte 
Weſen bes Dionyfog an. Den Mythos über den myſti⸗ 
fchen Tod des Zagreus dentet Plutarch auf die Bervegung 
im Mannichfaltigen, auf Ummandelungen in Luft, Waſſer, 
‚Erde, Geſtirne und Gefchlechter belebter Gefchöpfe, auf Ver- 
gehen. und Wiedererſtehen in den mannichfaltigften Formen 
des.Naturlebend.!) Diefer Gebanfe,- wenn auch nicht in 
ſolcher bewußten philoſophiſchen Ausbilbung, bildete die 
Grundvorſtellung in dem an den Dienft der phrygiſchen Göt⸗ 
termutter ‚gefmäpften religiöſen Vewußeſein.n Se war - bie 





1) Platarch. de: Fi dei, | 5) TE re re ll 
98° 
% 


® 


436 Dionpfos Beifiger der Demeter und Kork. 


Trauer Über dad Vergehen im Werden, aber auch in finn- 
licher Luft die Kreube über das Wiederaufleben mit biefem 
Dienfte verbunden. Im bellenifchen Seife, in welchem Apol- 
Ion, der auch zu Delphi mit Dionyſos ſich befreundet hatte”), 
Iebte, kam die Vorſtellung von der geiftigen Verklärung bes 
an und für fich in fich felbft fich zerflörenden Naturlebens 
noch hinzu. 

So in einen bellenifchen Gott umgeranbelt, wurde Za⸗ 
greus Beifiger der Demeter und Korä, und trat innerhalb 
der Kreife der eleufinifchen Götter an die Stelle des De- 

mophoon. Sn Betracht des wahnreichen Wefens dieſes Dio⸗ 
uyſos darf man fich zu der Behauptung berechtigt halten, 
daß mit feinem Eintreten in ben Kreis der eleufinifchen Gott- 
beiten eine finnlich lebensvollere Anfchauungsmweife an dem 
religofen Bewußtfein, welches vorzugsweife der Verehrung 
diefer Götter fich zuneigte und daran Theil nahm, ſich ent⸗ 
wickelt habe, und daß fpröbere, dem Pelasgerthbum ver- 
wondtere Kormen des Bewußtſeins älterer Zeiten gemilbert 
worden fein müffen. Ein innigeres, Iebendigeres Hingeben 
bes Geiſtes und bed Gemüthed an die Natur, in welchem 
reichere Anfchauungen über das Leben derfelben, wie man 
fie ausgefprochen findet in ben. dichterifchen Ueberreſten, bie 
. aus bem Altertbume unter dem Namen orphifcher Gefänge 
überliefert worden find, fich erzeugten, muß mit der Vereh⸗ 
zung des Zagreus, mit der die der phrygiſchen Göttermut⸗ 
ter in enger- Verbindung fland, verknüpft geweſen fein. Aber 
die Vorſtellung von der ethifchen Verklärung war ſchon in 
ber alten eleufinifchen Sage gegeben, nach melcher zu Eleuſis 
die Demeter, als fie dem Demsphoon die irbifche Unſterb⸗ 
Jichkeit nicht hatte ertheilen können, geboten-hatte, daß ihr 
‚ein erbabener Tempel nebft Altar erbaut werden folle, bei 
welchem fie, zum unvzrganglichen Ruhme.für ben Knaben 
und, zung ewigen Preife der von ihr, die nunmehr in der 
verklärten Geftalt ihrer ‚göttlichen Hoheit ſich offenbarte, ges 


9» Plutarch, de Ei delph, open. ed. 189. tasn..R..p 288: _ 
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— gaſtfreundlichen Ehren ihren Dienſt ſelbſt anordnen 
wollte; dabei hatte ſie auch verheißen, daß die Söhne von 
Eleuſis in heimiſchen Rotten in Zukunft im Laufe der Zeiten 
ſtets zu Krieg und gräßlichem Aufruhr ſich begegnen würben. *) 

Das Myſtiſche in dem Dienſte der Demeter war zum 
Theil ſchon in dem Verhältniſſe gegeben, welches ſich dar⸗ 
aus entwickeln mußte, daß in ihrem Dienſte, die ſie mit 
ihrer Tochter allerdings in einem Gegenſatze zu Apollon und 


Artemis ſtand, ein ſtaatsbürgerliches Daſein im Gegenſatze 


gegen das nur durch Kriegsadel geheiligte Bürgerthum ari⸗ 
ſtokratiſcher Verfaſſungen um Rechtfertigung und Anerken⸗ 
nung rang. Von dem Zuſtande des Lebens aus der alten 
Pelasgerzeit her war indeß ohne Zweifel im Dienfte zu Eleuſis 
in der Gemeinfchaft der verfchiebenen Stamme und Stände, 
durch gemeinfame Heiligthümer die Erinnerung an urfprüng- 
liche Freiheit und Gleichheit des Menfchengefchlechts feftge- 
halten... E8 gewinnt diefe Behauptung vollige Ueberzeugungs⸗ 
fraft durch die Bemerkung, daß die Demeter dem Aderbauer 
Triptolemos Theil an der Mitwirkung ihrer Weihen verlie- 
ken habe?); wäre doch felbft jüngerer Sage zufolge Eumol⸗ 
pos Schaafbirt und Eubuleus Saubirt gemwefen.?) Es muß 
fich in und an dem Dienfte zu Eleufig ein im getoiffen Sinne 
ähnliches Verhältniß und ein ähnlicher Gedanke aus uralter 
Zeit her erhalten haben, wie in den Kronien und Saturna- 
lien. Dies Verhältniß Enüpfte fich an die Erinnerung von 
der urfprünglichen Freiheit des Menfchen an, und an diefe 
Erinnerung mufte ſich nothwendig der in dem Ringen um 


‚ individuelle Freiheit in jüngeren Zeiten neu aufblühende Dienft 


des Dionyſos anfchließen. Die urfprünglich ganz einfachen 
Tändlichen Fefte zu Cleufis boten, inwiefern fie an bie 
Glückſeligkeit des Zeitalterd des Kronos erinnerten, Geis 
ten dar, von welchen fich bie an den Dienft des Dionyfoß 


!) Hom. hymn. in Cerer. 260— 274. 
2) Hom. hymn. in Cerer. A735. 480. . 
2) Clement. Alexandr. oper. edit. Sylburg. 1641. p. 18. 
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gefnüpften erneuerten Vorſtellungen von folcher Glüchkſeligkeit 
daran anfnüpfen ließen. 

Sonach if das Verhältniß völlig Elar, in welchem es 
berubte, daß Dionyſos in den Kreis ber eleufinifchen Gott⸗ 
beiten eingeführt werben mußte. Die Römer hatten eine 
Sage, welcher zufolge Saturn es gervefen fein follte, ber dem 
Sfarios den Wein gebracht habe.!) So ward dem Diony- 
ſos Beziehung gegeben auf die Vorftellung von einer Zeit 
feligee Unfchuld; auch tritt er, inwiefern er auf feine Weile 
ben Menfchen zu himmliſcher Seligfeit führte, im Mythos 

ſehr beftimmt als Erlöfer vom Weltübel auf, aber bies in 
einem durchaus anderen und geradezu entgegengefetzten Sinne, 
als in welchem Apollon als der Erlöfer des Griechenvolkes 
geachtet und verehrt werben Eonnte. Apollon erhob die Seele 
über die Erde, über die Natur in eine ewige Welt bed Gei- 
ſtes, und fein Wefen bewegte fich in dem, worin die Ein 
beit, die Webereinftimmung gegeben iſt; das Weſen bed Dio⸗ 
nyſos dagegen beivegte fich in den Kreiſen der Mannichfaltig- 
keit des Lebens, und er verwies bie, welche gläubig ihm 
anbingen, auf die Herrlichkeit des, vollfräftig fchopferifchen 
Zeugungsdranges ber Natur. ?) 

In Beziehung zum flaatsburgerlichen Leben erhellt an 
ſich felbft aus dem Wefen der Gottheiten, die zu Eleufid 
verehrt wurden, zur Genüge, welche religiös - politifche An- 
fichten mit diefem Dienfte ‚wverfnüupft fein mußten. Demeter 
war eine Gottheit, die friedlicher Werfthätigkeit des Volks 
vorftand; Dionyſos der Gott, der die Freiheit brachte. Yon 
den Weihen biefer Gottheiten ward daher duch Niemand etwa 
feiner Geburt oder feiner Befchäftigung wegen ausgefchloffen. 
Seder vielmehr, welches Standes und Gefchlechtes er fein 
mochte, Männern und Frauen zufammt, nur mit Ausnahme 
von Luſtdirnen, Sflaven und Solchen, die mit Frevel be- 
baftet waren, fand der Zutritt zu jenen heiligen Weihen 


1) Plotarch. parallel. graec. et rom. oper. ed. 1399. tom. 2. p. 307. 
2) Plutarch. de Ei delph. 9. 21. 
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offen. So weit die Erinnerung zurüdging, war von jeher 
ohne Ausnahme felhft allen Griechen, die gemeinfame Sprache 
vereinte, dieſer Zutritt verfiattet gervefen.‘ Seitdem aber 
_ Griechenland fremder Herrfchaft unterfag, ward auch jeder 
Barbar, der ohne Frevel fich wußte, zugelaffen. *) 


1) Herodot. VIII. 65. Lobeck Aglaopham. p. 14. 16. 17. 20. de 
myster. eleusio. grad. p. 3. 5. 6. 13. Spanhem. ad Callimach, 
bymn. in Apollin. v. 2. Cicer, de natur. deor. L. 1. c. 42. 


Geſchicht liche Bedeutung des elenfinifhen Dienftes. 


= ber Verehrung und in dem Dienfte der großen eleufi- 
nifchen Göttinnen und des Dionyfog fammelte fich zu Eleuſis 
eine Gemeinde, beren Genoffen ariftofratifchen Staatsformen 
nach in feinem näheren Berbande zu einander flanden, aber 
in bem Geifte ber Demofratie mit einander verbunden wa⸗ 
rm. Daß nun bie regelmäßig wiederfehrenden Verſammlun⸗ 
gen dieſer Gemeinde ohne politifche Bedeutung geweſen wä⸗ 
ren, wird in Betracht des praftifch - politifchen Sinnes, wo⸗ 
mit die Griechen Alles erfaßten, was fie überhaupt ergriffen, 
faum Jemand zu läugnen wagen. Dffenbar ſtand überhaupt 
Dionyſos in einer fehr nahen und lebendigen Beziehung zu 
jenem Ringen des Geiſtes der Griechen, in welchem der 
Kampf der Demokratie in Hellas erwachte. Sofern nun 
der Dienft des Dionyfog, zu höherer politifcher Bedeutung 
ſich hervorringend, im flaatSbürgerlichen Sinne immer ein- 
flußreicher werden mußte, mußte auch der Gegenfaß beiffen, 
was fich daran anfnüpfte, zu den öffentlich‘ beftehenden und 
öffentlicher Anerkennung genießenden Formen ariftofratifcher 
Staatsverfaffungen, die urfprunglich unter dem Schuße Apol- 
lon's ftanden, immer fchärfer fich entwideln. Sn fich ab- 
gefchloffene ftaatsbürgerliche Gemeinden hatte nach feften, in 
fi) übereinftimmenden Grundfäßen das Heiligthum zu Del- 
phi geordnet, und es behauptete feine üffentliche und in ge- 
fhichtlicher Gültigkeit anerkannte Herrfchaft über die Helle⸗ 
nenftamme. Dagegen vereinigte das Heiligthum zu Eleufis 
zur Zeit ber Blüthe deffelben aus allen Hellenenffämmen 
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nur Einzelne, die durch beſondere Weihen mit demſelben ver⸗ 
bunden und demſelben verwandt gemacht worden waren. 
Nicht das Hellenenvolk, nicht Hellenenſtämme noch Hellenen⸗ 
ſtädte vereinigte das Heiligthum zu Eleuſis; ungeordnete 
Hellenenſchaaren vielmehr waren es, die ſich um daſſelbe 
ſammelten, gleichwie in bunten Reiben an Dionyſos fein 
Gefolge ſich anſchloß. Eben ſchon dadurch, daß das Band 
ihrer Vereinigung ein rein individuelles war, und durch per⸗ 
ſoͤnliche Geſinnung vermittelt, war für die eleuſiniſche Ge⸗ 
meinde ein Geheimniß gegeben. Es hatte aber auch die De- 
meter ein geheimnißvolles Gebot binterlaffen, zufolge deffen 
die Eleufinier am Baue des. myſtiſchen Tempels arbeiten foll- 


ten, und fie hatte bavon geweiſſagt, wie in heimifchen Rot- 


ten bie Söhne von Eleufis. in Zukunft fich begegnen wür⸗ 
den zu Krieg und Schlacht: 

Genaue und in’s Einzelne gehende Angaben darüber, 
unter welchen. Formen und in welchem politifchen Verhält⸗ 
nifle zu Athen das Heiligthum zu Eleuſis in älteren Zeiten, 
oor der Zeit des Erwachens des Kampfes der Demokratie‘ 
gegen die Aeiftofratie beftanden habe, fehlen in ber Ge- 
ſchichte.1) Erſt feit dem Beginn der Perferfriege ward dafs 
felbe außerhalb Attifa in Hellas befannter. Unmöglich ift 
es auch; mit völliger Genauigkeit die Zeit, wann, und die 
Umſtände, unter denen Dionyſos in den Kreis der eleuſini⸗ 
ſchen Gottheiten aufgenommen worden ſei, anzugeben; offen⸗ 
bar aber hängt dieſe Neuerung mit dem Wirken jener Seher 
zuſammen, die, wie Epimenides und Onomakritos, den Göt⸗ 
terdienft in einer neuen Weiſe zu ordnen emſig und eifrigſt 
beſtrebt waren, und zum Theil in Athen eine günſtige Auf⸗ 
nahme fanden. Im Einzelnen die Geſchichte der Umgeſtal⸗ 
tungen im Dienſte der Götter, von denen ſich vielfache Spu⸗ 
ren finden, genau zu erforſchen, iſt kaum möglich; das aber 
iſt gewiß und findet auch in ſolchen Spuren ſeine Beſtäti⸗ 
gung, daß in eben dem Maaße, in welchem der Geiſt der 


I) Lobeck Aglaopham. p. 200. 
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Stamme. Griechenlande, in geſchichtlicher, ewig lebendiger 
Fortbildung begriffen, neue Richtungen aus ſich entfaltete, 
dem gemäß auch ſtets eine neu entſtandenen religiöſen Be⸗ 
bürfniffen entfprechende bewegliche Ihngeftaltung im Dienfte 
‚ber Götter ftattfinden mußte. Diefem Berhältniffe nach zo⸗ 
gen fich auch bie Hellenen. ben Vorwurf zu, daß fie in Sa- 
chen, die die Religion angingen, neuerungsfüchtig wären.) 
&8 lag jedoch dabei ein tieferes religiofes Bedürfniß zu 
Grunde. So auch hatte mit dem Aufblühen bes bemofra- 
tifchen Geiftes in Hellas das Bebürfniß nach einem neuen 
bierarchifchen Mittelpunfte erwachen müffen, durch welchen 
denen, beren Gefinnung dem Geifte ber Demokratie entfprach, 
ein Bereinigungspunft, dargeboten würde, von wo aus ein 
gemeinfames Wirken möglich fei. Allen Anzeichen nach war 
ed Eleufis in Attifa, wo mit bem Heronrringen bes Geiſtes 
der Demofratie ein folcher Mittelpunft fich bildete. 

Wenn es zwar wahr ift, baß auch von Delphi aus, 
entweder in Berückſichtigung beſonderer Verhältniſſe und einer 
durch Umſtände herbeigeführten Nothwendigkeit, oder aber in 
Folge deſſen, daß man ſich von dem Geiſte der Zeit auf be⸗ 
wußte oder unbewußte Weiſe mit fortreißen ließ, Manches 
geſchah, was unmittelbar oder mittelbar die demokratiſchen 
Richtungen fördern konnte: ſo iſt es auf der anderen Seite 
doch auch gewiß, theils daß Solches nur geſchehen konnte 
in Folge eines nachgiebigen Abweichens des Orakels zu Del⸗ 
phi von feinen urſprünglichen Grundſätzen, theils auch, daß 
in eben dem Maaße, wie daſſelbe in Folge neuer geſchicht⸗ 
licher Entwickelungen ſich dazu beſtimmen ließ, den Umſtän⸗ 
den nachzugeben, es auch ſeine Bedeutung und das Vertrauen 
verlor. Es entwickelte ſich überhaupt mit dem Erwachen 
des Kampfes um individuelle Freiheit in Hellas, der, wie in 
 bemokratifchen, fo auch in philofophifchen Beftrebungen ſich 
regte, ein höheres geiftiged Bebürfniß, welchem dunkle Ora- 
felfprüche als Gebote für ben gläubigen Sinn weniger ge- 


——— 





I) Lobeck Aglaopham. p. 626. 
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nügen — als dem Verſtande einleuchtende Rathſchläge, 
die zugleich auch auf die Ueberzengung wirkten. Nun wurden 
aber die Orakel von Delphi aus theils nur in der Form 
des Befehls, theils auf dunkle und zweideutige Weiſe ertheilt. 
Dagegen erhellt ſchon aus der allgemein verbreiteten Sage 
darüber, daß Onomakritos die Orakel zu verfälſchen ange⸗ 
fangen habe, wie zu den Zeiten der Piſiſtratiden überhaupt 
bedeutende Neuerungen in der Form der Orakelgebung ein⸗ 
getreten ſein müßten. Auch wird erzählt, daß Onomakritos 
und Andere, die in ſeinem Sinne wirkten, der Weiſſagung 
die Tragödie und anderen überflüſſigen Prunk hinzugefügt 
hätten.i) Dieſer Bericht kann nicht anders verſtanden wer⸗ 
den, als indem man annimmt, daß man zu den Zeiten des 
Onomakritos angefangen habe, durch mimiſche Darſtellung 
und Chorgeſang auf eine die Phantaſie mehr hinreißende, 
ſubjektiv überzeugendere Weiſe, als es durch kurze, dunkle 
und zweideutige Sprüche der Pythia geſchehen konnte, auf 
die Gemüther des Volkes zu wirken. 

In ihrer Wurzel ſchloß ſich, wie die Komödie, die aus 
den einfachen Feſtſpielen des Landvolkes hervorging, ſo auch 
die Tragödie an die Feier dionyſiſcher Fefte an.?) Der ges 
hörnte, der am Fleifche des Stier fich nährende Bakchos 
war der dramatifche.?) Die Tragödie indeß war gleich Ans 
fangs an die öffentliche ftädtifche Feier de8 Dionyfos ge- 
£nüpft, und hatte von daher ihren ernfien Charafter.*) Der 
Hauptunterfchied, der zwifchen ber Komödie und der Tra⸗ 
gödie ftatt fand, mag daher urfprünglich darin beruht ha⸗ 
ben, daß die Schere der Komödie nur auf perfünliche Ver- 
bäftniffe und unbedeutendere Familiengefchichten im Leben des 





— — 


1) PIutarch. de Pyth. oracul. 25. 

2) Voß zu Virgil's Landbau. II. 381. 

3) Plutarch. de glor. Athen. 6. oper. ed. 1599. tom. 2. p. 348. 

4) Müllers Geſchichten beflenifcher Stämme und Städte. Bd. 3. 
&. 366. Roeder. de trium, quae Graeci coluerunt, comoediae 
gen. rat. disput. Susati. 1831. p. 15. 
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Landvolkes, die Darſtellungen und ernſteren Redeweiſen der 


Tragödie aber auf die Politik des Staats ſich bezogen. So 


und auf dieſe Weiſe hätte Dionyſos durch die Tragödie Ein⸗ 
fluß auf die Politik gewonnen. | 
Tänze, feierliche Aufzüge und feftliche Darftellungen Fa- 


men überhaupt bei den Feſten ber Hellenen in Anwendung *), 


wie denn auch der Sage nach fehon Thefeus dem Apollon 
zu Ehren bionpfifche Reigentänze auf Delos angeordnet ha- 
ben ſollte. Daß aber, feitdem Dionyfog in den Kreis der 
eleufinifchen Gottheiten aufgenommen worden war, tragö— 
dienähnliche Darftellungen einen Hauptgegenftand bei der Feier 
ber. Eleufinien gebifdet Hätten, daran dürfte fihon an und 
für fich kaum gezweifelt werben, da überhaupt mit dem Dienfte 
des Dionyſos urfprünglich feftliche Darftellungen verknüpft, 
und in Hellas Feine Myſterien und Feine Weihen ohne Er⸗ 
fcheinungen des Gottes in fichtbarer Geftalt, oder doch ohne 


mimiſche Darftellung feiner Schidfale durch Priefter und Ge- 


weihte waren.2) Es wird jedoch im Alterthume auch viel- 
fach) von dem geredet, was dem Blicke der Geweihten gezeigt 
worden mwäre.?) Der Gegenftand dieſer myſtiſchen Heilig- 
thümer kann allerdings in nichts Anderem beftanden haben, 
als in dem der öffentlichen Heiligthümer: nämlich in’ der 
Geburt der Götter, deren Wachfen, Liebe, Zorn und Uebri- 
gem, was in die Fabel gehörte, burch Stimmen der Sin- 
genden und mimifche Darftelung Tanzender dargeftellt. *) 
Von ftrahlendem Lichtglanze umgeben erfchienen plötzlich Göt- 
tergeftalten, oder vielleicht auch die Seelen verftorbener He⸗ 


I) Plutarch. de Tranguillit, anim. 20. oper. edit. 1599. tom. 2. 
p. 477. 

2) Bergl Thierſch, Einleitung zum Pindar. S.136 Strabon. L. 10. 
p- 471. Diodor. L. A. c. 4. Piutarch. Pelopid. 21. 

2) Lobeck Aglaopham. L. 1. $. 6. 7. Aristid. orat. edit. 1604. 
p. 449. 

*) Lobeck de dialect. myst. P.3. p. 13. Lobeck de spectac. myẽt. 
P.1. p.20. Euseb. demonstrat. evang. L.3. 1.268. Praeparat. 
evangel, 15. 1. 788. 





Darſtellungen bei..den elenfinifhen Feſten. 445 


soon; dann wechſelte auch Die Scene, und- bie Granen des 
Hades wurden dem Blicke vorgeführt.) Das Komifche, 


wie es in der Sambe2) oder der Baubo angedeutet wird, 
muß bei den eleufinifchen Feften als Moment des Uebergan⸗ 
ges von Trauer zur Freude in Anwendung gekommen fein; 
von unſittlichen oder ungüchtigen Darftellingen darf übri⸗ 
gens in Bezug auf Eleuſis die Rede nicht ſein.) 
Es lag in ber Natur der Sache, daß Alles, mag bei 
der eleufinifchen Zeftfeier vorging, an die Grundvorftellungen, 
die dem Dienfte des Kreifes ber zu Eleuſis verehrten Gott- 
heiten zu Grunde lagen, fich anfchließen mußte. Hierin war 
- viel des Herrlichfien und Mannichfaltiges ‚gegeben, was in 
ber Darftellung und durch das Wort, den Umftänden nach 
verfchieben gewandt, hohe Begeifterung erregen mochte. Bon 
den zu Eleufis verehrten Gottheiten ftammten die Gaben ber, 
durch deren Befiß der Menfch erft zu einem feiner Würde 
angemeſſenen Dafein auf Erben fich zu entwideln in den 
Stand gefetst worden war.*) Uber dem ganzen Geifte nach, 


in welchem in Betracht des Weſens der zu Eleuſts verehr⸗ 


ten Gottheiten die Fefte hier gefeiert worden fein müſſen, 
fo wie ben Zeitverhäftniffen nach, unter denen fie um bie 
Zeit ber Perferfrieges) aufzublühben anfingen und berühmt 
wurden, fteht ganz unzweifelhaft zu behaupten, daß in jenen 
Beiten, in denen die beftigften Kämpfe zwifchen Demofratie 
und Ariſtokratie am lebendigſten und“ Eräftigften entzündet 
waren, Eleuſis ben: demokratiſch gefinnten Männern aus gang 
Hella einen Vereinigungspunkt dargeboten haben’ müſſe, und 


‚hieraus. iſt zu ſchließen, daß bei. den Darſtellungen und ih 


den Geſängen wie überhaupt auf die Herrlichkeit eines auf 
ee. — ern — gzegrindeten Gemeindelebens, 
y Lobgek Agleopham, p 58. 39. 128. —WV ca 
2) Mom. hymn. in Cerer. 202. Bergl. Aristophan. Ran. 202. 

8) Lobeck Aglaopham. p. 197. 818. 

*) Cicer. de legib. IL 14. pr. Flacco. 26: in Verrem: V. 1% 

5) Lobeck Aglaopham. p. 282. J Ban — 
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fo auch jedesmal auf den Stand der politifchen Verhältniſſe 
des Augenblickes in bildlich⸗künſtleriſcher und dichteriſcher 
Weiſe hingewieſen fein bürfte. Vielleicht dies, daf er bie 
Bühne zum öffentlichen Schauplage geheimer Anfpielungen 
auf die politifchen Zeitverhältniffe gemacht. babe, da Solches 
bisher nur in den Myfterien geduldet toorben wäre, könnte 
dem Aiſchylos ben Vorwurf zugezogen haben, daß er bie 
Myſterien entweiht hätte. Wenn im Uebrigen die aufgeftellte 
Behauptung nicht als zu kühn erfcheint, fo wäre wenigſtens 
in gewiſſer Beziehung ein Myſterium ber eleufinifchen Wei⸗ 


| ben. enthüllt; man hätte bemnach, auf politifche Verhältniſſe 


ber Zeit anfpielend, nur andeutend in Rätbfeln, nicht aber 
in. zober, platter Ausdrucksweiſe reden bürfen. Daß ben 
eleufinifchen Freunden ein heiliges Amt im Leben für dag 
Diesfeits übertragen gervefen fei, dies fcheint aus der Rede 


des Sokrates hervorzugehen, in welcher er davon fpricht, 


wie in den Geheimniffen gelehrt twürde, daß die Menfchen 
auf einer Wache flanden, von ‚welcher fie ſich nicht felbft 
ablöfen noch entweichen: dürften. ') = 

Aber nicht bloß für dag Diesfeitd ward mit den Weihen 


Heiterkeit des Lebens verheißen, ſondern e8 ward auch hin- 


gewieſen auf eine ſchönere Hoffnung im Tode.?) Todten⸗ 
Dienſt wird ſchon ſeit ſehr alten Zeiten mit dem Dienſte 
der chthoniſchen Gottheiten von Eleuſis verknüpft geweſen 
fein, und es darf bier an die ſchon aufgeſtellte Vermuthung 
erinnert werben, nach welcher e8 nicht für. durchaus unwahr⸗ 
fheinlich gelten könnte, daß in alten Zeiten hier ein dem 
thesprotifchen Todten⸗Orakel ähnliches Heiligthum beftanden 


hätte. Es verſteht ſich aber von felbft, daß "die Form pe- 
Insgifcher Todten⸗ Orakel bei fpäterer Ausbildung,. und zumal 


wenn dionyſiſche Begeifterung hinzukam, bedeutende Umge- 

ftaltungen babe erleiden müffen. ' Daß feit diefer Zeit. Sce- 

nen ‚aus der Unterwelt, bie Schreden derfelben , aber auch 
So 

en & . Re 0 rc 


1)- Plafons Phaedan, BO: ee ee ae 
2) Cicer. de legib. I. 14. a ne a a 
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die den Geweihten verheißenen Zuftänbe feliger Freuden Gegen: 
ftände der Darſtellungen zu Eleuſis gebildet haben müflen, folgt 
ganz unzweifelhaft aus dem, was Ariftophanes, im Allgemeinen 
ohne Zweifel auf die Formen des efeuftnifchen Dienftes binden- 
tend, in feinem Luftfpiele zur Darftellung gebracht hat. Wenn 
auch in's Lächerliche gezogen, fo ſchwebt doch, wie über 
allen Werfen dieſes Dichterd, auch ‚über dem, welches er 
zur Verklärung des Ruhmes des Aiſchylos gefchrieben hat, 
ein tiefer Ernft, und wenn ed zwar zweifelhaft bleibt, ob 
er die 'eleufinifchen Weihen bat Kächerlich machen wollen oder 
nicht, fo bleibt doch gewiß, daß er feine Scenerie nicht gang 
frei aus ſich felbft gebildet, fondern dabei Rückſicht genom⸗ 
men haben wird auf dag, was bei der Feier der Eleufinien 
vorging. ° Auf die äußere Weihe legt er.aber gar fein Ge- 
wicht; e8 kommt kaum eine deutliche Spur von einer Hin- 
deutung auf eine folche vor. Nur Gerechtigkeit, Frommig- 
keit und. Heiligkeit ift e8, deren die Geweihten ſich rühmen, 
die in den feligen Gefilden der Unterwelt in blumigen Hai- 
nen und auf tofigen Auen im Lichtglanze einer eigenen Sonne 
in beiteren Spielen fich ergeben, und die Anderen nur ib- 
rer Ungerechtigkeit, ihrer unfrommen- und unbeiligen Gefin- 
nung wegen von ber Gemeinfchaft det Seligen ausgefchloflen 
halten.) 

Daß dichterifche Vorftelungen folcher Art mit der Ent- 
foltung und Ausbreitung des myftifchen .Dionyfog - Dienftes - 
über Hellas fich. verbreitet hätten, darf. behauptet werden. 
Angeregt mag bei .diefer Entfaltung ber, Geift der Hellenen 
durch das geworden fein, was ihm im Wechfelverfehr mit 
dein geiftigen Leben der Aegypter nach der ihm eigenthüm⸗ 
lichen Auffaffungsweife entgegen getreten war; aber. für üghp- 
tifche Vorftellungen können jene nicht: gelten,. da der Aegypter 
auf die Rube im Tobe in der Eorperlichen Mumie im: Amen: 
2. Re Auch U! DR DENE klein⸗ 
REN Ye Tr N Er. 
| ) Aristophan. Ran. 135. 326 362. An3. AS1.A5R Bersl. Euripid. 
‚Hercil, Zur: 613. Axioch. Platon. oper. ed. Bipont..KI..p: 198. 
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aſiatiſch können fie nicht gelten, ba nach ber Sage vom 
Attes der Phrygier auf ein Wiederaufleben in der Blume 
oder im Baume hoffte. Sie find ein im Geifte ber Hellenen 
ſelbſt gefchaffenes, ihm eigenthlimliches Erzeugniß; fie ſtan⸗ 
ben jedoch nicht mit den in früheren ‚Zeiten von Delphi aus 
verbreiteten religiöfen Borftellungen in VBerwandtfchaft. Dem 
Geifte der urfprünglichen delphiſchen Religion nach fchlof 
fich die Anficht von dem Leben der nienfchlichen Seele, ihrem 
ewigen Theile nach, weſentlich an die Vorftellung von dein 
Leben in der Gefchichte an. Ihrer Tugend nach lebte die 
Seele fort in ber. Gemeinfchaft, der fie in ihrem Leben auf 
Erden angehört hatte; ihrem Dafein nach führte fie in der 
Unterwelt ein Schattenleben, erfreute fich aber dabei des 
Lebensgemuffes, wen in lebensvoller Erinnerung . die auf 
Erben hinterbliebenen Gefchlechter ihr Blut un Mein zum 
Trank darboten. 

Diieſe ältere homeriſche Anſicht von dem — Reiche, 
in welchem Schatten gleich die Seelen nach ihrem Tode 
umbermwandelten, Eonnte indeß ben Bedürfniffen der menfch- 
lichen Seele nicht mehr genügen, nachdem im Ringen um 
Freiheit ber Geift erwacht. war, und die von dem allgemei⸗ 
nen Ideal erdrückte befondere menfchliche Individualität fih 
Bahn brach... Mit der Ausbildung des myſtiſchen Dionyhſos⸗ 
Dienfte8 bildeten fich die ben neu entfiandenen Bebürfniffen 
der menfchlichen „Seele mehr entfprechenden Vorſtellungen, 
woran Anklänge bei Homer und Hefiod in den BVorftellun 
gen von der. elufifchen: Ffur und den feligen Inſeln ſchon 
vorgefommen twaten, aus. Diefe Borftellungen Eonnten feht 
wohl allgemeiner verbreitet und öffentlich befannt gervorden 
fein, ohne daß :ihmen beshalb der Charakter des Myſteriöſen 
abzufprechen ‚gervefen wäre. Denn es leuchtet von felbft ein, 
daß das, morin bag: Wedentfame bei, den bafchifchen Weihen 
vbeſtand, nicht. fo ſehr die Lehre oder Wiſſenſchaft, als vielmehr 
ben Zuftand der Gefinnung anging, inwieweit der einzelne 
Menſch glauben, mochte, volle Befriedigung, für die Bedürf⸗ 
niſſe feinev..Geela, in. bean. Glauben an, und in. der „Hoffnung 
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und dem Vertrauen auf bie Heilkraft des Dionyſos finden 
zu können. Es lag wefentlid in dem Ernfte des Geifteg, 
in dem Kerne der Seele des Griechenvolkes, woraus fich 
deſſen Gefchichte entfaltet hat, daß keinesweges jeder Helene 
in dem, was ihm bafchifche Weihen zu ertbeilen vermoch⸗ 
ten, Befriedigung für feine Seele finden Fonnte. Die bak⸗ 
hifchen Weihen, und felbft auch die, welche mit dem Dienfte 
ber Demeter zu Eleufis, wo doch Alles in attifcher Weife 
zarter und geiftiger gehalten warb, verbunden waren, muß⸗ 
ten daher auch ſtets der Geſinnung vieler Hellenen und felbft 
auch .vieler Athener fremb bleiben, und in diefem Verhält⸗ 
niffe des Nichtglaubene an bie Heilfraft der bionnfifchen 
Weihen beruhte fchon das, wodurch jeder von felbft von ber 


Wohlthat für die Seele, die der dionyſiſche Geheimdienſt ve vers 


fprach, ausgefchloffen warb. 

Sehr geiftreiche und gefinnungsvolle Menfchen bes Als 
tertbums priefen jedoch die eleufinifchen Weihen.!) Außer 
auf Andere, kann e8 bier genügen, auf Pindar und auf So⸗ 
phofles zu vermweifen, von benen jener ben felig im Tode 
preift, der, folches fchauend, des Lebeng Eingang und Aus⸗ 
gang erkannt habe; diefer aber ein :gleiches Heil im Tode 
denen, die ſolches gefchaut hätten, und wahres Leben dort 
unten verheißt, während die Anderen nur ‚Elend erwarte. 
In welchem befonderen Sinne Sophokles diefen Ausfpruch 
gethan habe, und intwieweit er wirkfich die. Belohnung nach 
dem Tode auf diejenigen Seelen, bie ber eleufinifchen Weis 
hen tbeilhaftig geworden wären, habe befchränfen wollen, 
ift fchmwer zu beſtimmen; eben fo fchwer ift e8 aber auch, 
zu glauben, daß er die Leßtere im eigentlichen Sinne ge- 
wollt babe. Pindar Enupft fonft die Hoffnung auf Glückſe⸗ 
ligkeit nach dem Tode nicht an dionyſiſche Weihen, fondern 
an ein tugendbegabtes Leben. Ihm zufolge büßt dort unten 
der Frevler, den der Richter erwartet die Schuld ab, da 


1) Lobeck. Aglaopham. L. 1, 4 IL Azioch. Platon. oper. edit, 
Bipont, XI. p. 1%. 
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hingegen dem Edlen ein müheloſes Leben, frei von Leid, be 
vorfteht, und wer dreimal in der Ober» und Unterwelt fein 
Gemüth vor Frevel bervahrend ausgeharrt hat, ber wandelt 
auf der geraden Bahn nad) der Burg bed Kronos, wo er 
im Geftlde der Seligen in bie Gemeinfchaft ber Heroen ber 
Borzeit aufgenommen wird. ') 

Diefe Borftellungen flimmen nicht ganz mit benen über 
ein, über die man nach der von Ariftophanes gegebenen Dar- 
ſtellung von dem Zuftande ber Geweihten fich zu unterrichten 
im Stande ifl. Mit folchen aber, deren bei Platon. Erwäh- 
nung gefchieht, begegnen ſich jene zum Theil, weichen dage⸗ 
gen zum Theil auch davon ab. Den Vorftelungen Pindar’d 
nämlich über Beftrafung und Abbüfung der Seelen bort 
unten, und über bie Wieberfehr und dreifache Wanderung 
verwandte, finden fich bei Platon vorgetragen.) Da bei 
diefem Philofopken auch die Rede von breitaufendjährigen 
. Beiträumen ift, fo kann man die Behauptung wohl gelten 
laſſen, daß jene Vorftellungen an äghptifche Vorftellungen von 
der bis zur Wiedereinkehr in einen menfchlichen Körper gefche- 
benden bdreitaufendjährigen Wanderung der Seelen durch bie, 
die Welt der beflügelten Thiere der Luft mit einfchließenden, un- 
teren Bereiche der Natur ?) fich angefchloffen hätten; boch war 
xen diefelben ſowohl bei Pindar, wie bei Platon, im helle 
nifchen Geifte durchaus umgeftaktet und vergeiftigt. Es bil- 
deten überhaupt Dichter und Philoſophen in eigener ſchöpfe⸗ 
rifcher Kraft der Phantaſie jene Vorſtellungen mit Freiheit 
um. Wie Pinbar hinweiſt auf das Gefilde der Seligen bei 
ber Burg des Kronos, fern an bes Okeanos Strand am 
Weftrande ber Erde, fo zeigt Platon dagegen Hin auf eine 
. fohonere Erde und auf einen fchöneren Himmel in den H% 
‚ben bed Aetherd.*) Im dem ganzen Kreife dieſer Vorſtel⸗ 


) Pindar. Olymp. II. 38 - 91. 
?) Platon. Phaedon. p. 107. 113. 114. Phaedrus. p. 249. 
3) Herodot. II, 123. 
*) Platon. Phaedon. p. 111. N 
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lungen, bie an und für fich einer Welt ber Dichtung anges 
hören, if nirgends eine in der Art beftimmte aufzufinden, 
daß man berechtigt wäre, fie als Lehrfats geheimer Wiſſen⸗ 
fchaft über dag Wefen der Seele, deren Verhältniß zu Gott 
und zur Welt, zum Leben und Tobe aufzufaffen, oder auch 
nur auf einen folchen zu beziehen. Seit der Zeit, in welcher 
im Gegenfage zu der borifchen Bildung die Richtungen bed 
jonifchen Lebens freier fich entwickelten, traten überhaupt im 
fubjektiven Rechten des menfchlichen Geiſtes mit den gött⸗ 
lichen Mächten die Fragen, ob es eine göttliche Gerech- 
tigkeit gäbe, Fraft welcher den Frevler die Strafe treffe, 
dem Guten aber ewiger Lohn zu Theil werde, immer lauter 
af. Bon bdenfelben wurde ſowohl das Bewußtfein der Dich- 
ter und Philofopben, als auch folcher, die mit bafchifchen 
Geheimweihen umgingen, ergriffen, und fo bildeten fich zur 
Ausgleichung des durch dieſe Fragen entflandenen Zwieſpalts 
im Bewußtfein in freiee mythiſcher Dichtung allerlei Vor⸗ 
ftellurigen aus, die mehr oder weniger unter fich Verwandt» 
fchaft zeigen, und in denen theilmeife auch Anklänge an 
orientalifche oder ägyptiſche Anfichten fich finden. Alles je- 
doch war im beilenifchen Beroußtfein geiftiger geftaltet und 
geiftiger gehalten, als es dem fleifchlichen Sinne der Aegyp⸗ 
ter hätte angemeffen fein Eonnen. Wahrfcheinlich von den 
bafchifchen Weiben aus mögen fi) die Borftellungen von 
Elyfion ausgebildet haben, und inwiefern diefe Weihen, of- 
fenbar in ihrer verflärteften Geftalt, dadurch, daß Dionyſos 
Beifiger der Demeter ward, einen Hauptfiß und Mittelpunft, 
von welchem aus in einem großartigen Sinne ein Wirken 
auf den Geift und die Gefinnung der Helfenen möglich war, 
in Eleufis gefunden hatten, Eonnten ganz beſonders von bier 
aus mythiſche Vorftellungen, bie jonifcher Gefinnung ent- 
fprachen, fich ausbreiten. Daß Vorftellungen folder Art 
fefte, unmandelbare Beftimmungen, wie firengen Lehrbegrif- 
fen, gegeben worden wären, ift nach dem ganzen Charakter 
der mythiſchen Form des Bewußtſeins nicht anzunehmen; 
es würde daher auch ein vergebliched Bemühen fein, wenn 
29° 
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man verfuchen wollte, aus ben Nachrichten, bie aus dem 
Alterthume aufbehalten worden find, ein beftimmtes, nad) 
Dertlichfeiten gezeichnete Bild mit feften Umriſſen von den 
Gegenden ber Unterwelt, wie es fich die Alten vorgeftellt 
hätten, zu geben. Die Grundvorftellungen bezogen fich auf 
ben Gedanken, baf die Gerechten und Frommen auf Selig. 
Feit zu hoffen hätten, Freoler und Berbrecher Strafe zu 
fürchten; alles Uebrige war bichterifches Beiwerk, und das 
Müfteriöfe dabei betraf die Gefinnung und ben lebendigen 
Slauben. 

So ift e8 denn nach allem dem, was im. Borbergehen- 
den auseinander gefet worden ift, Elar, worin ber Kern ber 
‚eleufinifchen Lehre befanden haben müſſe. Sie kann nur 
eine mythiſch gehaltene Lehre von der Herrfichkeit eines im 
- Dienfte der friedlichen Gottheiten von Eleuſis auf friedliche 
Künfte erbauten Reiches des Friedens geweſen fein, in wel- 
chem, wie im goldenen Zeitalter des Kronos, Freiheit und 
Gleichheit unter den Menfchen, und allgemeine Glückſeligkeit 
auf Erden herrſche. Wer lebendig auf dieſe Lehre einging, 
und mit reinem Sinne an dem Dienſte der zu Eleuſis ver- 
ehrten Gottheiten Theil nahm, der war der Gemweihte, ber, 
fo lange er auf Erden wandelte, Wache baltend im Dienſte 
der vontihm vorzugsweife verehrten göttlichen Mächte, fein 
Thun und Handeln im Geifte jener Lehre einrichtete, und 
dem dafür nach diefem Leben jenfeits ein friedliches, feliged 
Dafein zum eroigen Lohne verhbeißen warb. 

BVereinzelt, bloß in Beziehung auf die Entwickelung ges 
wiſſer Vorftellungen über den Zuftand ber Seele nach dem 
Tode, und ohne lebendige Bedeutung auf die geiftigen und 
politifchen Entwickelungen in der Gefchichte der Hellenen kann 
das Heiligthum von Eleuſis nicht beftanden haben. Der 
Stadt Athen war e8 befchieden, bei dem freieren Aufftreben 
des Geiftes unter ben Hellenen fehr bald in ben Meittelpunft 
der Richtungen diefes Strebeng ſich hinein zu verfeßen. _ Es 
begann unter den helleniſchen Stämmen jener Zwiefpalt, aus 
- welchem freilich der Geift zur Verföhnung keinesweges fteg- 
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reich ſich durchbildete, herzlich jedoch im Kampfe ſich ver— 
klärte. Der durch Apollon und von Delphi aus beſchützten 
Richtung des doriſch⸗ſpartaniſchen Lebens bildete ſich in eben 
dem Maaße, wie daſſelbe in Geſetzlichkeit erſtarrte, gegenüber 
eine andere Richtung aus, die in Athen ihren Mittelpunkt 
fand, und allen Anzeichen nach ihren religiöſen Halt im 
Dienſte „der hohen Gottheiten von Eleuſis hatte. Diefe 
Nichtung eines freieren, bemeglicheren und weniger auf ben 
Krieg geftellten, als vom Geifte bed Friedens durchdrunge⸗ 
nen Lebens fcheint urfprünglich allerdings auch im: Dienfte 
des deliſchen Apollon feft gehalten worden zu fein, um deſſen 
Heiligthum, feftlich angethan in weiten Kleidern, mit Frauen 
and Kindern an Kampffpielen und feftlichen Tänzen fich zu 
erfreuen, die Sonier fich verfammelt hatten.!) Der Vereh⸗ 
rung und dem Dienfte des deliſchen Apollon durch Hinſen⸗ 
dung von Opfern und eines Chores von Männern hatten 
die dorifchen Meffenier zu jener Zeit zuerft fich angefchloffen, 
in welcher die erften Keime des Zwieſpaltes zwifchen den 
Meſſeniern und den von Delphi‘ aus beherrfchten Sparta- 
nern bervorbrachen. 2) Ob ſchon um diefe Zeit die Sonier 
von Aſiens Küften aufgehört hatten, die heilige Feſtfeier af 
Delos zu .befuchen, ift ſchwer auszumachen; in fpäteren Zei- 
ten jedoch firömten fie zu dem Tempel der in die große Na⸗ 
turmutter, umgeftalteten Artemis von Ephefos.?) Bundes- 
fefte der Athener und der Bewohner der umliegenden In⸗ 
fein, bei welchen Zanzchöre nad) Delos geſchickt wurden, 
fanden fpäter noch ſtatt; aber fie hatten ihren alten Glanz 
verloren, bis man. zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, 
‚nachdem fchon früher Pififtratos durch Reinigung der Infel 
ſich der Sache angenommen hatte, von Athen aus beftrebt 


1) Homer. kymn- in Apollin. del. 146. Thucydid, L. 8. c. 104. 
2) Pausan, L. A. c. A. | 
2) Thucydid. L. 3. c. 104. 
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war, ferien alten Glanz wieder herzuftellen. *) uf dem 
feften Lande von Hellas aber muß denen, die im Gegenfaße 


zu dem Geifte Infurgifcher Gefeßgebung in reger Wirkſam⸗ 
keit zur Umgeftaltung der Berhältniffe bes Volkslebens be- 


griffen waren, das Heiligthum zu Eleuſis den vereinigenden 


‚Mittelpunkt dargeboten haben. Hier vereinigten fich zu den 


der Demeter, der Perfephone und dem Dionyſos geweihten 


Feſten Hellenen aus den verfchiedenen Stämmen und Städten, 


und welcher borifche Mann die Weihen zu Eleuſis an⸗, und 


:auf eine lebendige Weife in feinen Geift aufnahm, dem muf- 
ten, da unter den Dorern bie Demeter Feiner hohen Ver⸗ 
ehrung genoß, andere Rebensanfichten in feinem Bewußtſein 
aufgehen, ale wonach er in feiner Vaterfiadt die Verhält- 


niſſe geordnet fah. Als Theilnehmer an den Weihen fand 


* 


er fo mit feinem Berwußtfein im Gegenfaße zu dem Geiſte, 
in welchem die Stadt, ber er angehörte, verwaltet wurde. 
Dies war zum Theil aber auch, wenn auch freilich nicht 


in eben bemfelben Maaße, ber Fall mit dem jonifchen 
‚oder attifchen Manne, inwiefern nämlich die Berfaffuns 


- 


gen der Jonier und die von Athen bei aller demokratiſchen 


Umgeftaltung fo lange noch, wie das heilenifche Leben in 
frifcher Blüthe fich erhielt, ariftofratifche Elemente in ſich 
trugen, Nur diefe ariftofratifchen Elemente, bie in ken De⸗ 


mofratien fich erhielten, waren e8, die ben bemofratifchen . 


Berfaffungen noch) Keftigfeit und fittlichen Halt gaben, - Der 


zu Zügellofigfeit und zu voliger Auflöfung fich binneigende 
Geiſt des dionyfifch = jonifchen Lebens Fonnte feinem ihm ein= 


wohnenden Wefen nach, nach welchem derfelbe ben Keim bes 
Unterganges bes hellenifchen Lebens überhaupt in fih trug, 


nie zu wahrhaft geficherter, in fich felbft beruhender Herr⸗ 
ſchaft gelangen. Auch die im demofratifchen Geifte und in 


ber Seemacht erhlühte Dbherrfchaft Athen's mußte doch am 





) Thucydid, III, 104. Herodot. I, 64, Bpanhem, ad, Callimach. 
hy Wk in Del, 278 
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Ende des peloponnefifchen Krieges zulet der Feſtigkeit der 
dorifch= fpartanifchen Macht erliegen. Wie fo aber in Hal« 
tungsloſigkeit das jonifch-attifche Leben dem dorifch- fparta- 
nifchen im Gegenſatze gegenüberftand, fo ſtand auch bag Hei⸗ 
ligthum zu Eleufis, welches nie. zu öffentlicher, allgemein 
anerkannter Gültigkeit hat gedeihen können, dem öffentlich 
berrfchenden Heiligthum zu Delphi gegenüber. 





— 


Hiſtoriſche Ausbreitung bes eleuſiniſchen Dienſtes. 


Mad, Allem, was über die Feier ber Fefte zu Eleufis be 
richtet wird, fteht zu behaupten, daß mächtig babei zur Ueber⸗ 
‚zeugung auf das Gemüth der Schauenden eingerwirft worden 
fein müſſe. Aus ganz Hellas aber verfammelten fich die Ges 
weihten, und über ganz Hellas daher mußte fich die Wir 
fung der von ihnen empfangenen Eindrüde verbreiten. Bald 
jedoch auch ſchon waren, feitdem Eleuſis ſich beruhmt ge 
madıt hatte, die Eleufinier thätig gewefen, die Kreife ihrer 
Wirkſamkeit auszubehnen. Dies erhellt ganz beftimmt aus 
dem Berhältniffe, nad) welchem von Eleufis aus eleufinifche 
Heiligthümer in andere griechifche Landſchaften verpflanzt 
worden find. Denn daß fie nicht urfprüunglich hier beftanden 
haben können, fondern erſt fpäter dorthin gekommen fen 
müffen, leuchtet aus einer näheren Betrachtung ber Berichte 
darüber bald ein. ?) 

‚Der ganze Charakter und Geift des dorifchen Lebens 
verleiht. dem Berichte des Herodotog, nach welchem bei der 
Einwanderung ber Dorier in ben Peloponnes überall da, 
wo fie ſich fefigefegt hätten, die von den Töchtern des Da: 
naos angeordneten Weihen der Demeter Thesmophoria un: 
tergegangen wären ?), Beflätigung. Angezweifelt worden ifl 
freilich biefer Bericht ?); es ift jedoch nicht einzufehen, wie 


1) Vergl. Preller, Demeter und Perſephone. &. 147. 
2) Herodot. II. 171. 


3) Preller, Demeter und Perfephone. S. 338. 347. 
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man das Recht in Unfpruch nehmen Tonne, das, mas He- 
rodot für feine Zeit über einen Gegenftand, Über den er nicht 
nur gehörig unterrichtet fein Eonnte, fondern. fogar mußte, 
berichtet, als irrthümlich zu läugnen, indem man nur Ge- 
währsmänner aus fpäteren. Jahrhunderten beibringt. . Su 
Rückſicht auf die Geſchichte des helleniſchen Götter-Dienftes 
darf man nie vergeſſen, daß derſelbe ſeit Alexander's Zeiten 
und ſeit der Römerherrſchaft in jeder einzelnen Landſchaft 
mannichfaltige Veränderungen erlitten habe. Was von den 
Thesmophorien gilt, muß in einem weit ausgedehnteren 
Sinne von den Weihen der chthoniſchen Demeter gelten, an 
welchen ſich im Laufe der Zeiten die eleuſiniſchen Weihen 
entwickelt haben, und die ſich auch noch nach der Einwan⸗ 
derung der Dorer in den Peloponnes, in Arkadien, beſon⸗ 
ders in Phigalia und Thelphuſa und anderswo, in Elis, | 
fo wie in dem Gebiete von Argos unter den Dryopern zu 
Hermione, wo ein berühmter Eingang in die Unterwelt ge- 
wefen fein follte, erhielten.) In Argos auch, mo bie do— 
tifchen Saßungen nie mit folcher Strenge durchgeführt, noch 
zu folcher Entwicelung gediehen find, wie in Sparta, und 
169 die Verfaſſung bald in eine Tyrannis, fpäter in eine 


freie und endlich in eine bemofratifche überging, fand fih 


ein Heiligthum der pelasgifchen Demeter, welches Pelasgos, 
der Sohn des Triopag, geftiftet haben follte. In der Näbe 
wurde bier das Grab des Pelasgos gezeigt?); auch auf dem 
Wege von Mykene nach Argos war in Argolig bei dem 
Orte Myſia der Demeter ein Tempel erbaut, in welchem 
ihr Bild, das ihrer Tochter und bag des Pluton flanden. ?) 
In Achaja beftand gleichfalls ein aus Argos herſtammender 
-Dienft der Demeter Myfia, der dem Dienfte der Thesmo⸗ 
‚phoria fehr verwandt geweſen fein. muß.*) Aug dieſem 


1) Pausan. II. 35. VIII. 25. 37. 42. Hoerodot. VIII. 73. Strabon, 
L. 8. p. 344. 373. 

2) Pausan. I. 22. 

3) Pausan. II. 18. 

4) Pausan. VII. 27. 
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N | 
Alten ift jeboch nicht zu fchließen, daß da, mo der ächt⸗ 
doriſche Charakter, wie in Sparta, zu feiner Entfaltung und- 
zur Herefchaft gelangte, die Thesmophorien in irgend einer 
höheren oder politifchen: Bebeutung neben dorifchen Sagun- 
gen fich hätten erhalten Fünnen. Die mit ben eleufinifchen 
Myſterien verwandten Myſtetien, bie zu Lernae gefeiert wur⸗ 
den, und in welchen Dionyſos ſchon eine hohe Bedeutung 
gewonnen hatte, ſtammten aus jüngeren Zeiten her.1) Bon 
ben heraflidifchen Doreen aber Ffonnen fie dem Geifte. der 
dorifchen Satzungen nach nicht gegründet worben.fein, wenn 
auch die Infchriften, bie zu Lernae gefunden wurden, im 
dorifchen Dialekte gefchrieben waren. Ihren Urfprung müf 
: fen ‘fie daher, wenigftens in ihrer, dem eleufinifchen Dienfte 
verwandten Form, einem in jüngeren Zeiten erwachten Geiſte 
der Rückwirkung gegen das firenge Dorertbum verbanfen. 
Es ſcheint ſelbſt, daß auch hier, wie fpäter in Megalopolig, 
der Dienft der Aphrodite mit dem der eleufinifchen Gottheis 
ten in Verbindung geſetzt worden iſt. Auch nach Lakebämon 
war allerdings der Dienft der chthonifchen Demeter gebruns 
ben; er war aber hier nicht einheimifch geweſen, fondern 
von Hermione an bie Küfte von Tänarium herübergebradt 
worden.?) Unrichtig ift die aufgeftellte?) Behauptung, daß 
in Lakedämon Eleufinien ganz in berfelben Weife wie zu 
Eleuſis gefeiert worden wären; e8 wird nur berichtet, daß 
unfern vom Taygetos ein Tempel ber eleufinifch genannten 
Demeter geftanden babe, in welchem dee Sage nach Asfle 
pios den Herafles, als er beffen Wunde geheift, verborgen 
gehalten hätte; ferner wird erzählt, daß zu Helos ein höls 
zernes Standbild der Kork aufbewahrt worden wäre, wel⸗ 
ches man an gewiſſen Tagen in das Eleufinion gebracht 
habe. *) Obgleich ber Sage nach jener Tempel der eleuſi⸗ 


1) Pausan. IL 87. > 
2) Pausan. III. 14. Bergl. Euripid. Herenl. fur. 613. 
2) Lobeck Aglaopham, p. 43. 

*) Pausan. III. . i 
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niſch genannten Demeter ſchon in dem Zeitalter des Herakles 
erbaut geweſen ſein müßte, ſo widerſpricht einer ſolchen An⸗ 
nahme jedoch der Inhalt der Sage, inwiefern nämlich He⸗ 
rakles in nahe Beziehung zum Dienſte der Demeter geſetzt 
wird. Urſprünglich kann Herakles, ſeinem göttlichen Weſen 
nach, mit dem Demeter⸗Dienſte nichts Näheres und am 
wenigften etwas mit dem eleuftnifchen gemein gehabt Haben. 
Daß man beffen ungeachtet ihn in Lafonien in Beziehung 
zu demſelben gefeßt. fieht, daraus erhellt eben, baf in irgend - 
einer jüngeren Zeit fonfretiftifche Berfuche gemacht worden 
fein müffen, um bem eleufinifchen Dienfte auch bier Eingang 
zu verfchaffen. Wäre bad angeblich fpartanifche Geſetz ge- 
gen den Timotheos von Milet auch nicht untergefchoßen 1), 
fo würde aus bemfelben doch nicht zu fchließen fein, daß 
in früheren Zeiten eleufinifcher Dienft in Sparta beftanden 
habe: denn da man von bem Einzelnen, was Timotheos 
gefungen haben könnte, doch nichts Beftimmtes weiß, fo 
fönnte man annehmen, baß er der Erfie gewefen fei, ber es 
verfucht habe, den Spartanern bie Eleufinien annehmlich 
zu machen, daß er aber bei diefem Berfuche zurückgewieſen 
worden wäre. Ohnehin fol ja Timotheos feinen Gefang 
gar nicht bei dem Fefte der Demeter erhoben haben, fondern 
vielmehr bei den dem Apollon geweihten Karneen.2) Go- 
findet man, wo von Eleufinien in Bezug auf Lafonien die 
Rede ift, überall Andeutungen auf eine, ſynkretiſtiſche Ver⸗ 
mifchung jonifcher und dorifcher Anfchauungsweifen. Dar- 
aus aber eben erhellt, daß, inwiefern überhaupt Spuren eleus 
finifchen Dienftes in Lafonien ſich nachweiſen faffen, fie aus 
einer Zeit ſtammen müffen, in twelcher- ſchon der ächt-bori- 
ſche Charakter aus dem Leben der Spartaner gervichen war. 
Auffallend in mehrfacher Beziehung ift die Rede, bie ber 


1) Bergl. Otfried Müller, Gefchichte beilenifcher Stänme. Band 3. | 


&. 324. 
2) Plutarch. Agis. 10. Instit. Lacon. p. 25L Cicero de leg. IL 
15. Dion. Chrysust. or. 32. p: 382, 
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elenfinifche Fackeltrãger Kallias, als Friedensbete von Achen 
an bie Spartaner geſandt, as dieſe richtet, indem er fie 
darauf verweift, daß Serafled und bie Dioskuren, Heron 
der Spartaner, von dem Triptolemos, Einem feiner Bor- 
fahren, die eleufinifchen Weihen erhalten hätten, und daf 
Kriptolemoß die Gaben der Demeter zuerfi nach dem Pelo⸗ 
ꝓounes gebracht habe.!) Sm biefer Rebe tritt wohl, wenn 
isgenbivo, das Beſtreben deutlich hervor, politifcher Zwecke 
seien, jonifche Stammſagen in mythiſche Borfiellungen der 
Dorer zu verflechten. - 

Ueber die Zeit ber Gründung bed Dienfied ber Korä 
zu Helos wirb nichts berichtet; wohl aber if es gewiß, 


daß feit der Gründung von Megalopolig der Dienft ber 


Demeter. und der Korä im Peloponnes überhaupt aufblühte, 


‚und e8 dürfte wohl mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit zu bes 


haupten fein, baß jene in Lakedämon gefundenen Spuren 
eines ſolchen Dienſtes nicht auf alte Zeiten zurüdführten, 
fondern auf jüngere vielmehr, denen bald andere Zeiten ges 
folgt find, in welchen auch von Alerandrien her der Dienft 
de Sarapis in Lakedämon Eingaug fand.?) Es if zwar 
wahr, daß auch die älteren fpartanifchen Dorer die Demeter 
in einer gewiffen Beziehung zum Tode fiehend fich gedacht 
hötten: in ber Iyfurgifchen Gefeßgebung war es geboten, 
daß am zwölften Tage der Trauer dieſelbe mit einem der 
Demeter dargebrachten Opfer beendigt fein follte; im Uebri⸗ 
gen jedoch waren in Sparta Todesgebräuche eingeführt, Die 
in gar Eeinem Zufommenhange mit dem myſtiſchen Dienft 
der chthonifchen ober eleufinifchen Demeter flanden. ?) 

Bon den Pheneaten in Arkabien freilich wurden eleufi- 


niſche Feſte, der Behauptung nach, ganz in attifcher Weife 
‚gefeiert; das Heiligthum bier ſtand aber auch, wie es fo- 


wohl aus der Sage über die Gründung beffelben, ald aus 
1) Xenophon. Hellen. L. 6. c. 3. $. A 


2) Pausan. III. 14. 
2) Plutarch. Lycarg. oper. edit, 1599. tom. 1. p. 36. 
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der Behauptung, daß’ die Formen der Weihen ſich völlig 
gleich geweſen wären, erhellt, mit Eleuſis in Verbindung. 
Als Gründer dieſes Dienſtes ward Naos genannt, ein Ab⸗ 
kömmling vom Eumolpos im dritten Gliede.!) Nach einem 
von Delphi aus ergangenen Befehle follte die Gründung ge= 
ſchehen fein. Daß aber fo der beiphifche Apollon Hier bei 
der Ausbreitung der Eleufinien hülfreich erfcheint, mag um 
fo weniger auffallen, je mehr das delphifche Orakel der Ent- 
‚ widelung des Geiſtes in dem Fortgange der Zeiten nachzu= 
geben und weife oder auch durch die Umftände dazu gezwun⸗ 
gen von ber Strenge ber fonft feftgehaltenen Grundfäte nach 
zulaffen wußte, auch dabei, feitbem e8 auf Arkadien Einfluß 
gewonnen hatte, überhaupt beftzebt gewefen war, die Arfa- 
dier auf eine ihrem Charakter angemeffene Weiſe durch ben 


Dienft der Demeter zu höherer Bildung zu leiten. In die— 


fem Sinne wirft die Pythia den Arfadiern vor, daß fie in 
Pernachläffigung des Dienſtes ber Demeter eichelfreffende 
Maldbervohner wäaren.?) Was noch die bei der Feier der 
eleufinifchen Fefte zu Pheneos vorfommende feltfame Sitte, 
nach welcher der SPriefter in der Maske der Demeter ben 
Erdboden mit Stäben fihlug, betrifft, fo wird biefelbe 
wohl am richtigften als eine Darftellnng des Zornes ber 
Demeter, bie in ihrem Unmillen über den Raub der Tochter 
die unteren Mächte aufregt, gedeutet.?) Thesmophorien oder 
Fefte zu Ehren der Demeter Thesmia hatten unter den Phes 
neaten fchon feit älteren Zeiten beftanden. *) 

Daß auf den mit dem eleufinifchen Dienfte verwandten 
Dienft der großen Gottheiten, wie derfelbe von den Phlia⸗ 
fiern gefeiert wurde, von Eleuſis aus unmittelbar großer 
Einfluß ausgeübt worden wäre, behaupteten die Phliafier 
ſelbſt; auch erhellt e8 aus ber Sage über die Gründung 


I) Pausan. VIII. 14. 
2) Pausan. VIII, 42. 
3) Preller, Demeter und Perfephone, S. 169. 
2) Pausan. VII. 13. 
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dieſes Dienſtes. Dyſaules nämlich, ber Bruder des Keleus, 
ſollte hier, nachdem er aus Eleuſis durch den Jon wäre 
vertrieben worden, die Weihen geftiftet haben.!) Die kriti⸗ 
fchen Zweifel, die Paufanias über dieſe Sage erhebt, haben 
gar Feine Bebeutung: denn bei ber Schöpfung biefer mythi⸗ 
fchen Borftellung hatte es fich nicht um einen Heros gefragt, 
ber dem engeren Kreife der Heroen von Eleufis unmittelbar 
angehöre, fondern zur Zeit, um welche man von Phliafin 
aus mit Eleufis in Verbindung getreten war, hatte das de 
dürfniß bio darin beflanden, das hiſtoriſch eingetretene 
freundfehaftliche Verhältniß durch eine neue Dichtung, die 
in ber phliafifchen Volksſage freilich Anflänge haben mußte, 
in dee Art religios zu heiligen, daß es in bie allgemeine 
möthifche Anfchauung, deren Geftalten überhaupt in die 
Herven- Zeit verlegt wurden, aufgenommen und bamit ver 
fnüpft würde. Am mahrfcheinlichften ift allerdings, daß bie 
gwifchen Eleufis und Phliafia angefnüpfte Verbindung im 
jene Zeit gefallen fein müſſe, um welche Athen gegen Sparta 
ben Kampf um die Hegemonie in Hellas anhob, und um 
welche gleichzeitig . auch - das Heiligthum von Kleufi be 
rühmt ward. 

Bon dem eleufinifchen Dienft ber Thelphuſi er wird nur 
obenhin im Vorbeigehen geredet.) Sonſt aber wird der 
Dienſt der eleuſiniſchen Demeter überall, wo er ſich im Pe 
Ioponnes findet, durch Sagen, die an fich felbft die Spur 
neuere? Dichtung tragen, mit Eleufis in Berbindung gefeßt. 
Daß auch Triptolemos aus Attifa in die Gegend von Pa- 
trä gekommen fei, wurde in. ber hier geltenden Landesſage 
erzählt. Bon ihm habe Eumelos das Saatforn empfangen, 
und fei zugleich über die Kunft, Städte zu bauen, belehrt 
worden; e8 fei die Stadt Aroa, vom Aderbau fo genannt, 
erbaut. Der Sohn bes Eumelos aber, Antheas, ber Bir - 
hende, babe, mn — leſchlafen hätte, es — 


1) — II. 14. 
2) Pausan. VII. 23. 
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wagt, die Drachen an deſſen Wagen zu ſpannen, und von 
demſelben herab das Saatkorn auszuſtreuen, ſei aber von 
dem Wagen herabgefallen und habe dabei den Tod erlitten. 
Darauf- hätten Eumelos und Triptolemog bie Stadt Anthea 
erbaut, und zugleich wäre in ber Mitte zwiſchen Anthea und 
Aroa die Stadt Mefatid erbaut worden. Hier follte Dio- 
nyſos erzogen worden fein und von den Panen Vieles er- 
duldet haben. Nachher aber, als bie Sonier von den Achäern 
vertrieben worden waren, follte Patreus feine Achäer in 
Aroa zufammengezogen, die Stadt mit hohen Mauern um- 
geben und Paträ genannt haben.?) In diefer Sage wer- 
den nicht nur Zorftellungen von dem Tode des jungen Kö⸗ 
nigsfohnes und den Leiden des Dionyfos an Erinnerungen 
aus ber patriarchalifchen Zeit gefnupft, fondern diefe Erin- 
nerungen werden auc mit Attika in Verbindung geſetzt, von 
wo aus Triptolemos über bie Erde ausgezogen fein follte, 
die Saat augzufireuen, und wo ihm zu Eleuſis Sl an 
den Weihen gegeben war. 

Als Epaminondas die Macht der Spartaner gebrochen 
hatte, und man dazu fchritt, den meffenifchen Staat wieder 
berzuftellen,. warb eg für zweckmäßig erachtet, auch den Dienft 
der großen eleufinifchen Gottheiten in ben Dienft des neu 
wieder errichteten Staates aufzunehmen.?) Doch an und 
für fich ſelbſt hatte fich dies, wie e8 in Rückſicht auf den 
Dienft der anderen helleniſchen Götter allerdings der Fall 
war, keinesweges ſchon verſtanden; vielmehr bedurfte es 
dazu einer beſonderen Anregung. Dieſe ſollte der Sage nach 
dadurch gegeben worden fein, daß dem Epiteles, dem Be- 
fehlehaber der argivifchen Truppen, diefelbe Traumerfcheinung 
eines alten Mannes im priefterlichen Gemwande, die dem 


Epaminondas die Wiederherſtellung Meffeniens geboten hätte, 


nächtlich während des Schlafed mit dem Gebote genaht 
wäre, an bemjenigen Orte zu Ithome, wo er einen Taxus⸗ 


1) Pausan. VII. 18. 
2) Pausan. IV, 27. 38. 
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baum und eine Myrte finden würde, zwiſchen den Wurzeln 
dieſer Pflanzen nachgrabend, eine alte, im ehernen Brauts 
Bette verfchloffen gehaltene Kran, die fehr leidend und fchon 
den Tode nahe wäre, zu befreien. Bet dem Anbruch des 
Tages wäre Epiteles an ben bezeichneten Drt gegangen, 
und babe bei feinem Nachgraben eine eherne Urne gefunden. 
Diefe brachte er dem Epaminondas und erzählte ihm zugleich 
von feinem Traum. In der Urne fand fich, als fie geöff⸗ 
net warb, ein Band aus weißem Blei gefchnittener dünner 
Blätter, auf welchen die Lehre von den Weihen ber großen 
Göttinnen eingefchrieben fand. Nachher gab man vor, zu 
wiſſen, daß Ariftomenes jene Urne zum Heil der Meifenier 
für die Zukunft bei dem Untergange des alten meffenifchen 
Staats vergraben hätte. Auch die Traumerfcheinung ward 
auf einen Mann, Namens Kaufon, gedeutet, von dem man 
nunmehr erzählte, daß berfelbe in grauen Vorzeiten von 
Athen nach Andania gekommen fei, und bier der Meflene, 
der Tochter des Triopas, über geheime Weihen Unterricht 
gegeben habe.!) Andere Sagen fennen den Kaufon als 
einen Sohn des Lykaon, ber mit dem Lykaon und beffen 
fünfzig Söhnen zugleich von dem im Zorne entfandten Blige 
des Zeug getroffen worden wäre.?) Ueber die Meſſene aber 
fand fich Feine Erwähnung in ben alten mythiſchen Gefän- 
gen ®); als Heroin Fennt fie auch Apollodor fo wenig wie 
Hygin. ES erhellt alfo, daß die Sage. von Kaufon, in 
wiefern er in uralten Zeiten die Weihen von Eleuſis nach 
. Andania gebracht und die Meffene darüber belehrt haben 
follte, neu fei. Der Name des Heros bezieht fich auf den 
Volksſtamm der Kaufonen, ber in uralten Zeiten in Elis 
gewohnt hatte. *) 


Dag ganze Sagengewirr über ben eleufinifchen Dienft, 


I) Pausan. IV. 20. 26. 

2) Apollodor. L. 3. c. & &. 1. 

3) Pausan, IV. 2. 

*) Herodot. I. 147. Strabon. L. 8. p. 345, 
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der in uralter Zeit zu Andania beſtanden haben ſollte, iſt 
überhaupt ſo loſe geknüpft, daß eine beſonnene Betrachtung 
Jedem bald die Ueberzeugung aufdringen muß, es ſei erſt 
erfunden worden zur Zeit der Wiederherſtellung Meſſeniens 
in der Abſicht, dem zur Stütze des neuen Staates nunmehr 
zugleich geſtifteten eleuſiniſchen Dienſte durch einen Glauben 
an. deſſen Alterthümlichkeit in Meſſenien Heiligkeit zu ver⸗ 
leihen. Daß derſelbe politiſcher Gründe wegen in den Staat 
aufgenommen worden iſt, erhellt aus der Erzählung, nach 
welcher Epaminondas, ehe er die Traumerſcheinung gehabt 
hatte, ernſtlich beſorgt geweſen war in Erwägung ber von 
Sparta ber drohenden Gefahr für_den neu zu gründenden 
mellenifchen Staat.) Wie vielfach Mährchen im Alter- 
thume erfunden worben find, um dies oder jenes Berhälmiß 
durch die Sage zu Heiligen, dies erhellt Tchon zur Genüge 
aus der mannichfaltig ausgeftatteten Sage über den Aeneas 
und Anchifes, welche beide Heroen fpäter auch im Pelopon= 
nes in Beziehung auf bie bier gefchehene Gründung bes 
Dienftes der Aphrodite nicht unbekannt waren. | 
Gar unmwahrfcheinlich iſt e8 durchaus nicht, daß fich 
in Meflenien Erinnerungen könnten erhalten haben von 
einem pelasgifchen Dienfle der Demeter, der in uralten Zei- 
ten zu Andania befinden hätte. Die Beweiſe aber für bie 
Behauptung, daß ein folcher Dienft theils eleufinifch ausge⸗ 
bildet, theils auch von den borifchen Meffeniern angenom- 
men worden wäre, zerfallen in Nichts. Nebft dem Kaufon 
wird Lykos, der Sohn des Pandion, genannt, ber viele 
Sabre fpäter wie jener nad) Meffenien gefommen fein und 
in neuer Weife feierlicher den Dienft der großen Göttinnen 
eingerichtet haben foll.?) Ueberall indeß kommt vielfach in 
alten Sagen und auch in arfadifchen der Name Lykos vor, 
an den fich Leicht irgend eine Sage, wie eben das religiöfe 
ober politifche Bedürfniß e8 erheifchte, anknüpfen ließ, und 


1) Pausan. IV. 26. 
2) Pausan. IV. 1. 
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daß jener. Lykos Sohn des Pandion geweſen fei, wußte 
- man nirgends ber, ald nur aus den Berfen des Methapus. 
Diefer font unbefannte Methapus aus chen, der ald An⸗ 
ordner und Umbildner heiliger Weihen genannt wird, muß, 
da er auch ben eleufinifchen Dienft in Meſſenien umgeftaltet 
haben fo!), nach der Wiederherſtellung Meffeniens gelebt 
haben. Seinem Zeugniffe kann theild „deshalb, weil das, 
was dadurch bezeugt werben foll, nicht an fich felbft das 
Gepräge bee Wahrheit trägt, Feine Gültigkeit beigelegt wer⸗ 
den, theils auch deshalb, weil die Gründe hinreichend ein- 
leuchten, wodurch bie Priefter zu Karnafion, wo der eleufi= 
nifche Dienft Mefleniend gegründet war, beftimmt werden 
Eonnten, zur mythiſchen Begründung ihrer Verbindung mit 
Eleufis allerlei Sagen in Umlauf zu bringen. Am auffal- 
lendſten babei ift, daß von einer Verbindung, in welcher die 
borifchen Meffenier, nach ihrer Einwanderung in ben Pe- 
loponne® und wahrend des Beſtehens ihres Staats, mit 
Attika ober Eleufis geftanden hätten, nirgends bie Rebe iſt. 
Nach dem oben angeführten ausdrücklichen Zeugniffe des He⸗ 
rodotos müßten die Dorer bei ihrer Anfiebelung in Meffe- 
nien den Dienft ber Demeter unb Merſephone bier verdrängt 
haben, und wenn ein folcher auch, was höchſt wahrſchein⸗ 
Sich ift, in vorborifcher Zeit dafelbft befanden hätte, fo hat 
dies doch. nicht mehr zur Zeit des Ariſtomenes ber Fall fein 
können. Die dorifchen Meffenier hatten fich zwar um bie 
Zeit, um welche die Keime ber Zwietracht zwiſchen ihnen 
und ben Spattanern ausbrachen, an die Jonier angefchlof- 
fen, indem ſie feitdem Theil am ber jonifchen Feier des 
Apollon zu Delos nahmen?); daß fie aber zugleich auch 
den Dienſt ber -eleufinifchen Gottheiten unter ſich aufgenom⸗ 
men hätten, dies anzunehmen, if gar fein Grund vor- 
handen. 
- Sm einer in ſ ch innerlich mehr zuſammenhängenden 


1) Pausan. a. a. O. Bergl. Lobeck Aglaopham, p. 982. 1232. 
2) Pausan, IV. A, 
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Weiſe ſchließen ſich an die Sagen vom Melanthos, dem 
Sohne des Andropompog !), Erinnerungen an alte gaſt⸗ 
freundliche und religiofe Verbindungen zwiſchen Attifa, Eleu⸗ 
ſis und Meffenien an. - Diefer Heros ſollte bei der Einwan⸗ 
derung ber Dorer in ben Peloponnes vor benfelben aus 
Meffenien nach Eleufig entfiohen fein, und darauf dem Dio- 
nyſos, der den Beinamen bes Schwarzen führte, Feſte ans 
georbnet haben.2) Es iſt gewiß, daf mehrere der adeligen 
Sefchlechter in Athen ſowohl ald dem jonifchen Aften von 
Pylos herfiammten.?) Aus ben Sagen über die ältere Ges 
fchichte diefer Gefchlechter hätte nun auf jeden Fall ein ſiche⸗ 
ver Beweis zur Begründung bes Glaubens an den alter» 
thirmlichen Beftand eined Dienfted der hohen Göttinnen zu 
Andania entnommen werben fonnen, al® aus den auß ber 
Luft gegriffenen Sagen von Kaukon und Lykos. Daraus 
aber, daß dies von den Gründern des Dienfted ber eleufi- 
'nifchen Gottheiten zu Karnaſion und von ben Prieftern deſ⸗ 
ſelben nicht gefchehen if, darf man mit Grund fchließen, 
daß in jenen Sagen Eeine folche Beweiſe, wie man beren 
bedurfte, enthalten gewefen ſein können. Was die Sage 
von dem Melanthog angeht, fo ift in bderfelben auch nicht 
die Rede davon, daß er etwa alten Religions- Dienft ber 
Klier nach Eleuſis gebracht hätte; hierhin vielmehr hat 
ihn mit feinen Genoffen die Sage nur deshalb zuerft kom⸗ 
men Iaffen, weil Eleufis befonderg berühmt war wegen gaſt⸗ 
freundlicher Aufnahme von Fremden.“) Den Dienft des 
fchwarzen Bakchos hat er auch ‚nicht aus Pylos mitgebracht; 
‚vielmehr ift das dem Zeus und der Afhene zu Ehren ange 
ſtellte Feft der Apaturien, bet deſſen Stiftung zugleich dem 
ſchwarzen Bakchos Altäre errichtet wurden, erft in Folge, 


1) Pausan. II. 18. VII. 1. 
2) Lobeck Aglaopham. p. 983. 
3) Müller’s Geſchichte heilenifcher Stämme, S. 98. Pausan. Il. 18. 
Herodnt, I. 147. V. 65. | 
4) Bergl. Xenophon Hellenic. L.c 3. A 
r . 30 % 
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des Sieged, den Melanthos für Athen über den König von. 
Theben im Streite um Kelänä, bie ſchwarze, und um Denoe, 
die Wein-Stabt, errungen batte, angeorbnet worben.!) Er 
ward, obgleich ein Ankömmling, Nachfolger des Thymoetes, 
bes legten attifchen Königs aus dem Stamme des Thefeus, 
in der Königewürbe?), und biefer Ueberlieferung nach ers 
beit eben bie nur für bie Gefchichte von Athen wichtige 
politifche Bedeutung der ganzen Sage von dem Melanthos. 
Das von ihm angeordnete Fer der Apaturien bezog fich 
auf die Gewinnung bed Bürgerrecht in Athen, wie über 
haupt in ben jonifchen Staaten; e8 ließen an demſelben bie 
Bürger ihte Kinder unter bie Zahl der Bürger einfchreiben 
und aufnehmen... Daß bei diefer Aufnahme in die Bürger: 
ſchaft Fremde, felbft mit dem Rechte, zur Archonten-Würde 
erhoben werden zu können, zugelaffen wurden, wird mythiſch 
angebeutet in der Sage über den zur Königswürde erhobe 
nen Fremdling Melanthoe. Daß aber auch folche zugelaflen 
wurden, bie nicht eben eines allgemein befannten Vaters ſich 
rühmen Eonnten, dürfte nach ber Analogie der Bebeutung 
des romifchen Namens ‚‚Patricier” für ben ‚Abel anzuneh- 
men fein. Der ſchwarze Dionyſos, den Melanthos während 
feines Zweikampfes mit Zanthos, dem Könige von Thebä, 
gefehen hätte, würde fomit wie Dionyfog von Eleutherä de 
mofratifchen Verfaffungen Schuß gewährt haben. 

Die Sagen über die Flucht der Pylier nach der Ein- 
nahme ihres Landes durch die Dorer fiehen in gar feiner 
Beziehung zur Landesgefchichte des Gebietes von Meſſenien 
und haben nur Bedeutung für bie Gefchichte der Jonier. 
Dagegen kommen nur in dem Sagengewirr, welches an bie 
Gefchichte der Gründung des eleufinifchen Dienftes zu Kar: 
naſion angefnüpft worden ift, Weberlieferungen vor, nad 
welchen, wenn fie überhaupt Glauben verdienten, anzunehmen 
wäre, daß auch von den borifchen Meſſeniern priefterliche 


I) Suid. azerspıe. Athen. III. 96. 
2) Herodot. V. 65. Pausan. II. 18. 
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Familien, die in dem Befiße der Heiligthlimer ber großen 
Göttinnen geweſen wären, nach Eleufis fich zurückgezogen 
bätten.:) Diefe Sage ſcheint indeß aus einer Umbildung 
der Sage von dem Melanthog entftanden zu fein, und würde 
nur dadurch ihre Rechtfertigung finden, da man nachwieſe, 
e8 hätten wirklich doriſche Meflenier Aufnahme in. den atti- 
fchen Staat als Bürger gefunden. Dabei flieht allerdings 
nicht zu läugnen, wie es wahrfcheinlich fei, daß  borifche 
Meffenier, die mit Arkabiern und Pyliern, die noch nach 
der Anſiedelung ber Herafliden im Peloponnes in den Küften- 
ſtädten eine Zeitlang ſich erhielten?), Bünbniffe eingingen, 
weniger umduldfam gegen ‚den alten arkadifchen Demeter- 
Dienft fich erroiefen haben müſſen. In biefem Berbältniffe 
mag Manches beruhen, was man bei der Bildung der Gage 
von ber Alterthümlichkeit des Dienfies der großen Göttin⸗ 
nen zu Anbania aufgreifen konnte. Wie weit bie Verbin 
dungen, bie die dorifchen Meffenier mit ben Soniern duch 
Theifnahme an ben belifchen Feſten angefnupft hatten ®), 
gingen, ift aus Mangel an Nachrichten nicht auszumachen: 
Aus Veranlaſſung des britten mellenifchen Krieges aber 
fnupfte man von Athen aus Verbindungen mit den Heloten 
im Peloponnes an“), und es ift Teicht möglich, daß um 
Diefe Zeit oder. bald nachher ber Dienft der Demeter und 
Perfephone in der Gegend von Helos gefliftet worden fei. 
Der dritte meffenifche Krieg, nach deſſen Beendigung nicht 
‚alle Heloten aus bem Peloponnes, fondern nur die meſſeni⸗ 
fchen Urfprungs, bie ſich in Ithome feftgefeßt hatten, nach 
Naupactos gebracht wurden, von wo auß fie als von einem 
Maffenplage aus den Spartanern im peloponnefifchen Kriege j 
mannichfaltigen Schaden zufügten®), jener Krieg bezeichnet 


1) Pausan. L. A. c. 14. $. 1. 
2) Müllers Gefchichte heilenifcher Stämme. Bd. 2. ©. 98. 
3) Pausan. L. A. c. 4. 
4) Thucydid. L 101. 102. 103. Diodor. XI. 63. 64. Pausan. I. 29, 
IV. 24. Plutarch. Cimon. oper. ed. 1399 tom. 1. p. 489. 
5) Pausan. IV. 26. 
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den Zeitpımft, in welchem Athen offen in Feindſchaft gegen 
Sparta auftrat und, mit Argos fich verbündend, forthin 
darin verharrte.!) Daß feitdem von Athen aus im Geheim 
Berfuche gemacht worden wären, bie im Peloponnelos zu⸗ 
rüdgebliebenen Heloten gegen Sparta aufzuregen, iſt im 
höchften Maaße wahrfcheinlich, und biefem Berhältniffe dürfte 
ber Dienft der Perfephone von Helos an ber lakoniſchen 
Küße feine Gründung zu verdauken haben. &8 fehlen jedoch 
alle Nachrichten zu fehr, um über Zeit und Umſtände, un 
ter denen bie Stiftung gefchehen fein fönnte, und darüber, 
wieweit bie Spartaner die eigentliche innere Bedeutung der 
eleufinifchen Myſterien erfannt und wegen der Einführung 
neuen Dienftes Verdacht hätten ſchüpfen können, beftimmte 
Auskunft zu geben. 

ö Annebmen, baf urſprünglich und (et Alters ein Die 
der Demeter und Perfephone entweder in der Form ber 
Thesmophorien oder in der ber Elenfinien unter den Dorem 
auf eine für ihre Leben, ihre Verfaſſungen und ihre Satzun⸗ 
gen bedeutungswolle Weiſe im Peloponneſos beftanden habe, 
fann nut, wer dem Mährchen von dem Traume des Epite- 
led und davon, daß Ariſtomenes bei dem lintergange dei 
meſſeniſchen Staats bie auf Bleitafeln gefchriebenen Geſetze 
bes Geheim-Dienfted am Berge Ithome begraben habe, dem 
ausdrücklichen Zeugniffe des Herodotos zumider Glauben 
fchenken will, Daß unter ben unfreien Landhewohnern ſich 
mancher alt-pelasgifche Dienſt Babe erhalten können, iſt eine 
Sache, die fich von felbft verfieht. - Wer aber den Gegen⸗ 
Rand einfach auffaßt, kaun wicht umhin, anzuerkennen, daß 
in ben hürren Sagen und Berichten über die Art und Weile, 
wie der Dienf jener Gottheiten unter den Dorern im Pelo⸗ 
ponnefos beftanden habe; die beftimmteften Spuren von dem 
mit politifchen Zwecken verfnüpften Wirken eines geheimen 
Bundes hervortreten. Ein. Wirken folcher Art fann man 


in gewiſſem Sinne nicht nur ein. ächt=heifenifches, ſondern 


ı) Rigtarch. Cimon. Thucydid. 1. 102. Pausap, IV, 24. 
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auch ein Acht=pelaggifches nennen. Den was man auch 


von Orpheus oder von: Muſäos halten mag, fo ift doch 


wenigftens dies nicht zu läugnen, daß man, ſeitdem ihre 
Kamen bekannt geworden find, in benfelben Bilder für die 
Vorſtellung von den Organen feſtgehalten habe, durch bie 
die religiofen Entwickelungen im Geifte des Griechenvolfs 


ihre Beflimmungen erhalten hätten. Am einfachfien und - 


fhönften deutet bei Arifiophanes Aeſchylos ihr Wefen an, 
wenn gefagt wird, daß Orpheus die Weihen und bad: Ent- 
halten vom Morde gelehrt, Muſäos Heilung der Krankhei⸗ 
ten und Weiffagungen, Hefiodos den Aderbau und die Zeit 
der Ausfaat und ber Erndte, Homeros aber von Krieg und 
Schlacht, von der Mannhaftigfeit und Waffenthat gefungen 
babe.!) Die Stufenfolge der Entwidelungen im geiftigen 
Leben des Griechenvolks find in diefen wenigen Worten ſchön 
bezeichnet, und gewiß nicht ohne Abficht, nach meiglicher 
Ueberlegung vielmehr ift ber Berfaffer der Werfe und Tage 
dem Sänger ber Ilias vorangeftellt. Alle diefe Namen von 


Sängern aber dienten als finnbildfiche Vorfiellungen zur Ber - 


zeichnung von Sängerfchulen der alten Zeit, durch die im 
Laufe gefchichtlicher Entwickelungen religiös -politifche Sitte 
und Gotter- Dienft fich ausgebreitet hatte. E83 waren Ge 
fammtnamen zur Bezeichnung von Organen, durch deren 
Wirken die Hellenen zur Bildung berangereift waren. Als 
folche Organe müffen aber auch jene Seher und Propheten, 
die feit alten Zeiten den Drafeln, wie namentlich denen zu 
Dodona und Delphi vorftanden, angefehen. werden. 
Hiernach darf man in gewiſſem Sinne von fchon 
uralten priefterlichen Gemeinden reben, deren fede auf ihre 
Weiſe in einem engeren Bunde befreundeter Genoffen auf 
die Bildung des hellenifchen Volks einzumirfen unternommen 
hätten, und denen es auch in dem Maaße gelungen wäre, 
in welchem dag von ihnen Gebrachte den jebegmaligen gei⸗ 
ſtigen Bebürfniffen des Volks entfprochen habe. In einem 


1) Aristophan. ran. 1064. 
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engeren Sinne jedoch ift von Prieſter⸗ oder Philoſophen⸗ 
Verbündungen zu reden in Beziehung auf die Orphiker und 
Pythagoräer. Was die äußere Geſchichte dieſer Vereine be⸗ 
trifft, fo giebt es darüber bekanntlich nur ſehr ſpärliche Be⸗ 
richte; von den Pythagoräern weiß man mit Beſtimmtheit, 
daß ſie politiſche Zwecke verfolgt haben, ihr Unternehmen 
aber mißglückt ſei; von den Orphikern dagegen darf nach 
der Geſtalt, die der Dienſt des Dionyſos in ſeiner Verbin⸗ 
dung mit dem Dienſte der Demeter und der Perſephone zu 
Eleuſis angenommen hat, mit aller Sicherheit behauptet 
werden, daß, ſeitdem ſie in der Geſchichte auftraten und 
Eleuſis berühmter ward, ein Zweig von ihnen bedeutenden 
Einfluß auf das Heiligthum von Eleuſis und auf den Geiſt 
des religiöſen Dienſtes daſelbſt geronnen haben müſſe. Daß 
als Repräſentant dieſes Zweiges von Orphikern für ſpätere 

Zeiten das Geſchlecht der Lykomiden angeſehen werden müſſe, 
iſt mehr qls wahrſcheinlich. Dieſes Geſchlecht hatte nicht 
urſprünglich ein prieſterliches Amt bei dem Heiligthume zu 
Eleuſis, ſondern nur im phlienſiſchen Gau in Attika zu ver- 
walten gehabt; demfelben ward aber nach dem Ausfterben 
des priefterlichen Gefchlechtes ber Hupponifer die eleufinifche 
Daduchen- Würde übertragen.) Daß ed im Befige alter 
von Orpheus und Muſäos herſtammender Lieder geweſen 
fei, ward vorgegeben ?), und es ift durchaus nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, daß es ſchon in weit früheren Zeiten, als in wel⸗ 
chen bemfelben die eleufinifche Daduckn- Würde war über- 
tragen worden, vom phliufifchen Gau aus, wo ein ganz 
eigenthümlicher Religions⸗Dienſt fich ausgebildet hatte), 
auf den Geift des eleufinifchen lie eingewirkt haben 
könne. 


!) Plutarch. Themistocl. I. Müller Minerv. Pol. p. 11. Bode 

Orph. p. 139. Pausan. L. 4. c. 1. 

2) Pausan. L. 1.c. 22. L. 9. c. 27. 30. PEN Lobeck. Aglaoph. 
p- 982. 1232. 

3) Pausan. L.1.c. 31. 
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Es leuchtet von ſelbſt ein, daß, wie es aus allgemeinen 
Gründen in Rückſicht auf die ganze Etitwickelungsgeſchichte 
des. religiofen Bewußtſeins der Hellenen überhaupt ſchon an⸗ 
zunehmen ift, fo im Befondern auch der Dienft der Demeter, 
ber Perfephone und des Dionyſos im Fortgange ber Zeiten 
mannichfaltigen Umwandelungen unterrorfen getvefen fein 
müffe. Außer auf Onomakritos als auf einen Umbildner 
und auf die Lykomiden wird auch noch in rätbfelbafter 
Weiſe auf jenen Methapus Hingewiefen, der nicht vor ben 
Zeiten des Epaminondas gelebt haben fann. Er follte, kun⸗ 
dig der Weihen und geheimen Gebräuche aller Art, auch für 
die Thebaner bie Weiben der SKabiren geordnet haben. !) 
Der Sage nach follte jedoch fchon zu den Zeiten des Kerres 
ein Geheim-Dienft ber Kabiren in Böotien beftanden haben; 
perfifche Krieger, bie der, König dort unter Marbonius zu: 
rückgelaſſen hatte, waren zur Strafe, weil fie dag Heiligthum 


entweibt hatten, vom Wahnfinne ergriffen worden. Uralt 


war biefer Dienft bier indeß nicht, wie aus der Sage er> 
heit, daß berfelbe nach dem Epigonen- Kriege eine Zeitlang 
eingeftellt gervefen und erft fpäter wieder eingeführt worben 
wäre.?) Die noch Hinzugefügte Sage über frühere Zeiten 
darf als fpäterer Zufag zurüdigeriefen werden. Diefer 
Dienft fcheint mit dem Dienfte der phrygifchen Göttermutter 
in enger Verbindung geftanden zu haben, und daraus darf 
man fließen, daß derfelbe um jene Zeit in Bootien ein- 
geführt worden fei, um welche in bem Erwachen der Ridy- 
tungen bes jonifchen Lebens im Geifte der Hellenen Elein- 
afiatifcher Götterdienſt Eingang in Hellas. fand. 

In einiger Entfernung von diefem Heiligthume der 
Kabiren befand ſich ein der Demeter Kabiria und der Kore 
geweihter heiliger Hain, den zu betreten nur ben Eingeweih⸗ 
ten erlaubt war. Auch zu Antbedon in Bootien befand fich 
in ber Mitte der Stadt ein Tempel der Kabiren und nahe 


1) Pausan. L. 4. c. 1. 
2) Pausan. L. 9. c. 25. 


474 Nabiren⸗ Dienſt in Wöotien. 


dabei ein Tempel ber Demeter unb ihrer Tochter; den Dio⸗ 
nyſos aber war fein Tempel vor ber Stadt nach ber Land 
feite zu erbaut.*) Ob hier in eleufinifcher Weife der Dienk 
bed Diontzſos in irgend einer näheren Verbindung mit dem 
Dienfte der Demeter gefianden habe, ift nicht anzugeben. 
Es fanden fich aber in Böotien, wenigfiens in fpäteren. Zei, 
ten, Heiligthümer der Demeter, des Dionyſos und bes aus 
Aegypten herfiammenden Gottes Sarapis am Eopaifchen See, 
an welche man bie Sage ungefnüpft hatte, daß bier eimft 
zu ben Zeiten bed Kekrops zwei Städte, Athen und Eleuſis, 
‚ Heftanden hätten, die fpäter von Wafferfluten zerfiört wor⸗ 
den wären.?) Spuren von einer Vermifchung urfprünglich 
werfchiebenartigen Götterdienſtes, von Ummandelungen ber 
Sagen und. felbft Erdichtung neuer treten in diefen Berich- 
“tem Überall hervor; es if jedoch wegen Mangels an näher 
ren und zuverkäffigen Nachrichten- diefer Gegenfiand nicht 
näher zu erforfchen, noch überhaupt anzugeben, inwieweit 
dem Athenienfee Methapus eine Einwirkung auf den ‚Kreis 
dieſer Verhältniſſe beizuleaen fei. So viel indeß erhellt aus 
ber Fabel von den angeblich alten bbotiſchen Städten Athen 
und Eleuſis mit Beſtimmitheit, daß von Attika ang eleufini« 
ſcher Dienft in irgend einer Zeit auch in Böotien einges 
derungen fein müfle, und baf man vielleicht darauf wegen 
irgend welcher Zwecke ed für vortheilhaft gehalten haben 
fönne, bie Vorſtellung zu verbreiten, daß ber eleufinifche 
Dienft feinen Urſprung in Bootien genommen habe. | 
Wie der fparsanifchen Macht gegenüber durch die The⸗ 
- baner, ald die Macht Athens gebrochen war, Meſſenien 
wieder. bergeftellt und dabei ber Dienſt der eleufinifchen Gott 
heiten zu Karnafion gegründet ward, fo auch ward um bie- 
felbe Zeit, nicht ohne thätigen Beiftand der Thebaner, zum 
Schuße der Arkadier gegen die Macht Sparta’d Megalopolis 


t) Pausan. L. 9, c. 22. 
2) Pausan. L. 9.%. 2%. Strabon. L. 9. p- 07. 
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in Arkadien gegründet?) Daß in dieſer Arkadiern zur Woh⸗ 
nung beſtimmten Stade ber Dienft der alt= pelasgifchen Göt⸗ 
tinnen. Demeter und ihrer von ben Arkabiern Erretterin ges 
nannten Tochter fich befonders geltenb machen mußte, Tag 
in der Natur der Sache. - Es fand fich denn auch bafelbft 
ein beiliger, biefen großen Göttinnen geweihter eingehegter 
Raum, wo ihnen ihr Dienft eingerichtet war. Sie waren 
aber Bier von dem Gefolge faft aller oberen Gottheiten im 
einer fo feltfamen Art umgeben, daß eben daraus erhellt, 
auf eine wie merkwürdige Weife die religiöſen Borftellungen 
und Kormen des religiöfen Dienſtes unter ben Hellenen an 
dem elenfinifchen Dieffte fich umgebildet haben müflen. Bor 
dem Kingange dieſes gehbeiligten Ortes wurden im Bilde 
Artemis, Asklepios und Hygeia erblidt. Im Innern was 
ren bie DHauptgottheiten Demeter und Perfephone in funfzehn 
Fuß hohen Geſtalten dargeftellt; vor ihnen fanden bie Bil« 


der zweier Mädchen, die mit Blumen gefüllte Körbe auf 


den Köpfen trugen. Sie wurden auf bie Athene und Arte 
mis gedeutet, bie in Gefellfchaft ber Derfephone Blumen ger 
lefen hätten. Zu ben Füßen ber Demeter war als idäifcher 
Daktyl Hexakles in Zwerggeſtalt bargeftellt. Auch funftreich 
gebildef fah man zwei Horen? und daneben den Pan mit 
feiner Rohrpfeife und zur Either fingend ben Apollon; eine 
Snfchrift Iehrte, daß dieſe Gottheiten zu ben vornehmeren 
gezählt wurden. _ Den Altar umfchwebten arfadifche Nym⸗ 
phen, deren bie Nais das Zeusfind trug, Anthrakia die Fadel, 
Hagno in der einen Hand bie Waflerurne, in der anderen 
die Trinkſchale, Archiroe und Mytoeſſa Urnen, aus denen 
das Waſſer flo. Auch befand fich in dieſem Heiligthume 
der Demeter ein Tempel bed Zeus Philiog, deffen Bildfäule 
Polyfleitos von Argos verfertigt hatte. - Die Geftalt glich 
ber des Dionyſos; anſtatt der Schuhe waren dem Bilde 
Kothurne gegeben; die eine Hand hatte ben Becher gefaßt, 
die andere trug den Thyrſos. Diefen Thyrfos ſchmückte zus 





1) Pausan. L. 8: c. 27. 
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gleich der Adler des Zeus. Bor dem im Hintergrunbe be- 
findlichen heiligen, von einer Mauer umfchloffenen Hain, 
der von Männern nicht betreten werben durfte, wurden 
wieder Bilbfäulen der. Demeter und ber Perfepbone erblickt. 
Auch fehlte dem SHeiligthume nicht, fo wenig als bem bes 
. Dionpfifchen Zeus, ein Tempel ber Aphrodite, vor deſſen 
Eingange fehr alte hölzerne Bildfäulen der Hera, des Apol⸗ 
ton und der Mufen flanden; im Tempel felbft waren dem 
Hermes und ber Aphrodite Standbilder errichtet. Diefe 
Aphrobite führte den Namen der Ränkevollen. In einem 
Eleinen Gebäude fah man aud) bie Bildfäulen des Kalligno: 
tos, des Mentas, des Sofigenes und Polos, durch Die zuerk 
die Feier der. Weihen der grofien Gottheiten ganz; nach dem 
Vorbilde ber. eleufinifchen zu Megalopolis eingerichtet wor- 
den war. Noch befanden fich innerhalb der Umzäunung 
de8 geweihten Ortes viereckte Säulen zu Ehren des Führers 
‚Hermes, des Apolion, der Athene, des Pofeidon, des Retters 
Helios und des Herakles aufgeftelt Zur. Rechten neben den 
ben hohen Göttinnen errichteten großen. Tempel war en 
Heiligthum der Korä, welches zu betreten den Frauen ſtets 
geſtattet, wozu aber den Männern der Zugang nur einmal 
im Jahre. offen war.!) Diefes Heiligthum war offenbar 
für die, Feier der Thesmophorien befiimmt, dahingegen in 
dem großen Tempel die eleufinifchen Weihen gefeiert worden 
fein müffen. 

Die bunte Zufammenftellung. ber verfchiedenen oberen 
und hohen Götter in bem eingehegten geheiligten Raume, 
der in Megalopolis den Gottheiten von Eleuſis getveiht 
war, zeigt hinlänglich den Geift des eleufinifchen Dienſtes 
‚in feiner fortgefchrittenen Erttwwidelung an, fo wie auch ber 
Hauptfache nach die Stufe der Ausbildung, zu welcher die: 
fer Dienft zur Zeit der Gründung des Heiligthums gelangt 
war. Diefe Gründung muß mit ber von Megalopolis felbft 
zufammengefallen fein, und ‚wenn. auch ‚allerdings nicht zu 


I) Pausan. L. 8. c. 31. 
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läugnen iſt, daß einzelne jener Bildſäulen erſt in ſpäteren 
Zeiten als Weihgeſchenke hinzugekommen ſein könnten, ſo iſt 


doch anzunehmen, daß die Haupt⸗Einrichtung gleich Anfangs 


in dem Geiſte, der in der ganzen Anordnung ſich ausſpricht, 
gemacht und daß die Hauptgeſtalten, die man dort ſah, bald 
nach der Gründung von Megalopolis zuſammengebracht wor⸗ 
den ſeien. Zu einer großen geſchichtlichen Bedeutung hat 
ſich dieſe Stadt nie emporgehoben, und viel Veranlaſſung, 
dem Heiligthnme daſelbſt Geſchenke zu. weihen, mochte ſich 
ſpäter nicht leicht darbieten. Auch jenes Bild, welches in 
dem ganzen bier verfammelten Kreife von Götterbildern am 
meiften auffällt, das des dionyſiſchen Zeus, an welchem fich 
ſchon die Borftellung von dem hohen göttlichen Range, ber 
dem Dionyfos in fpäteren ‚Zeiten in allgemeinerer und aus⸗ 
gebehnterer Weiſe beigelegt ward !), fich abfpiegelt, war vom 
Polykleitos von Argos gearbeitet und fallt fomit feiner Ent- 
ſtehung nach in die Zeit- der Gründung von Megalopolis. 
Wie. fehr aber ſtach dieſes Bild eines dionvſiſchen Zeus 
von dem Bilde des olympifchen Zeus, welches Phidias zu 


 Dlympia aufgerichtet hatte, ab. Weberhaupt, welchen ver- 


ſchiedenen Eindrudt mußte die Betrachtung der Geftalten, die 


— 


in dem Heiligthume der eleuſiniſchen Gottheiten zu Megalo⸗ 
polis dem Blicke entgegen traten, und dagegen die Betrach⸗ 
tung der Darſtellungen im Heiligthume des Zeus zu Olym⸗ 
pia machen. Ernſt in hoher Majeſtät ſaß hier Zeus, der 
Vater der Götter; die Stufen ſeines Thrones zierten die 
Bilder des Sonnenwagens, der Hera mit der Charis, des 
Hermes und der Heſtia, der dem Meere entſteigenden Aphro⸗ 


dite und des Eros, des Apollon und der Artemis, der Pal⸗ 


las Athene und des Herakles; unten am Fuße ſah man 
Poſeidon, Amphitrite und den Mond. Die Demeter, die 
Korä und Dionyſos fehlten jedoch in dieſem Kreiſe. Das 
gegen fab man ben Thron umfchwebt von ben Bildniffen 
ber Göttin des Sieges und getragen von thebifchen Sphinzen, 


1) Lobeck Aglaopham. p. 352. =; 
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gleich der Abler des Zeus. Bor dem im Hintergrunde be⸗ 
findlichen heiligen, von einer Mauer umfchloffenen Hain, 
der von Männern nicht betreten werben durfte, wurden 
soieder Bildſäulen der Demeter unb ber Perſephone erblickt. 
Auch fehlte dem Heiligthume nicht, fo wenig als dem bes 
Dionyfifhen Zeus, ein Tempel ber Apbrobite, vor befien 
Eingange fehr alte hölzerne Bildfäulen der Hera, bes Apol- 
fon und der Mufen fanden; im Tempel felbfi waren dem 
Hermes und ber Aphrodite Standbilder errichtet. Diefe 
Aphrodite führte den Ramen ber Ränkevollen. Sn einem 
Eleinen Gebäude ſah man auch die Bildfäulen des Kalligno- 
t08, bed Mentas, des Soſigenes und Polos, durch die zuerft 
die Keier der Weihen der großen Gottheiten ganz nach bem 
Borbitbe der eleufinifchen zu Megalopolis eingerichtet wor⸗ 
den war. Noch befanden fich innerhalb der Umzäunung 
des geweihten Ortes viereikte Säulen zu Ehren des Führers 
Hermes, bed Apollon, der Athene, des Pofeidon, des Retters 
Helios und des Herafles aufgefiellt Zur. Rechten neben dem 
den hohen Göttinnen errichteten großen Tempel war ein 
Heiligthum der Korä, welches zu betreten den Frauen fiets 
geftattet, wozu aber den Männern der Zugang nur einmal 
im Sabre. offen war.!) Diefes Heiligtum war offenbar 
für die Feier der Thesmophorien beftimmt, bahingegen in 
dem großen Tempel die eleufinifchen Weihen gefeiert worden 
fein müſſen. 

Die bunte Zufammenfiellung der verfchiedenen oberen 
und hohen Götter in dem eingehegten geheiligten Raume, 
der in Megalopolig ben Gottheiten von Eleuſis geweiht 
war, zeigt binlänglich den Geift des eleufinifchen Dienſtes 
in feiner fortgefchrittenen Entwickelung an, fo wie auch der 
Hauptfache nad) die Stufe der Ausbildung, zu welcher bie- 
fer Dienſt zur Zeit der Gründung bes Heiligthums gelangt 
war. Diefe Gründung muß mit der von Megalopolis felbft 
zufammengefallen fein, und wenn auch allerdings nicht zu 


1) Pausan. L. 8. c. 31. 
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läugnen iſt, daß einzelne jener Bildſäulen erft in fpäteren: 
Zeiten als Weihgefchenke hinzugekommen fein fonnten, fo ift 
doch anzunehmen, daß bie Haupt:Einrichtung gleich Anfangs 
in dem Geifte, der in der. ganzen Anordnung fich ausfpricht, 
gemacht und daß die Hauptgeftalten, die man dort fah, bald 
nad) der Gründung von Megalopolis zufammengebracht wor⸗ 
den feien. Zu einer großen gefchyichtlichen Bedeutung hat 
ſich diefe Stadt nie emporgehoben, und viel Beranlaffung, 
dem Heiligthnme dafelbft Geſchenke zu weihen, mochte fich 
fpäter nicht leicht darbieten. Auch jenes Bild, welches in 
dem ganzen bier verfammelten Kreife von Götterbildern am 
meiften auffällt, da8 bes dionnfifchen Zeug, an welchem fih 
ſchon die Borftellung von dem hohen göttlichen Range, ber 
bem Dionyſos in fpäteren ‚Zeiten in allgemeinerer und aus⸗ 
gebehnterer Weiſe beigelegt ward !), ſich abfpiegelt, war: vom 
Polykleitos von Argos gearbeitet und fällt fomit feiner Ent- 
ſtehung nach in die Zeit. ber Gründung von Megalopolis. 
Pie. fehr aber ſtach dieſes Bild eines dionvſiſchen Zeus 
von dem Bilde des olympifchen Zeus, welches Phidias zu 
Dlympia aufgerichtet hatte, ab. Weberhaupt, welchen ver- 


- fehiedenen Eindruck mußte die Betrachtung ber Geftalten, die 


in dem Heiligthume der eleufinifchen Gottheiten zu Megalos 
poliß dem Blicke entgegen traten, und dagegen die Betracdh- 
tung der Darftelungen im Heiligthume des Zeus zu Olym⸗ 
pia machen. Ernft in hoher Majeſtät faß bier Zeus, der 
Bater der Götter; die Stufen feines Thrones zierten die 
Bilder de8 Sonnenwagend, ber Hera mit der Charig, des 
Hermes und ber Heftia, der bem Meere entfteigenden Aphro⸗ 
dite und des Eros, bes Apollon und der Artemis, der Pals 
las Athene und bes Herafles; unten am Fuße ſah man 
Pofeidon, Amphitrite und den Mond. Die Demeter, bie 
Kora und Dionyſos fehlten jedoch in biefem Kreife. Das 
gegen fah man den Thron umſchwebt von den Bildniffen 
der Göttin des Sieges und getragen von thebifchen Sphinren, 


1) Lobeck Aglaopham. p. 352, 
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nes geiftige® Erzeugniß biefeß ober jenes Dichters ober Phi⸗ 
Iofophen ergriffen werben Fonnte, um in der einzelnen auße- 
ren Erfcheinung etwa nachzumeifen, wo bie geifige That, 
durch die Apollon. von Dionyſos übermannt worben fei, 
wirklich vollzogen wäre. Außer im Sokrates, dem Ein- 
jigen, der bei dem Gaſtmahle, welches Platon fchildert, 
nüchtern blieb, ift, wie alle Blätter der heilenifchen Gefchichte 
lehren, Apollon im Leben der Hellenen wirklich vom Diond- 
fo8 überwunden worden. Wie ed gefchehen ifl, dieß erhellt 
auch fehr Elar und beutlicd, aus dem Bilde des hellenifchen 
Lebens, aus ber heilenifchen Gefchichte. Aber die Uebergänge 
diefer Entwidelung aus dem einen Zuflande in den anderen 
find fo zarter und geiftiger Art, daß fie nur im Geſammt⸗ 
bilde des griechifeyen Lebens erfcheinen, in ben einzelnen 
Seftalten dieſes Bilde aber nur in zarter Andeutung ber- 
vortreten. 

Wie den Soniern Klein-Aftens die Artemis zur großen 
Söttermutter fich umgeftaltet hatte, fo war im phlyuſiſchen 
Sau in Attila einem dionyſiſchen Apollon ein Altar neben 
dem Altare der alten Erdgottheit errichtet; fie ward hier die 
große Göttin genannt, und neben ihrem Altare find em 
Altar des. blühenden Dionyfog, fo daß es zu erhellen fdyint, 
daß hier Umgefialtungen im Sinne bed Elein= aftatifchen 
Dienfied der großen Mutter der Götter mit dem Dienſte 
der Gain vorgenommen worden feien.!) Das Bewußtſein 
der Hellenen verlor ſich in feiner gefchichtlichen Entwide- 
lung an die Natur, und die Richtung, in der dies gefchah, 
knüpfte fi) an die immer lebendiger erwachende Entwide- 
lung einer reicheren Entfaltung des Dionyfog- Dienftes an. 
Auch Hatte fich im Laufe biefer Entfaltung jener mit bem 
Dienfte der Mutter der Götter verbundene phrugifche Bakchos⸗ 
Dienft aus Vorder-Aſien uber Thrafien und Kreta auf bie 
Inſeln des Agäifchen Meeres und über Hellas und weiter 
nach Sicifien und Unteritalien verbreitet. Es haben jedoch 


1) Pausan. L. 1. c. 31. 
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bie beſonders in Phrygien und Thrakien mit :biefem Dienfle 
verknüpften wilden orgtaftifchen Zügellofigkeiten ſich nie einer 
alfgemeinen Billigung des ‚hellenifchen Bolfs: erfreuen bür- 
fen; und ſchon eben deshalb. mußten fie, two ſie in Grirchen⸗ 
land auch Eingang gefimden hatten, fich unter dem Schleier” 
des Geheimniſſes verhüllt halten. Allerlei geheime Weihen 
zur Sühnung, zur Reinigung der Seele, wie ganz befonders 
auch zur Heilung bes Körpers von. Krankheiten,. wobei Bes 
ſchwörungen und Zauberformeln nicht fehlten, waren damit 
verfnüpft.!) Das Wefentliche, was mit diefem Dienfte 
verbunden geweſen fein Fann, muß größtentheile .in alleriei . 
Künften und Regeln beftanden haben, bie fich auf. die Aus 


Übung der Arzneikunde zur. Heilung von Krankheiten der 


Menfchen ſowohl al8 auch, wenigſtens in fpateren Zeiten ber 
Thiere bezogen. Dabei kamen Sußnunge- Gebräuche. und 
heilige Weihen nebft Gebeten und Büßungen in Anwendung, 
und diefem Allen fand Dionyfog vor.?) Darin- erfahren 
zu fein rühmten fich. die Priefter Thrakiens.“) Außerdem 


„aber fcheint e8, da man fpäter von einem Fabirifchen Dio⸗ 


nyſos wußte*), und da die Kureten mit in den Kreiß? dus 
Bakchos⸗Dienſtes gezogen waren, daf auch ber. Kreis: kunſt⸗ 
fertiger Werfmeifterei, in zünftiger Weife heimlich und zus 
gleich religiös betrieben,. nicht aus, jenem Dienfte: ausge⸗ 
fchloffen gemefen fei. Mit dem Aufblüben der oxrpbifchen 
Schulen und dem gleichzeitigen Aufblüben des bemofrati=- 


ſchen Geiftes nahm überhaupt in Griechenland bie Betrieb⸗ 


ſamkeit einen neuen erhöhten Schwung, und es hing damit 
ſehr natürlich zuſammen, daß jene an die Ausbildung kunſt⸗ 
fertiger Werkmeiſterei ſich anſchließenden Formen des pelas⸗ 
giſchen Religions⸗Dienſtes, die unter der doriſchen Waffen⸗ 
herrſchaft zurückgedrängt waren, wieder in den Vordergrund 


I) Lobeck Aglaopham. p. 639 — 659. 
2) Platon. Phaedr. p. 244. 265. 

2) Platon. Charmid. p. 136. 

*%) Cicer. nat. deor. III. 3. . u 
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gezogen werden mußten, und zwar in erhöhter Ausbildung. 
So auch ifi e8 zu exflären, wie es den Onomafritoß babe 
einfallen können, den. Ramen bes Herafle® auf einem ber 
ibäifchen Dakthlen zu überteagen.!) Diefer Herafles befanb 
ſich in dem Gefolge der Demeter fo wie in bem ber Kybele 2), 
und durch ihn hatte Ouomakritos vffenbar hinweiſen wollen 
ouf den Kampf mit. der äußeren Natur, die zu überwinden 
ber Menfch berufen fei. Imwiefern nun die Funfifertige 
Werkmeiſterei zünftig betrieben ward, ſchloß fie fich in fich 
ab, und nahm, wie es dem Charafter des Zunftweſens 
entfpricht, den Charakter ‚der Heimlichkeit und Zauberhaf- 
tigfeit an. 

Mas aber das betrifft, daß an dieſen bakchifchen Dienſt 
auch noch Sühnungen "und Reinigungen der Seele fich an⸗ 
fchloffen, und daß auch in dieſer Beziehung alte Religions- 
Anficheen ber Phrygier Eingang in Hellas finden konnten, 
fo.-fpricht fich darin nur ein’ Erankfhafter Zuſtand bes reli- 
giößen Bewußtſeins der Hellenen aus, in welchem daſſelbe 
bei dem Dahinuſchwinden ber lebendigen Kraft bee Glauben? 
am bie Syeiligkeit ber aus ber Zeit der Herrfehaft dorifcher 
Bildung ſtammenden religiofen Satzungen in eigener Unge 
nügfamfeit: überall nach Heilmitteln herumfuchte. Da die 
innere ſeelenvolle Heilkraft eines fittlich = gefchichtlichen Bes 
wußtfeing immer mehr aus dem Geifte der Griechen ver- 
ſchwand, fo waren fie an die Natur verwiefen und warfen 
ſich ihe an die Bruſt. 

Es muß jeboch der Dienft der Mutter der Götter, ber 
Attes oder Sabazios am Seite fand, bei feiner Berpflan 
zung nach Griechenland, nach Stalten und Rom mannichfal- 
tig verfchiedene Formen angenommen haben. Dies erhellt 
theild daraus, daß von dieſem Dienfte unter verfchiedenen 
Benennungen bie Rebe ift, theils auch daraus, daß fo viel⸗ 


1) Pausan. L. 8. c. 31. 
2) Pausan. L. 9. c. 19. 28. Strabon. L. 10. p. 473. Diodor. 
L. 3. c. 63 
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fach verſchiedene Urtheife dariiber fich finden, theils endlich 
auch daraus, daß ‚diefer Dienft in die Gewalt von Menfchen 
aus ber Hefe des Volks gerathen und doch zugleich auch 


nicht nur in geiechifchen Städten, fondern auch unter dem. 


Schußge des beiphifchen Drafels in Rom zu einer Zeit, in 
welcher bier noch fittliche Strenge aufrecht erhalten ward, 
mit öffentlicher Anerkennung | von — des Staats Ein- 
sang finden konnte. 

Als Bettler zogen befonders in fpäteren Seiten - die 
Priefter der großen fyrifchen Göttin, bie von ber Mutter 


der Götter wefentlich nicht verfchieden war, das Bild ber‘ 


Göttin herumtragend, mit Beckenfchlag und Tärmender Mu- 
ſik duch Land und Städte, fanden überall zum Opfer für 
bie Göttin Lebensmittel und Unterhalt, und lebten dabei in 
Saus und Braus.!) Diefe fo durch dag Land wandern⸗ 
den Prieſter der großen Mutter: ber Götter, an die fich auch 
die Prieſter des Sarapis anfchloffen, waren es, die als 
Wahrſager der Dichtung und Drakelgebung Schande und 
ben größten Stoß brachten. Sie gaben den Knechten und 
Mägden bald aus dem Gebächtniffe oder in augenblicklicher 
Erfindung, bald nach bem Loofe aus Büchern, bie fie bei 
fi führten, Drafel, bei welchen auf das Versmaaß und 
auf dichterifche Zierlichkeit, wie auf dichterifche Namen ein 
befonderes Gewicht gelegt ward. Wie aber fo die weilfas 
gende Dichtung in bie Hande von Heuchlern und Verfäl⸗ 
fehern gerieth, entzog fich die Wahrheit dem Dreifuß.?) 
Daß ein Dienft, der von Prieftern diefer Art, wie fols 
che auch fchon Platon kannte?), verfehen warb, in Rom zur 
Zeit des zweiten punifchen Krieges als ein. offentlicher, vom 
Staate . anerkannter, babe Aufnahme finden können, ift 
(wer zu glauben; weit wwahrfcheinlicher dagegen ift die 


» 


1) Apulej. Metamorph. ed. Lugdun. 1334. L. 8. p. 709. 734. 740, 

*) Plutarch. de Pyth. orac. c. 23. Apulej. Metamorph. ed. Lug- 
don. 1554. L. 9. p. 764. 

2) Platon. de republ. II. p. 364. 
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gezogen weiben mußten, und zwar in erhöhter Ausbildung. 
So auch iſt es zu exflären, wie es dem Onomafritos habe 
einfallen fonnen, den Ramen des Herakles auf einen ber 
idäiſchen Dakthlen zu übertragen. !) Diefer Herafled befand 
füch in dem Gefolge der Demeter fo wie in bem ber Kybele?), 
und durch ihn hatte Onomakritos offenbar hinweiſen wollen 
auf ben Kampf mit der äußeren Natur, die zu überwinden 
ber Menfch berufen ſei. Inwiefern nun die Eunfifertige 
Werkmeiſterei zunftig betrieben ward, fchloß fie fich in fich 
ab, und nahm, wie es dem Charakter des Zunftweſens 
entfpricht, ben Charakter der u u Zauberhaf⸗ 


F en 


Was aber dag betrifft, baß an biefen balchiſchen Dienſt 
auch noch Sühnungen "und. Reinigungen ber Seele ſich an⸗ 
ſchloſſen, und dag auch in diefer Beziehung alte Religiong- 
Anſichten ber Phrygier Eingang in Hellas finden Tonnten, 
fo.-fpricht fich darin nur ein’Eranfhafter Zuſtand bes reli- 
siofen Bewußtſeins der Helfenen aus, in welchem baffelbe 
bei dem Dobiufchwinden der lebendigen Kraft des Glaubens 
am die Heiligkeit der aus. der Zeit ber Herrfehaft dorifcher 
Bildung ſtammenden religiofen Saßungen in eigener Unge⸗ 
nügfamfeit‘ überall nach Heilmittel herumſuchte. Da bie 
innere feelenvolle Heilkraft eines fittlich = gefchichtlichen Bes 
wußtfein® immer mehr aus dem Geifte der Griechen vers 
fhwand, fo waren fie an die Natur verwiefen und warfen 
ſich ihr an die Brufl. 

Es muß jedoch der Dienft der Mutter der Götter, der 
Attes oder Sabazios zr Seite ſtand, bei feiner Berpflan= 
zung nach Griechenland, nach Stalten und Rom mannichfal- 
tig verfchiedene Formen angenommen haben. Dies erhellt 
theild daraus, daß von dieſem Dienfte unter verfchiebenen 


Benennungen die Rede iſt, tbeild auch daraus, daf fo viel- 


!) Pausan. L. 8. c. 31. 
2) Pausan. L. 9. c. 19.28. Strabon. L. 10. p. 13, Diodor. 
L.. 3. 06% 
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‚fach verfchtebene Urtheile darüber fich finden, theils endlich 
auch daraus, daß dieſer Dienft in die Gewalt von Menſchen 
aus der Hefe des Volks gerathen und doch zugleich auch 
nicht nur in griechifchen Städten, fondern auch unfer dem, 
Schuße des beiphifchen Drafels in Rom zu einer Zeit, in 
welcher bier noch fittliche Strenge aufrecht erhalten ward, 
mit öffentlicher Anerkennung von — des Staats Ein⸗ 
gang finden konnte. 

Als Bettler zogen beſonders in ſpäteren Seiten - die 
Priefter der großen fyrifchen Göttin, die von ber Mutter 
der Götter weſentlich ‚nicht verfchieden war, das Bild ber‘ 
Göttin herumtragend, mit Bedenfehlag und lärmender Mu- 
ſik durch Land und Städte, fanden überall zum Opfer für 
die Göttin Lebensmittel und Unterhalt, und Iebten dabei in 
Saus und Braus.!) Diefe fo durch das Land wandern⸗ 
ben Prieſter der großen Mutter ber Götter, an die fich auch 
die Priefter des Sarapis anfchloffen, waren eg, die als 
Wahrfager der Dichtung und Drafelgebung Schande und 
ben größten Stoß brachten. Sie gaben den Knechten und 
Mägden bald aus dem Gebächtniffe oder in augenblicklicher 
Erfindung, bald nach bem Loofe aus Büchern, die fie bei 
fich führten, Orakel, bei welchen auf das Versmaaß und 
auf bichterifche Zierlichkeit, wie auf Dichterifche Namen ein 
befondeted Gewicht gelegt ward. Wie aber fo bie weiſſa⸗ 
gende Dichtung in bie Hände von Heuchlern und Berfäls 
fehern gerieth, entzog fich die Wahrheit dem Dreifuß.2) 

Daß ein Dienft, der von Prieftern diefer Art, wie fols 
he auch fchon Platon fannte?), verfehen warb, in Rom zur 
Zeit des zweiten punifchen Krieges als ein öffentlicher, vom 
Staate . anerkannter, habe Aufnahme finden Eönnen, if‘ 
ſchwer zu glauben; weit wabrfcheinlicher dagegen ift die 


% 


1) Apulej. Metamorph. ed. Lugdun. 1554. L. 8. p. 709. 734. 740, 

*) Plutarch. de Pyth. orac. c. 23. Apulej. Metamorph. ed. Lug- 
don. 1554. L. 9. p. 764. 

2) Platon. de republ. II. p. 364. 
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Annahme, daß der Dienft ber Mutter der Götter unter fehr 
verfchiebenen Formen nach Griechenland wie nach Italien 
verpflanzt worden fei. Mit bakchifchen Weihen und befon- 
ders mit thrafifchen Bakchos⸗Dienſte enge verfnüpft, auch 
fpäter auf Iſis⸗Dienſt übertragen, fcheint jener Dienſt, ber 
zum Theil die Keime enthielt, aus denen fpäter in Alerans 


drien eine bie eimzelnn Formen bes Lebens mit größerer 


Aufmerkfamkeit beachtende Naturwiſſenſchaft, die zugleich in 
Raturvergötterung fich verlor, fich entwidelte, feinen Gehalt 
und feine Wahrheit bauptfächlich darin gehabt zu haben, 
daß mit demfelben die Ausübung der Arzneifunde verfnüpft 
war. Die in die große Mutter der Götter umgewandelte 
Artemis von Ephefos warb vorzugsweiſe als helfende Gott⸗ 
heit in ben Geburtswehen gepriefen. Darum mochten um 
fo eher Frauen, wie die Mutter des Aefchines in biefen 
Dienft fich einweiben laſſen), und darum, weil bie in 
Griechenland einheimifche Arzneifunde noch auf einer niebri- 
geren Stufe ber Ausbildung geftanden zu Haben fcheint, 
mochte um fo leichter jener Dienft auch unter offentlicher 
Anerkennung in den griechifchen Städten wie in Rom Ein> 
dag finden. Auf die Einführung dieſes Dienfted in Rom 
hat jedoch auch ohne Zweifel ber von den Römern feſtge⸗ 
haltene Grundſatz von dem Locken ber Götter mit eingewirft. 
Mit Grund ift anzunehmen, daß derfelbe da, wo er von 
Seiten des Staats nicht nur geduldet, fondern felbft be⸗ 
(hust ward, einen gehalteneren ECharafter als da, wo er 
ohne öffentlichen Gharafter beftand, behauptet haben muß. 
Daß im Uebrigen feinem, dem Geifte bes griechifchen Volks 
urfprünglich fremden orientalifchen Charafter nach mit die⸗ 
fem Dienfte im Einzelnen viel Unfug getrieben werden Eonnte, 
lag um fo mehr in der Natur der Sache, je mehr dag, 
was damit zufammenhing, die Ausübung ber Arzneifunde 
nämlich, überhaupt leicht dem Mißbrauche ausgefetzt ift. 
Inroiefern die bakchifchen und orphifchen Weihen ihrem 


1) Lobeck Aglaoph. p. 65% _ 
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Wefprunge nach durch bie Sage mit Aegypten in Verbindung 
gebracht werben, darf man fich dtefelben auch nicht außer 
Beziehung auf die Heilkunde denken. Geit alten Zeiten war. 
in Aeghpten biefe Wiffenfchaft und Kunft mit vielem Eifer 
erfahrungsmäßig betrieben worden, und die Kenntniffe unb 
Geſchicklichkeiten, bie dazu gehören, hatten fich vornehmlich 
auch an ber Kunft der Mumien-DBereitung ausgebildet; in 
diefem Lande warb überhaupt Allem, was auf Gefundheit 
des Körpers ſich beziehen mochte, eine ganz befonbere Sorg- 
falt gewidmet.) Nach Erweiterung des Völkerverkehrs 

fonnten, ſehr bald phrygiſche und thrakiſche Prieſter ober 
wer ſonſt von ihnen in ihre Zunft aufgenommen worden 
war, auch ſchon die Formen ägyptiſcher Heilkunſt berückſich⸗ 
tigt und Manches davon angenommen haben. Später ver⸗ 
miſchte ſich der Dienſt der Mutter der Götter mit dem 
Dienfte ber Iſis und ging faft ganz in denſelben auf.- Bon 
Alerandrien aus, two die Wiffenfchaften, beſonders aber auch 
die Raturwiffenfchaften und die Arzneifunde, mit vielem Ei⸗ 
fer betrieben wurden, breitete fi bald nad) Gründung diefer 
Weltſtadt umgebildeter ägyptiſcher Religions ‘= Dienft über 
Griechenland aus. Früher ſchon war der urfprünglich 
äghptifche Dienft des Zeus Ammon ben Hellenen durch die 
Kyrenäer bekannt geworben, und fchon feit frühen Zeiten 
hatten die Bewohner von Elis mit dem ammonifchen Ora⸗ 
kel in: der libyſchen Oaſe in einem lebhaften Verkehr geſtan⸗ 
den und ſich dafelbft Raths erholt ?); auch hatten.fie ſchon 
an den ägyptiſchen König Pfammis Gefandtfchaften ge- 
ſchickt.) Zu Pindar's Zeiten hatte fi in Theben ein 
Tempel des von jenem Dichter ſowohl durch Errichtung 
eines Standbilded als auch durch Dichtung. einer Hhnine 
auf ihn geehrten Gottes Ammon befunden. *). Auch von 


1) Plutarch. de Is. et Os. 80. 
2). Pausan. L. 5. c. 15. 

8) Herodaot. II. 168. 

4) Pausan. L. 9. o. 16. 


ass Unterguug des Sellementhume. | 


den Spartanern ward Ammon ſchon früh verehrt, mb fle 
befragten von: Alters her das Orakel des Ammon mehr als 
die anderer Hellenen; doch auch den Athenern war ber 
Dienft bed Ammon nicht gleichgültig: zu ben Zeiten des 
Ariſtophanes wurde von ihnen das ammonifche Orakel dem 
delphiſchen und dodonäiſchen an die. Seite gefeßt.!) Bei 
biefer Verehrung des Aghptifchen Gottes that freilich Feine 
befondere Hinneigung zur Raturverehrung fich kund; es trat 


jedoch immer ein Anfchließen an Agpptifche Vorſtellungs⸗ 


weiſen dabei hervor. Später, ſeit den Zeiten der Ptolemäer, 
breitete ſich der enger an Natur⸗Dienſt ſich anſchließende 
äghptiſche Dienſt bee Iſis, fo wie ber des Sarapis über 
Hellas aus, und es wurden dieſen ägyptiſchen Gottheiten in 
vielen Städten Griechenlands Tempel errichtet. ?) 
Mit dem Dienſte der Iſis hingen, wenigſtens in der 
Art und Weiſe wie derſelbe in Alexandrien ſich ausbildete, 
Forſchungen in dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften zuſam⸗ 
men. Die Iſis ward als Wilfenfchaft und auch wiederum 
als die Alles gebärende Mutter gedeutet.?) Mit dem Dienfte 
bes Sarapis war, wie Geifterbefihtworung, fo auch Ausübung 
ber Heilfunde verbunden. Gegründet. hatte denſelben Ptole⸗ 
mäus Philadelphus, bee einem: Traume zufolge dag Bilb*) 
dieſes Gottes hatte aufjuchen, und als es in Sinope gefun- 
den war, von daher nach Merandrien. bringen Taffen.°) 
Als Tobdbes- Gottheit mit dem Pluton gleich geftgt, wurde 
nebft. ber. ägyptifchen Iſis auch Sarapis von- Griechen und 
Römern . Die ganze Richtung, die in — von 





1) Bbethes Staatshaushaltung der Athener. Bd. 2. S. 38. 239. 

2) Pausan. L.1. c. 18. L. 2. c. M. L. 3. e. IA. 2. L. 7. «21 
M.26. L. 9. c. 24. L. 10. c. 32. 

®) Plutarch, Is. et Os. 2. 62. Apulej. Hetamorph, ed. en 
1554. L. 11. p. 1033. | 

4) Macrob, Saturnal. L. 1. c. 20. 

5) Tacit. hisior. L. 4. c. 83. 84. Plutarch Is. et. On oper. ed, 
1599. tom. 2. p. 361. de sol, anim. 984.“ u partth. 
aegypt. Lx 1. p. 207. u 2 F 
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Alexandrien aus Yich verbreitenden Dienfte der Iſis und des Sa⸗ 
rapis fich reicher entwickelte, war im Keune fchon: im Dienfte 
der großen Mutter ber Götter gegeben. Der geiſtige Mäts 
telpunft diefes Dienfteß beſtand in der Furcht. vor. dem Tode, 


‚den abzırmenden oder wenigſtens noch. eine Zeitlang fein zu 


halten, die an diefen Dienſt geknüpften Weihen verkießen. ') 
Platon deutet auf eine nicht unzweidentige Weiſe tabelnd 
darauf Hin, wie in dem. Kreife.der.orphifchen Weihen, bie 
‚on jenen Dienft fich anfchloffen, an die Ueberwindung des 
Todes im Teiblichen Sinne ‚gebacht. werde, und ftellt bie 
Alkeſtis in.. ihrer fittlichen Große. dem Orpheus in ſeiner 
Weichlichkeit gegenüber.) 

Daß wenigſtens ein Zeveig der. ⸗ — 
Weihen, der innerhalb der Kreiſe derſelben gewiß nicht der 
unbebentendfte geweſen fein kann, auf Raturwiffenfchaft und 
Heilkunde fich bezogen haben müſſe, fcheint mit Beſtimmt⸗ 
beit. behauptet werben zn Fonzen.. Zur :Beit des Heidenthums 
wurden dieſe Gegenftände religiös behandelt, und es ‚mußten 
daher verſchiedene Formen religiöſen Dienſtes an dieſelben 
augeſchloſſen werden. Inwiefern aber mit Recht behauptet 
werben darf, daß diejenigen, die, an bie prieſterlichen Fami— 
Sien von. Eleuſis ſich anfchliegend, ‚unter dem höheren Schuge 
des attiſchen Staate® der Ausbildung und Verwaltung der 
eleuſiniſchen Heiligchümer fih. angenommen . hätten, in ges 


wiſſem Sinne audy zu dem Kreiſe der Orphiker zu zählen 


wären, :thfoferd: wird von einen anderen Zweige orphiſch⸗ 
bakchiſcher Wethen, der an politiſch⸗ethiſche Richtungen ſich 
angeſchloſſen habe, zu reden fein. Innerhalb des. Kreiſes 
der Wirkſamkeit der Mitglieber deſfſelben lag die Verherr⸗ 
Richung des eleuſiniſchen Dionyſos "als: des Beiſitzers der 
Demeter. Daß überhaupt ben Weihen ber Demeter und 
ber. Korä höhere Beziehungen. ald auf die. Heiligthümer des 
Ackerbaues, polttifche —— auf den ——— 
ln; 


1) Apulej. Metamorph. ed. —— — 1 n. — — 
2) Platon. sympos. p. 179. N 





288 Gpätere Bebentungdes: eienfinifhen: Dienfles. 


sang: in ber Weltgeſchichte beigelegt worben find, folgt Yang 
Hor und .befiimmt aus der Art und Weife der Verehrung, 
bie im Alterthume dem Bolybius in Arkadien zu Theil ges 
worden iſt. Es waren ihm bien an verſchiedenen Orten 
Gedächtnißſäulen, zum Theil: mit Inſchriften, errichtet.) 
Bei dem Heiligthume, der Demeter und ber Korä in ber 
Nähe des akafefifchen Hügels fand .eine ſolche Säule mit 
einer Infchrift, auf der man Tas, daß Griechenland nicht 
untergegangen fein twürbe, wenn ed den Rathſchlägen bed 
Polybius gefolgt wäre, und haf es im Unglücke nur durch 
‘ihn: Hülfe gefunden hätte.“) Zu Megalopofid war ihm hin- 
ter dem Heiligthume des Infäifchen Zeug eine Säule errich⸗ 
tet mit einer Infchrift,; bie feiner rühmend gedachte als eines 
Deannes, der das Meer und die Erde durchfireift, fich bie 
Breundfchaft bee Römer erwerben ‚und deren Zorn 'gegen bie 
Griechen gedämpft habe, ?) 

Es mag immerhin ‚ale. Zufall erichenn, daß in Vejie⸗ 
hung auf den Lobpreis des Polybius die Klage über den 
Untergang Griechenlands ‚dern Heiligthume der Demeter und 
der Korä, das Andenken an die hergeſtellte Bermittelung 
zwiſchen Griechenland und Rom .aber dem Heiligthume des 
Zens verfmüpft worden iſt; eine ſchöne Deutung läßt fich 
jedoch dioſer Sache in Bergleichung des milderen Geiſtes 
der Griechen mit dem kräftigeren der Römer, die. im Dienſte 
des ‚mächtigen Jupiter welterobernd über die Erbe zogen, ab⸗ 
gewinnen. Als es wit: dem geſchichtlich behrutenden politi⸗ 
ſchen Beben .dar Griechen aus ‚war, und es ſich auch erwie⸗ 
fen hatte, Haß in den Staaten; die aus ben, Trümmern ‚bes 
con. Mexander gegründeten Reichs hervorgegangen: waren, 
fein neues friſches Leben hervorblaͤhen könne, fehloffen (ich 
wie Polybius einzelne Griechen an. das Schickſal Roms an, 
und ſo entſtand offenbar von Neuem bier ein: geheimes Mir 





1) Pausan. L. 8. c. 9. 30. 37. 48. 
2) Pausam, L. 8:0'3% . .. . h, a ee 
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ten in-ähnlicher Art wie. es früher von Eleuſis, als bie 
Heiligtblimer daſelbſt und das attifche Staatsleben noch ih 
ihrer Blüthe fanden ‚ ausgegangen war. gJenem geheimen 
Wirken im Einzelnen nachzuſpüren, iſt man aus Mangel an 
Nachrichten nicht im Stande; im Allgemeinen aber thut es 
ſich in ſeinen Wirkungen hinlänglich kund. Jenes mythi⸗ 
ſche Gebäude über ihre Ur⸗ und Vorgeſchichte, in welches 
ſich einwohnend ſie immer klarer ihrer weltgeſchichtlichen 


Bedeutung ſich bewußt wurden, hätten die Römer ohne bie 


‚Hülfe von Griechen nie aufeichten fonnen. Ohne das Wir- 
fen gebildeter Griechen, bie nach und nach und allmählig 
hellenifchem Religions⸗Dienſte in Rom Eingang zu verfchafe 
fen wußten, würben auch niemals bie Römer: jene urbane 
Bildung gewonnen haben, deren fie ſich zur Zeit ber Blüthe 
ihres Reiches ruhmten. In biefem Allen ift ein’ fliller ge⸗ 
heimer Einfluß des helleniſchen Geiſtes nicht zu verkennen, 
und kaum wird man es läugnen können, daß die Männer, 
die in-dem Kreiſe dieſer geſchichtlichen Entfaltungen die Ver⸗ 


mittelung bewerkſtelligt haben, mit bewußter Abſichtlichkeit 


gewirkt haben müßten. Dabei mußten ſie freilich in ihren 
Former dem CEharakter des Römergeiſtes ſich anzupaſſen 
wiſſen, und da der lebendige Geiſt, der Mittelpunkt des 
weltgeſchichtlichen Lebens von Athen gewichen war und in 


Rom ſich angeſiedelt hatte, mußte freilich Cleuſis auch hin— 


fort ſeine wahrhaft —— Be Ber 
Beau verlieren. ' | | 
Es erhielten ſich ſedoch die eleuſiniſchen Wethen faſt 
im wachſenden Ruhme und Anſehen, und nach dem Urtheile 
Des Eiceno über fie iſt man wohl zu der Behauptung berech⸗ 
figt, daß, wenn fie auch ihre beftimmte politifche Bedeutung 
-zu den Entwidelungen in der bellenifchen- Gefchichte verloren 
gehabt, fie dennoch im’ Feſthalten von Grundfägen, die auf 
bie Erziehung des Menſchengeſchlechts zu höherer Bildung 
und edlerer Geſinnumg ſich bezogen haben müßten, eine ethiſche 
Bedeutung, für ſich gerettet und behauptet hätten... 
Umgeftaltungen haben die Eleufinien im Laufe ber, Zei- 
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ten ohne Zweifel mehrfach erleiden vwenflen. Auch if. 6 
wahrſcheinlich, daß fie ba ſpäteren Zeiten in einem nicht ge- 
ringen Grabe von dem Geiſte alenanbrimifcher Bildung ber 
rührt worden fein mögen: Nicht nur überhaupt nahm fchon 
Ptolemãus Philadelphus, der bedeutenden Einf anf Athen 
ausübte, mit den Formen des Religtond- Dienfied Verände⸗ 
rungen vor, fonbern ganz befonber® auch wirkte er in Aleran- 
drien thätig ein auf bie Einführung und Berbreitung bes 
Dienſtes derjenigen Gottheiten, in deren Verehrung bag We⸗ 
fen des eleufinifchen Dienſtes beruhte, wit dem Dienfie ber 
Demeter aud des Dionyſos nämlich.) Died besog fich 
freilich usmittelber nur" auf die in Alerandrien geltende 
Sitte, kormte mittelbar jedoch auch) auf die attifche Einfluß 
haben, uab dies um ſo mehr, da Priefter aus dem Gefchlechte 
der KZumolpiden nach) Aleranbrien berufen waren, um dem 
Könige. Beiſtand in Müdfiche auf. Die —— neuen 
Götterdienſtes zu leiſten.) 

agefähr 200 Jahre vor Chriſti Geburt fand zu Eleu⸗ 
ſis in Abſicht auf das Prieſterthum eine Veränderung ſtatt. 
Auch dem Ausſterben des Geſchlechtes der Hipponiker trat 
daB ber Lykomiden, welches bisher wur. im phlienfifchen Gau 
in; Attifa ein Prießerthum zu verwalten gehabt haste, an 
deffen: Stelfe, und übernahm das von jenem bisher verwal⸗ 
tete Fackelträger⸗Awt.) Dieſe Begebenheit ift von nicht 
geringer Wichtigfeit, weil man ſchließen darf, daß durch die 
Lykomiden Neuerungen mit der eleufinifchen Liturgie vorge⸗ 
nommen tworden ſind. Es findet ſich nämlich bie. Nachricht, 
bag die Lokomiden im Befige ‘alter von Orpheus, Panphos 
und Mauſaes aan zum — — —— 





— L. 7. P. 276. Bernbard. — o. u. Span- 
bem. ad Callimech, bymn. in Cerer. » . .: 3 2: 

2) Tacit. histor, IV. 83. 

3) Difried Müller, Brolegom. ©. Wi. Ninerva Bar p. 11 43, 
Boch. corp. inseript: nr. 385. Preller, Demeter und Perſe⸗ 
phone. ©. 63. Plutareh. Themistocl. 1.\ > "ad Mus. p. 

” 38, Bode Oaph. p. 139. — Ir ad!) 
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Lieder gerdefen rödren.2) Hiernach aber if anzunchmen, 
daß, ſeitdem fie mit Thal bekoinmmen Haben an: der vrieſter⸗ 
lichen Verwaltung dee eleufinifchen Weihen, buch ſie andere 
oder wenigftend umgeänderte Gefänge bei der Feier der Fefte 
in Gebrauch gefommen wären. Ueber das. Weſencliche die- 
fer Umänderungen in den Gefängen würben fich nur leere 
Vermuthungen .aufftellen laffen; es darf jedoch geſtattet ſein, 
auf die Möglichkeit: hinzudeuten, daß ſte ſich auf das oben 
erwähnte Verhältniß bezogen haben könnten, nach welchem 
der zu Eleuſis herrſchende Geiſt in eben dem Maaße ſich 
habe umgeſtalten müſſen, in welchem der attiſche Staat 
ſeine politiſche Bedeutung in der Geſchichte verloren hätte. 
Bis auf Cicero's Zeiten kann der, durch Vermiſchung chal⸗ 
däiſcher, perſiſcher, griechiſcher und ägyptiſcher Religions⸗ 
formen in Alexandrien ausgebildete Sterndienſt nicht mit 
dem eleuſiniſchen Dienſte verknüpft geweſen ſein. Denn 
wäre dies der Fall geweſen, fo würde Cicero, dem die reli⸗ 
giofe Entwidelung in der Richtung der neu=phtbagoräifchen 
Schule fhon befannt war ?), anders über den eleufinifchen 
Dicenſt berichtet und anders darüber geurtheilt haben, ale 
e8 wirklich von ihm. gefchehen ift.?) Auch hatte überhaupt 
die Demeter mit den Sternen nichts gemein.*) Sollte 
dem von ufebius aufbehaltenen Berichte des Porphyrius 
irgend eine Wahrheit entfprechen, fo ift durchaus nur an- 
zunehmen, daß, was an und für fich dem Geifte dieſer Zei- 
ten nicht widerfpricht, in den Sahrbunderten von Eicero. big 
auf Porphyrius fehr bedeutende Umgeftaltungen mit ben 
Formen des eleufinifchen Dienſtes vorgenommen worden 
fein müßten. Dem Berichte des Porphyrius zufolge hätte 
bei der Feier der eleufinifchen Fefte der Hierophant im Bilde 


1) Pausan, L. 1. c. 22. 1.9 0.27. 30, Bergl. Lobeck. Aglao- 
pham. 982. 1252. 

2) Ciceron. Somn. Seipion. Tim. fragm. 

8) Cicero. de legg. II. 14. pr. Flacco. 26. in Verrem. V. 141. 

*%) Loheck. Aglaopham. p. 181. 


193 Gpäterz Bebentnng des eleufinifhen DienkÜs. 


den Demiurgos bargeftellt, der Daduchos bie Sonne, der 
Epibomios.den Mond und der Hierokeryr den Hermes, die 
anderen Priefter ober bie Fleinern Sterne.) 

Gänzlich zerſtört worden ift das en zu Eleuſis 
durch Alarich. ) 


. 1) Euseb. praeparat. erangel. tom. 3. p. 117. 
2) Wyttenbach. annot. in Eunap. Vit. tom. 1. P- 52. edit. Amste- 
lodam. 1822, tom. u p- 183. 
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